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I 

Anmerkungen zur Transkription und Übersetzung 

Die in der vorliegenden Arbeit angeführten transkribierten Passagen orientieren sich 

ausschließlich an der von der İslam Ansiklopedisi (İA) verwendeten 

Transkriptionsschreibweise. Da die Texte aus den ersten zwei Jahrzehnten des 20. 

Jahrhunderts stammen und ihre Sprache deshalb stark dem heutigen modernen 

Türkisch ähnelt, habe ich mich bei der Transkription dieser Texte in lateinische 

Schriftzeichen entschieden, insbesondere beim Suffixvokalismus nicht das 

»klassische« Transkriptionssystem für die Vokale zu verwenden.  

Bei der Transkription der nicht in Suffixen enthaltenen Vokale wurden zwar die Längen 

in Arabismen und Persismen beibehalten, Turcismen jedoch nahezu einheitlich in 

moderner türkischer Vokalisation wiedergegeben. »Nahezu« deshalb, weil ich die 

Intension hatte, das spezifische Sprachgefühl der in den Dörfern gesprochenen 

Sprache so originalgetreu wie möglich wiederzugeben. Exemplarisch wurden hier für 

die allgemeine Herangehensweise köyli als köylü, oynasun als oynasın sowie gelub 

als gelib angeführt. Bei einigen Leserbriefen wurden jedoch als eine Ausnahme die 

gesprochenen Ausdrucksweisen originalgetreu wiedergegeben (z. B. geleyor statt 

geliyor, istemeyor statt istemiyor oder zeytūn anstelle von zeytin etc.). Diese 

transkriptionsbezogenen Diskrepanzen meinerseits seien somit nicht als Zeichen 

eines Mangels zu werten. Andererseits wurde das traditionelle Transkriptionssystem 

für die Konsonanten beibehalten. Ein Beispiel ist die Transkription von ṭönmege 

anstelle von dönmeğe bzw. yigirmi anstelle von yirmi. In Bezug auf die Satzzeichen 

wurde, sofern sie keine Bedeutungsverschiebung bewirken, im Sinne der Originaltreue 

auf eine Änderung verzichtet, auch wenn sie nach heutigen türkischen 

Grammatikregeln als falsch zu bewerten sind. 

Sofern keine abweichende Angabe getroffen wurde, stammen sämtliche 

Übersetzungen aus dem Originaltext ins Deutsche von mir. 

Anmerkungen zur Angabe von Daten und Personennamen 

Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wurde der osmanische Fiskal-Kalender, auch 

»mālī-Kalender« (M) genannt, zur chronologischen Einordnung parallel zum 

Gregorianischen Kalender herangezogen. Die doppelte Datumsangabe erfolgt vor 

dem Hintergrund der geschichtlichen Ereignisse sowie der Primärquellen, wie 

beispielsweise dem Erscheinungsdatum der Tagesexemplare von Köylü. 
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Personennamen werden in ihrer ursprünglichen osmanischen Form wiedergegeben 

und transkribiert (z. B. Ṣıdḳı statt Sıtkı). Nach dem Inkrafttreten des türkischen 

Namensgesetzes im Jahr 1934 erworbene Nachnamen werden in eckigen Klammern 

hinzugefügt (zum Beispiel Meḥmed Ref’et [Menekşelioğlu]). Die Autoren der 

untersuchten Periode, insbesondere solche, die für ihre Artikel in Köylü bekannt sind, 

werden mit ihrem Vornamen bezeichnet. 
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Abbildung 1: Köylü-Ausgabe Nr. 363 (M 28. Teşrīn-i evvel 1325 / 10.11.1909)   
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1. Einleitung 

 

When the young prince Zémire succeeded his father on the throne of Persia, he ordered 

his scholars to write the history of mankind, so that he would make fewer errors as 

monarch enlightened by past experience. At the end of twenty years the wise men 

appeared before the king, followed by a caravan composed of twelve camels each 

bearing 500 volumes. Saying »I have aged while you worked. I am arrived, as says the 

Persian poet, half-way along the road of life, and even supposing I die full of years, I 

cannot reasonably hope to have the time to read such a lengthy history«, the king asked 

them for a shorter version. The Persian academicians worked another twenty years; 

then they brought to the king 1500 volumes on three camels. And when again rejected 

by the king, they lingered so little that at the end of ten years they returned followed by 

a young elephant bearing 500 volumes. »I am at the end of my life!«, said the king, 

»abridge, abridge, if you want me to know the history of mankind before I die.« After 

yet five further years a scholar appeared with a single big book carried by a donkey. 

The king in fact was on his death-bed and said with a sigh: »I shall die, then, without 

knowing the history of mankind. Abridge, abridge! « »Sire«, replied the learned man, »I 

will sum it up for you in three words: They were born, they suffered, they died!« 

Die brillante Geschichte des französischen Literaturnobelpreisträgers (1921) Anatol 

France über den imaginären Prinzen Zémire aus Persien, Les Opinions de M. Jérôme 

Coignard (1893), die auch in der englischen Übersetzung seines Werkes The Opinions 

of Jérôme Coignard (vgl. France 1913, S. 166-175)1 vorkommt und gleichzeitig von 

dem Wirtschaftshistoriker Halil Berktay in seinem Artikel aus dem Werk New 

Approaches to State and Peasant in Ottoman History (vgl. Berktay & Faroqhi 1992, S. 

109) erwähnt wurde, könnte man in mehrere Richtungen interpretieren. 

Während Berktay die osmanische Geschichtsforschung, wie sie im 20. Jahrhundert an 

türkischen Fachzentren betrieben wurde, kritisierte und – bis auf einige wenige 

Ausnahmen –  die Grundzüge der dortigen akademischen Arbeit von einer Mehrheit 

professioneller Osmanist*innen kurz und bündig als »Nationalismus, 

Staatsfetischismus und Dokumentenfetischismus« bezeichnete (vgl. Berktay & 

Faroqhi 1992, S. 109) , dachte der Autor der vorliegenden Masterarbeit im ersten 

Moment an die stillen Akteure der Gesellschaft, die ihren Beitrag zur Geschichte 

 
1 Übersetzt von Emilie Jackson (vgl. Online-Ausgabe von France, The Opinions of Jérôme Coignard, 
Zugriff am 20.06.2026). 
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geleistet haben, in der Geschichtsschreibung jedoch nicht den ihnen gebührenden 

Platz erhielten.  

Bei der Analyse und Recherche der Arbeiten über die osmanisch-türkische 

Pressegeschichte ist ihm eine Tendenz aufgefallen, die darin besteht, dass diese ein 

ähnliches Bild zeigt. Der überwiegende Teil der wissenschaftlichen Werke und 

Arbeiten, die in Universitätsbibliotheken und den OPACs (Online Public Access 

Catalog) zu finden sind, beschäftigt sich generell – bis auf einige Ausnahmen – mit 

dem chronologischen Werdegang der in türkischer Sprache mit arabischer Schrift 

gedruckten osmanischen Periodika und ausschließlich den Intellektuellen seiner Zeit, 

die diese Zeitungen veröffentlicht haben.  Die analytische Betrachtungsweise und der 

Ausgangspunkt der wissenschaftlichen Arbeiten vieler Akademiker*innen in der Türkei 

basieren fast unisono auf den ideologischen Standpunkten und Ideen der Gründer der 

Republik Türkei, deren Ziel eine totale Trennung der jungen Republik vom 

Osmanischen Reich war, um eine neue nationale Identität und Gesellschaftsordnung 

zu etablieren. Bei der Analyse osmanischer Periodika, die sich größtenteils auf Istanbul 

konzentrieren, werden zwar die quantitativen Druckzahlen der meist bekannten 

Zeitungen angegeben, doch die Analyse ihrer Abnehmer*innen bzw. Leserschaft 

kommt in vielen Fällen mit der Begründung fehlender Statistiken zu kurz. 

Der Verfasser dieser Masterarbeit, der ein besonderes Interesse für historische 

Demografie und das soziokulturelle Leben regionaler Bevölkerungsgruppen im 

Osmanischen Reich pflegt, entwickelte daher den Ansatz, eine spezifische 

Bevölkerungsschicht auf Basis einer osmanisch-türkischen Zeitung als Primärquelle 

einer neutralen und ideologiefreien Analyse zu unterziehen. Für die zu untersuchende 

Periode war der Zeitraum von 1908 bis 1914, von Beginn des Pressebooms im Jahr 

1908 bis zum Ausbruch des Ersten Weltkriegs, besonders interessant. In den 

Anfängen des Pressebooms profitierten osmanische Zeitungen von einem 

beispiellosen Maß an Freiheit, die es ihnen ermöglichte, uneingeschränkt zu agieren. 

Die zumeist analphabetisierten Bauern, die stillen Akteure im Osmanischen Reich, 

waren als zu untersuchende Bevölkerungsschicht durchaus interessant. So entstand 

die Idee, eine regionale Tageszeitung mit den Bauern in Verbindung zu bringen, um 

basierend auf ihren Inhalt wertvolle Informationen über die Bauern selbst sowie ihre 

Rolle in der Wirtschaft und Gesellschaft jener Zeit zu gewinnen. 



3 

Die regionale osmanische Zeitung Köylü, die zu Beginn des Pressebooms von 

Intellektuellen aus Izmir ins Leben gerufen wurde, erwies sich bei oberflächlicher 

Betrachtung – auch aufgrund ihres ausgesuchten Namens – als eine potenziell 

interessante Hauptquelle der Masterarbeit zum oben erwähnten Ansatz. Gemäß dem 

Leitsatz der Zeitung zielte Köylü darauf ab, insbesondere die Bauern der extrem 

multikulturellen Provinz Aydın anzusprechen, die mit ihrer Landwirtschaft einen 

signifikanten Beitrag zur osmanischen Gesamtwirtschaft leisteten. 

Somit ist die Fragestellung, inwiefern die osmanische Regionalzeitung Köylü in den 

Jahren 1908 bis 1914 ihrem programmatischen Namen gerecht wurde und tatsächlich 

als Sprachrohr der Bauern bzw. der ländlichen Bevölkerung agierte, von besonderem 

Interesse. Darüber hinaus wurde die Frage aufgeworfen, ob dieser Prozess 

ausschließlich als paternalistischer bzw. von den Intellektuellen initiierter Top-Down-

Prozess zu betrachten ist, oder ob er durch einen Bottom-Up-Prozess ergänzt und 

optimiert wurde, bei dem die Mitgestaltung der Landbevölkerung im Vordergrund steht. 

Nach einer ausführlichen Analyse kann ergänzend festgehalten werden, dass die 

Zeitung sich während der griechischen Besatzungsphase Anatoliens vom Mai 1919 bis 

September 1922 (1922 ist gleichzeitig das Jahr des endgültigen Aus der redaktionellen 

Tätigkeit) durch ihre Medienpolitik auf die Seite der Besatzungsmächte gestellt hat. In 

dieser Funktion fungierte sie als Sprachrohr der Besatzer sowie als Instrument der 

Antipropaganda gegen die kemalistische Befreiungsbewegung. Aus diesem Grund 

verspürte die türkische Literaturgeschichtsschreibung später aufgrund von 

nationalistischen und staatspolitischen Tendenzen kaum bis gar kein Interesse, Köylü 

und ihre Leserschaft einer näheren Analyse zu unterziehen. 

Die vorliegende Arbeit unternimmt einen vorurteilfreien Versuch, der auf der 

zeitgenössischen Primärquelle Köylü als regionale Zeitung basiert. Ziel ist es, die 

gesellschaftlichen Aspekte der Landbevölkerung in der osmanischen Provinz Aydın zu 

beleuchten und die Interaktion zwischen der Zeitungsredaktion und den Bauern zu 

analysieren. Anhand einer sorgfältig ausgewählten Sammlung von Artikeln und 

Leserreaktionen in Köylü, welche die gesamte Bandbreite des gewählten Zeitraums 

abbilden, wird der Versuch unternommen, ein Annäherungsbild der osmanischen 

Gesellschaft mit Schwerpunkt auf der Bauernschaft zu skizzieren.  

Unter Berücksichtigung dieser Intention gestaltet sich die Arbeit – ausgehend von einer 

In-depth-Analyse – sowohl auf Basis der von Johann Gustav Droysen (1808-1884) für 
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die moderne Geschichtswissenschaft etablierten historischen Hermeneutik, in der das 

Erschließen und die Interpretation von Quellen bzw. Texten im Zentrum stehen (vgl. 

Droysen 1875), als auch auf Basis der Theorie der Funktionen der Massenmedien 

nach dem Kommunikationswissenschaftler Roland Burkart, in der die Massenmedien 

durch ihre systemstabilisierenden Leistungen (bzw. Funktionen) als zentrale Akteure 

zur Aufrechterhaltung der Gesellschaft und der Demokratie beschrieben werden (vgl. 

Burkart 2002, S. 378–412). 

Seien Sie gegrüßt in der Welt der Turkologie und Osmanistik, in welcher die 

Teildisziplinen Philologie, Geschichts-, Kultur- und Medienwissenschaften in 

Beziehung zueinander stehen.   
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2. Forschungsstand 

Die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit der osmanischen Presse, mit dem 

Fokus auf den türkischsprachigen Zeitungen und Zeitschriften, war bereits in den 

1960er und 1970er Jahren ein Thema in der Türkei und erfuhr ab den 1980er Jahren 

eine Intensivierung. Mit Beginn des 21. Jahrhunderts lässt sich eine signifikante 

Zunahme der Dynamik feststellen, die in Zusammenhang mit den geänderten 

akademischen Anschauungen steht.  

Einen detaillierten ersten Überblick über die Entwicklung der türkischen und 

nichttürkischen osmanischen Presse bietet der Artikel »Basın« in Tanzimat'tan 

Cumhuriyete Türkiye Ansiklopedisi aus dem Jahr 1985. In diesem Artikel zeichnen 

mehrere Autoren (Koloğlu, Arıkan, Varlık, Toprak u. a.) die Entwicklung auf über 60 

reich illustrierten Seiten nach. Des Weiteren werden die Provinzzeitungen als Vorläufer 

der lokalen Presse präsentiert und letztere schließlich am Beispiel von Izmir behandelt 

(vgl. Prätor 1998, S. 225). 

In der allgemeinen türkischen Pressegeschichte ist zudem das Werk Basın ve Yayın 

Tarihi von Nuri İnuğur aus dem Jahr 1978 zu nennen. Das Werk widmet sich der 

Genese und Ausbreitung der Presse in Europa bis ins 20. Jahrhundert sowie der 

osmanisch-türkischen Entwicklung von den Anfängen der Druckerei bis zum 

türkischen Befreiungskrieg unter der Leitung von Muṣṭafā Kemāl. 

Die frühere Publikation 100 Soruda Türk Basın Tarihi von Hıfzı Topuz aus dem Jahr 

1973 sowie der kleine Band Osmanlı’dan Günümüze Türkiye’de Basın (1982) von 

Orhan Koloğlu, erschienen in der Reihe Cep Üniversitesi, bieten einen einführenden 

und prägnanten Überblick über die gesamte Geschichte der osmanisch-türkischen 

Presse. 

Es lässt sich feststellen, dass wissenschaftliche Arbeiten, die sich mit einem 

Teilbereich der Presse beschäftigen, ab Mitte der 1980er Jahre an Dynamik gewonnen 

haben und in unterschiedlichen Formen aufgetreten sind. Artikel stellen dabei die 

vorherrschende Erscheinungsform dar (vgl. Prätor 1998, S. 228). Der Fokus der Artikel 

liegt in der Regel auf der Charakterisierung der jeweiligen Zeitschrift innerhalb der 

Presselandschaft und der Analyse ihrer Stellung. Darüber hinaus wird die regionale 

Presse thematisiert.2 Allerdings reflektieren die publizierten Informationen über die 

 
2 Beispielsweise widmet sich Ekrem Işın (1984) in seiner Untersuchung der von der Gesellschaft 

Cemˁiyyet-i ˁİlmiyye-i ˁOsmāniyye herausgegebenen ersten wissenschaftlichen Zeitschrift Mecmūˁa-i 
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regionale Presse die lokalen sozialen Strukturen der Leserschaft nur in geringem 

Maße. 

 

Das Werk Image and Imperialism in the Ottoman Revolutionary Press, 1908–1911 von 

Palmira Brumett, das im Jahr 2000 bei State University of New York Press erschienen 

ist, reflektiert mit seinen 100 Comic-Illustrationen und ergänzenden Texten die 

turbulente Epoche in hervorragender Weise.   

Erol Baykals 2019 erschienenes Werk The Ottoman Press, 1908–1923 liefert wertvolle 

Impulse für die Herangehensweise an die vorliegende Masterarbeit und zeichnet sich 

durch eine neue akademische Sichtweise auf die osmanische Presse aus. 

 

»Baykal’s contribution stresses the importance of this transformative moment to the 

development of the Ottoman press and underscores the nuanced ways in which the 

shifting politics during the constitutional period played an important role in the 

fashioning of new press laws, and the promotion of the free press. Thus, rather than 

focusing on the connections between nation-building and cultural production, which are 

often the foci of scholarship on the culture of modernity in the Islamic world, studies like 

Baykal’s (and Brummett’s) allow us to think beyond the question of nationalism, to 

understand the complex ways in which the periodical press was being utilized for often-

conflicting socio-political messages« (Auji 2021, S. 420-424). 

 

 
Fünūn (1862–1867) und beleuchtet dabei die Themenschwerpunkte Naturwissenschaften, Geographie, 

Stadtplanung und Wirtschaft. Ein weiteres Beispiel ist die Monografie von Hüseyin Tuncer (1990), die 

sich mit Türk Yurdu, dem Organ der Türkçülük-Bewegung, befasst und dabei einen Schwerpunkt auf 

Artikel aus den Bereichen Schöne Künste und Literatur legt. In ihrer Monografie untersucht Ruth 

Haerkötter (1992) die erste Frauenzeitschrift der Jungtürkenzeit, Maḥāsin; Gegenstand der 

Untersuchung sind die soziale Lage osmanischer Frauen nach 1908 und die Entwicklung der 

Frauenpresse. Im Fokus der Untersuchung von Ismet Kür (1991) steht das Werk Türkiye'de Süreli 

Çocuk Yayınları, welches sich mit 28 osmanischen Kinderzeitschriften befasst, beginnend mit Mümeyyiz 

(1869). In seiner Publikation »Anadolu Basınının Öncüsü Envār-ı Şarkiyye Ġazetesi« in Türk Dünyası 

Araştırmaları analysiert Harun Duman (1989) die in Erzurum herausgegebene Provinzzeitung (Vilāyet 

Gazetesi) Envār-ı Şarkiyye, die als erste türkische Zeitung in Anatolien im Jahr 1867 erschien. Michael 

Ursinus (1989) widmet sich schließlich in der Fachzeitschrift Die Welt des Islams der osmanischen 

Provinzzeitung Sanˁā’ im Jemen (vgl. zu diesen und weiteren Spezialstudien einzelner Pressegattungen 

aus den 1980er und 1990er Jahren im Forschungsüberblick Prätor 1998, S. 225-238). 
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In den Anfangsjahren der osmanischen Presse spielte Istanbul gegenüber Izmir nur 

eine untergeordnete Rolle (vgl. Baykal 2019, S. 25). Die Relevanz Izmirs wird demnach 

in einer signifikanten Anzahl wissenschaftlicher Publikationen kontinuierlich betont. 

Bezüglich der Presseaktivitäten in der Provinz Aydın und ihrem kulturellen Zentrum 

Izmir liefern Koloğlu (Osmanlı Basınının Doğuşu ve Blak Bey Ailesi, 1998 und 

Osmanlı’dan 21. Yüzyıla Basın Tarihi, 2006) und Baykal (The Ottoman Press, 2019) 

Basisinformationen. 

Der Journalist und Literaturforscher Ömer Faruk Huyugüzel vertieft die Thematik in 

seinem Werk İzmir’de Edebiyat ve Fikir Hareketleri Üzerine Araştırmalar (2004) und 

der Historiker Zeki Arıkan in seinen Werken, Mütareke ve İşgal Dönemi İzmir Basını 

1989, İzmir Basınından Seçmeler (1872-1922) (2001) und İzmir Basın Tarihi (1868-

1938) (2006). Dabei betrachten sie die regionalen Gegebenheiten und Dynamiken.  

 

Prof. Arıkan (1944-2021) veröffentlichte ergänzend den einzigen wissenschaftlichen 

Artikel gewidmet an die Zeitung Köylü, Dilde Sadeleşme Akımı ve Köylü Gazetesi, der 

in der wissenschaftlichen Zeitschrift Kebikeç, Nr. 4 im Jahr 1996 erschienen ist (Arıkan 

1996, S. 129-147).    
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3. Quellencorpus und Materialbasis 

Der empirische Kern der vorliegenden Arbeit basiert auf einem systematisch 

zusammengestellten Corpus der osmanischen Regionalzeitung Köylü als 

Primärquelle, deren noch erhaltene Ausgaben direkt aus den Digital-Archiven von 

APIKAM (İ.B.B. Ahmet Piriştina İzmir Kent Arşivi ve Müzesi)3 und HTU (Hakkı Tarık Us 

Koleksiyonu)4 übernommen wurden. Im Rahmen der Recherchephase wurden 

ergänzend auch die Website »Osmanlıca Mahalli Gazete ve Mecmu'alar«5 sowie das 

Online-Portal »Muteferriqa - Ottoman and Turkish Studies Discovery Portal«6 

herangezogen, deren Exemplare der Zeitung Köylü aus den digitalen Beständen von 

HTU und IBB (İstanbul Büyükşehir Belediyesi – Atatürk Kitaplığı) besteht. 

Der türkische Journalist, Pressehistoriker und Soziologieprofessor Cavit Orhan 

Tütengil, der 1979 ermordet wurde, vertrat in seiner Arbeit zur Gazete ve Dergileri 

İnceleme Metodu (»Methode zur Untersuchung von Zeitungen und Zeitschriften«) die 

Auffassung, dass die Erforschung der Geschichte der türkischen Presse nicht auf die 

Untersuchung einzelner Personen oder offizieller Dokumente beschränkt werden 

dürfe. Vielmehr sei es unerlässlich, jede Ausgabe einer Zeitung oder Zeitschrift – oder 

zumindest »typische« Beispiele für bestimmte Zeiträume – zu betrachten (vgl. Tütengil 

1961, S.1). Die vorliegende Forschung für diese Masterarbeit folgt diesem Prinzip, 

indem ein praktischer, praxisorientierter Ansatz in Bezug auf die periodischen 

Ausgaben von Köylü als zentraler Pfeiler dieser Arbeit dient. 

Im Archiv von APIKAM befinden sich in fünf Subkatalogen insgesamt 2120 digitalisierte 

einzelne Seiten von Köylü, die über einen Zeitraum von 1908 bis 1922 fragmentiert 

verstreut sind. Die Qualität der digitalen Aufnahmen ist als gut zu bewerten. Jedoch ist 

zu bemängeln, dass die chronologisch ungeordnete Speicherung der digitalen 

Auszüge, einen erhöhten Zeitaufwand bei der intensiven Recherche zur Folge hatte.  

Die HTU-Digitalsammlung ist das Resultat einer gemeinsamen Initiative der 

Staatlichen Bibliothek Beyazıt in Istanbul, in welcher sich die Originale befinden, und 

der Tokyo University of Foreign Studies. Die Sammlung beinhaltet 67 chronologisch 

sortierte Digitalkopien von Köylü, darunter das älteste in den Archiven gefundene 

 
3 (vgl. Online-Portal Ahmet Piriştina Kent Arşivi ve Müzesi [APİKAM], Zugriff am 29.6.2026). 
4 (vgl. Digitales Archivportal der Hakkı Tarık Us Koleksiyonu [HTU], Zugriff am 29.06.2026) 
5 (vgl. Digitale Zeitungssammlung Köylü, auf: osmanlicagazeteler.org, Zugriff am 29.06.2026). 
6 (vgl. Online-Forschungsportal Muteferriqa, Zugriff am 29.06.2026). 
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Exemplar »Numero 8«. Mit wenigen Ausnahmen ist pro Digitalkopie jeweils zwei 

Seiten der Zeitung in HTU abgebildet.  

Mithilfe dieser Archive wurden etwa 280 Ausgaben der Tageszeitung Köylü aus dem 

Zeitraum vom 1. September 1908 bis zum 1. August 1921 einer eingehenden Analyse 

unterzogen. Ziel der Untersuchung war die Ermittlung der Kontinuität der 

Veröffentlichungen, potenzieller Lücken in den Archiven sowie der thematischen und 

redaktionellen Struktur der Zeitung. 

Es lässt sich feststellen, dass die Anzahl der digitalen Exemplare in den ersten fünf 

Jahren von 1908 bis 1913, mit Ausnahme des Jahres 1912, ein hohes Niveau aufweist. 

Ab dem Jahr 1914, welches den Beginn des Ersten Weltkrieges markiert, ist jedoch 

ein signifikanter Rückgang der Anzahl der digitalen Exemplare zu verzeichnen. Eine 

marginale Ausnahme bildet das Jahr 1916, in dem 89 Exemplare in den Archiven 

auffindbar waren (Numero: 2228 – 2418). Demgegenüber findet sich für die Jahre 1917 

und 1919 keine einzige Archivregistrierung, und die Jahre 1918, 1920 und 1921 weisen 

lediglich fünf Exemplare auf. 

Die gewonnenen Erkenntnisse führten dazu, dass der Untersuchungszeitraum der 

vorliegenden Arbeit auf den Zeitraum vom Jahr 1908 bis zum Beginn des »Großen 

Krieges« im Jahr 1914 begrenzt wurde. Die Jahre danach wurden für das spezifische 

Hauptthema »Bauernschaft« bewusst außer Acht gelassen. Die Tatsache, dass sich 

die inhaltlichen Themen ab dem Kriegsbeginn ausschließlich auf die 

Kriegsberichterstattung sowie kriegsrelevante militärische Dekrete beschränkten und 

in den Zeitungskolumnen kaum bis gar keinen Raum mehr für die Bauern blieben, 

bekräftigte diese Entscheidung. 

Die ersten Jahre waren schließlich »zum Glück« von einer Vielzahl bauernrelevanter 

Themen geprägt, sodass eine In-depth-Analyse aller dieser Themen durchgeführt 

wurde, soferne nicht physische Probleme wie löchrige Seiten oder aufgrund von 

Tintenfraß nicht lesbare Seiten dies verhinderten. In diesem Zusammenhang wurden 

alle weiteren nationalen und internationalen Themen und Nachrichten, die nicht direkt 

das Thema dieser Arbeit bildeten, mit einem weinenden Auge außer Acht gelassen. 
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4. Historischer Hintergrund (1908-1914) 

 

Innerhalb von nur zwölf Stunden die größte Freude, die größte Heiterkeit, das größte 

Vergnügen und die größte Begeisterung zu erleben, Dinge, die viele Jahre nicht fassen 

können, sich den größten, unerreichbaren Hoffnungen hinzugeben - all das erschüttert 

einen zutiefst! Die nachfolgende Generation wird diesen Ansturm von Begeisterung 

und Ekstase, der jede Vorstellungskraft und Belastbarkeit übersteigt, wahrscheinlich 

ihr gesamtes Leben lang nicht erleben! Was war das für ein Tag, dieser erste Tag, an 

dem die Freiheit verkündet wurde! Mein Gott! Es war, als hätte sich innerhalb einer 

Sekunde die ganze Welt plötzlich verändert. Die einst einsamen Straßen füllten sich 

mit einer bunten und dichten Menschenmenge. Die Plätze waren überfüllt. Die Münder 

der Stummen, die nie miteinander gesprochen hatten, öffneten sich. An jeder 

Straßenecke stand ein Dutzend Redner ... Sie waren in den Kutschen, auf den Pferden, 

liefen und schrien, hatten Anstecker am Kragen und Peitschen in den Händen - wie 

Verrückte! Dann sah man nur noch Fahnen, Fahnen, Fahnen ... Unaufhörlich zogen 

Musikkapellen und endlose Demonstrationszüge vorbei! Umarmungen, Küsse, 

Applausstürme! Und über all dem ertönte unaufhörlich der Ruf: »Es lebe die Freiheit!« 

Dann wieder ein gemischter, überquellender, wogender Ansturm von Frauen, Kindern, 

Alten, Jugendlichen und Soldaten! Wohin? Niemand weiß es. Auch ich bin nur ein 

Staubkorn in dieser lebhaften, tobenden Flut... Ich weiß nicht mehr, wie weit ich 

gelaufen bin und wo ich überall vorbeigekommen bin. Aber meine Seele war von der 

Begeisterung des Volkes erfasst. Wie alle anderen hatte auch ich mich völlig gehen 

lassen. […]7  (vgl. Seyfettin 1917, S. 78). 

Der spätosmanische Schriftsteller Ömer Seyfettin (1884-1920), der als einer der 

bedeutendsten Literaten und Meister der Kurzgeschichte seines Zeitalters gilt, 

thematisierte in seinem Werk Hürriyet Gecesi den ersten Tag des Beginns der 

 
7 »On iki sāˁatliḳ ḳıṣa bir zemān içinde, bir çoḳ yıllarıñ istīˁāb ėdemeyecegi, eñ büyük sevinci, eñ büyük 

neş’eyi, eñ büyük zevḳ ve heyecānı duymaḳ, eñ büyük, eñ yetişilmez ümidlere düşmek… İnsānı öyle 

ṣarṣar ki! Bizden ṣoñraki nesl iḥtimāl bütün ḥayātlarında böyle ṭabīʿat ve taḥammülüñ fevḳinde bir şoḳ, 

bir vecd żarbesini aṣlā duyamayacaḳ! O ilk gün, o ilk ḥürriyyetiñ iˁlān ėdildigi gün neydi yā Rabbi! Ṣanki 

bir sāniye içinde bütün dünyā birdenbire degişdi. Tenhā soḳaḳlar alacalı ve kesīf bir ḳalabalıġla doldu. 

Meydānlar ḳapandı. Birbirleriyle hīç ḳonuşmayan dilsizleriñ aġızları açıldı. Her köşe başında bir düzine 

ḫaṭīb… Arabalarda, at üzerinde hem ḳoşan, hem söyleyen, yaḳaları rozetli, elleri ḳamçılı deli gibi 

ādamlar! Ṣoñra bayraḳlar, bayraḳlar, bayraḳlar… ṣuṣalmayan bandolar, nihāyeti gelmeyen nümāyiş 

alayları! Ṣarılmalar, ḳucaḳlaşmalar, öpüşmeler, alḳış ṭūfānları! Ve bütün bunlarıñ üstünde hīç dinmeyen 

bir nāˁra: «Yaşasın Ḥürriyyet!» Yine ṣoñra ḳadınlardan çocuḳlardan, iḫtiyārlardan, genclerden, 

ˁaskerlerden ḳarma ḳarışıḳ, ṭaşan, dalġalanan, bir aḳın! Nereye? Bilen yoḳ! Ben de bu cānlı ḫurūşān 

sėlin içinde bir zerre… Ne ḳadar yürüdügümü, nerelerden geldigimi şimdi ḫāṭırlayamıyorum. Ammā 

rūḥum ḫalḳıñ ġaleyānına miḥrāḳdı. Herkes gibi kendimi ḳayb ėtmişdim. […]« (Seyfettin 1917, S. 78). 
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»Zweiten Konstitution« am 24. Juli 1908 (M 11. Temmūz 1324) mit diesen Worten in 

euphorischer Manier. 

Tatsächlich fanden in zahlreichen Städten Feierlichkeiten statt, bei denen die Straßen 

als Schauplätze dienten. Die Menschenmengen feierten unabhängig von ihrer 

religiösen Zugehörigkeit »unter demselben blauen Himmel« das, was sie als das Ende 

von Sultan ˁAbdülḥamīd II. betrachteten (vgl. Kreiser & Neumann 2020, S. 358).  

Im Juli 1908 gelang es dem »Komitee für Einheit und Fortschritt« (İttiḥād ve Teraḳḳī 

Cemˁiyyeti), einer geheimen Organisation der Jungtürken, Sultan ˁ Abdülḥamīd II. dazu 

zu bewegen, die Suspendierung der Verfassung für beendet zu erklären.  ˁ Abdülḥamīd 

II. sah sich somit gezwungen, die Verfassung wieder einzuführen, Wahlen zur 

Abgeordnetenkammer (Meclis-i Meb’ūsān) anzusetzen und den Senat (Meclis-i Aˁyān) 

wieder zu eröffnen (vgl. Baykal 2019, S. 1). Die Revolution markierte somit das Ende 

des Regimes von ˁAbdülḥamīd II., obwohl der Sultan seinen Thron bis zum von ihm 

vermutlich begrüßten Aufstand von 1909 (31 Mart Vaḳˁası) behielt. (vgl. Kreiser & 

Neumann 2020, S. 350).    

In erster Linie waren es zahlreiche aufständische Offiziere, die als Anhänger der 

Jungtürken den Druck auf den Sultan ausgeübt hatten. Die Hauptfiguren des 

Aufstands, welcher die Wiedereinführung der osmanischen Verfassung initiiert hatte, 

waren zwei mazedonische Jungoffiziere, welche in den Sommertagen des Jahres 

1908 als Freiheitshelden vergöttert wurden (vgl. Kreiser & Neumann 2020, S. 357). Es 

handelte sich um Enver, der später zum Kriegsminister ernannt wurde und das 

Osmanische Reich in den Ersten Weltkrieg führte, sowie Resneli Aḥmed Niyāzī, der 

aufgrund seiner Rolle in der Revolution als »Held der Freiheit« (Ḳahramān-ı Ḥürriyyet) 

bezeichnet wurde, jedoch 1913 auf mysteriöse Weise ermordet wurde (vgl. Baykal 

2019, S. 1). 

Die Aufhebung der Zensur der Presse erfolgte bereits im Juli 1908 und führte zu einer 

starken Zunahme von Periodika in der Hauptstadt und den Provinzen. Mit breiter 

Beteiligung der osmanischen Gesellschaft – darunter Liberale, Vertreter von 

Minderheiten sowie viele islamische Gelehrte – entstand ein politisch-religiöser 

Diskurs zu Zeitfragen in einem modernen, jedermann zugänglichen Medium (vgl. 

Kreiser & Neumann 2020, S. 358). Die plötzlich erlangte Freiheit weckte grenzenlose 

Hoffnungen auf ein neues Leben.  
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Die Ära der Hoffnung würde jedoch nicht lange anhalten und bald in eine Enttäuschung 

umschlagen, die wiederum eine neue Ära der Hoffnungslosigkeit einläuten würde. 

Im Oktober 1908 proklamierte Bulgarien seine vollständige Unabhängigkeit vom 

Osmanischen Reich. Gleichzeitig vollzog Kaiser Franz Joseph I. die formelle Annexion 

von Bosnien und Herzegowina, ein Gebiet, das bereits seit 1878 von Österreich-

Ungarn verwaltet wurde (vgl. Kreiser & Neumann 2020, S. 355-356). Diese Verluste 

resultierten in einem Vertrauensverlust des Komitees für Einheit und Fortschritt, 

dessen vorrangiges Ziel die Wahrung der territorialen Integrität des Reiches war. 

Nichtsdestotrotz gelang dem Komitee ein landesweiter Sieg bei den 

Parlamentswahlen, auch aufgrund von Alternativlosigkeit. Insgesamt wurden 288 

Deputierte gewählt, deren Zusammensetzung der religiösen Vielfalt des Regimes 

entsprach (vgl. Kreiser & Neumann 2020, S. 359).    

Die jungtürkische Kammer machte sich unverzüglich an eine Liberalisierung der 

Midhatschen Verfassung, Nun wurde die Regierung dem Parlament verantwortlich. Es 

gab sich das Recht, Gesetze einzubringen. Neben den einschneidenden Maßnahmen 

im Presserecht wurde der Bevölkerung ein Versammlungs- und den Arbeitern ein 

Streikrecht zugestanden. […] Die gesetzliche Möglichkeit, Vereinigungen zu bilden, 

führte zur Gründung einer Unzahl von Parteien und Vereinen (Kreiser & Neumann 

2020, S. 359-360).    

Die in der Gesellschaft vorherrschende Unzufriedenheit zu Beginn des Jahres 1909 

manifestierte sich in einer signifikanten Stärkung der oppositionellen Kräfte. Eine von 

Unzufriedenheit geprägte Fraktion initiierte sogar eine Konterrevolution, die in der 

Historiografie als »Aufstand vom 31. März« (31 Mart Vaḳˁası) bezeichnet wird. An der 

Ausführung waren verschiedene Akteure beteiligt, darunter der Derwisch Vaḥdetī, 

mehrere islamische Gelehrte, sowie zahlreiche Medrese-Schüler (softas) und in 

Istanbul stationierte Soldaten des I. Armeekorps. Sie alle galten als Anhänger von 

ˁAbdülḥamīd II. (Kreiser & Neumann 2020, S. 360).    

Diese Rebellion wurde umgehend durch die sogenannte Interventionsarmee (Ḥareket 

Ordusu), die sich aus der II. und III. Armee zusammensetzte und unter der Führung 

von Maḥmūd Şevket Paşa stand, niedergeschlagen. ˁAbdülḥamīd II., der als Initiator 

dieses Vorfalls verdächtigt wurde, die Macht wiedererlangen zu wollen, wurde von der 

»Allgemeinen Nationalversammlung« am 27. April 1909 abgesetzt. Der Nachfolger auf 

dem Thron wurde der vorletzte Osmanensultan Meḥmed V. Reşād (reg. 1909-1918), 
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der als konstitutioneller Repräsentant ohne politische Ambitionen beschrieben wird. In 

der osmanischen Hauptstadt wurde darüber hinaus das Kriegsrecht verhängt, welches 

bis zum Ende des Reiches praktisch ununterbrochen in Kraft blieb und eine 

Verflechtung der Grenzen zwischen militärischen und zivilen Behörden zur Folge hatte. 

Im Jahr 1910 wurde Maḥmūd Şevket Paşa zum Kriegsminister im Kabinett ernannt.  

(vgl. Kreiser & Neumann 2020, S. 355 & 360).    

In den folgenden Jahren führten Aufstände in Albanien und im Jemen zur Aufgabe 

dieser entlegenen Provinzen.  

Nachdem die Vorschläge der Osmanen für eine nichtmilitärische Lösung abgelehnt 

worden waren, erklärte Italien im September 1911 dem Osmanischen Reich den Krieg 

und besetzte dessen nordafrikanische Provinz Tripolis bzw. (Tr.) Trablusgarp sowie im 

April/Mai 1912 die Inselgruppe des Dodekanes. Aufgrund der Kriegserklärung 

Montenegros am 8. Oktober, der sich Bulgarien, Serbien und Griechenland 

angeschlossen hatte, sah sich das Reich gezwungen, diese Regionen ohne 

beachtliche Gegenwehr aufzugeben, um einen Mehrfrontenkrieg zu vermeiden. Somit 

ging mit Libyen ein entfernter und letzter Rest der osmanischen Gebiete in Nordafrika 

verloren (vgl. Kreiser & Neumann 2020, S. 355). 

Die Auswirkungen dieser Verluste waren jedoch auch in der Hauptstadt zu spüren, wo 

der Sultan mit einem zweiten Aufstand konfrontiert war. Diesmal stammte sie von einer 

Gruppe namens »Rettende Offiziere« (Ḫalāṣkār Żābiṭān). Sie kritisierten die Politik der 

von İttiḥād ve Teraḳḳī Cemˁiyyeti geführten und vom Sultan unterstützten Regierung 

und zwangen diese zum Rücktritt. Somit war der Weg für das sogenannte »Große 

Kabinett« (Şūra-yı ˁUmūmi) geebnet, das aus älteren und erfahrenen Staatsmännern 

bestand (Küçük 1991, S.389-390). 

Während des Balkankonflikts, der als Erster Balkankrieg bekannt ist, kam es zum fast 

vollständigen Verlust aller europäischen Gebiete des Osmanischen Reiches. Die 

Bulgaren konnten erst an der Çatalca-Linie geschlagen werden, sodass sie einen 

Waffenstillstand mit dem Reich schlossen (vgl. Kreiser & Neumann 2020, S. 356).    

Der enorme Verlust an Territorium und die demütigende Niederlage unter dem Großen 

Kabinett boten Enver Paşa im Januar 1913 die Gelegenheit, den Bāb-ı ˁĀli8-Putsch 

 
8 Bāb-ı ˁĀli (»Die hohe Pforte«) fungierte als Verwaltungszentrum des Osmanischen Reiches. Vor der 

Tanẓīmāt war es lediglich der Amtssitz und Wohnsitz der Großwesire. Im weiteren Verlauf wurde es 
jedoch erweitert und umfasste auch einige wichtige Ministerien und Behörden. Im Laufe der Zeit wurde 
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durchzuführen. Dieser führte zur Verbannung von Großwesir Kāmil Paşa und zur 

Ernennung Enver Paşas zum Kriegsminister im Kabinett von Maḥmūd Şevket Paşa 

(vgl. Küçük 1991, S.389-390). Enver Paşa trat in den Zweiten Balkankrieg ein und 

eroberte Teile der im Ersten Balkankrieg verlorenen Gebiete, darunter Edirne, zurück, 

wodurch sein Ansehen stieg (vgl. Kreiser & Neumann 2020, S. 356).  

Das Ende des neuen »Pluralismus« wurde durch das tödliche Attentat auf den 

Großwesir Maḥmūd Şevket Paşa am 11. Juni 1913 markiert. Nach der Ermordung des 

Großwesirs und der Niederschlagung der Opposition gegen den Putsch entstand zu 

dieser Zeit das Triumvirat aus Ṭal’at Paşa (»Innenminister«), Enver Paşa 

(»Kriegsminister«) und Cemāl Paşa (»Marineminister«), das de facto die Kontrolle 

über das Reich übernahm. Sie mussten nach wenigen Jahren auf einen größeren 

Gebietsverlust zurückblicken als ˁAbdülḥamīd in seiner langen Herrschaftsperiode 

(vgl. Kreiser & Neumann 2020, S. 361). 

Die Gebietsverluste und das Leid der Bevölkerung sollten jedoch nicht enden, da sich 

der Erste Weltkrieg abzuzeichnen begann. 

An dieser Stelle darf jedoch nicht unerwähnt bleiben, dass die Verantwortlichen dieser 

Jahre trotz der äußerst schwierigen inneren und äußeren Lage zahlreiche Reformen 

umzusetzen versuchten. Neben der angestrebten Säkularisierungspolitik mit islam-

sensiblen Maßnahmen versuchte man sogar während der Kriegsjahre mithilfe von 

Spezialisten aus Österreich-Ungarn und Deutschland, die Ausbildung, Wirtschaft und 

Verwaltung zu reformieren (vgl. Kreiser & Neumann 2020, S. 363). 

Letztendlich bestanden die regierenden Schichten des Reiches – mit Ausnahme 

weniger Juden, Albaner und Phanarioten – aus muslimischen Türken, die überwiegend 

aus der bürokratischen und militärischen Elite stammten. Eine wohlhabende 

Mittelschicht, die für den Aufbau einer heimischen Großindustrie notwendig gewesen 

wäre, fehlte fast vollständig. Noch im Jahr 1910 trugen die Bauern mit 87,2 Prozent zu 

den Staatseinnahmen bei, während das ländliche Elend zum ersten Mal über 

jungtürkische Zeitungen die Leser in der Hauptstadt erreichte (vgl. Kreiser & Neumann 

2020, S. 362). 

 
es zum Namen des Stadtteils zwischen Sirkeci und Cağaloğlu in Istanbul, in dem sich diese Behörden 
befanden. In den letzten zwei Jahrhunderten des Reiches wurde dieser Begriff zum Synonym für die 
osmanische Regierung (vgl. Online-Eintrag »Bâbıâlî«, in: Kubbealtı Lugatı, Zugriff am 3.6.2026). 
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Für die Akteure der 1908 Revolution verblieb lediglich Anatolien mit seinen 

menschlichen und wirtschaftlichen Ressourcen als einzige Option, um ihre 

Reformpläne zu implementieren.     
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5. Die Osmanische Presse 

5.1 Die Genese und der Entwicklungsprozess der osmanischen Presse 

(1831–1908) 

Der erste dokumentierte Buchdruck im Osmanischen Reich unter Verwendung 

moderner Druckpressen erfolgte erst fünfzig Jahre nach der Entwicklung der 

Druckerpresse durch Gutenberg im Jahr 1439 (Steinberg 1996, S. 1). Die frühen 

Druckerwerke wurden von jüdischen Flüchtlingen aus Europa verfasst, die bis zur 

Wende zum 16. Jahrhundert mehrere Druckereien im Osmanischen Reich gründeten 

(Kabacalı 2000, S. 10). Im Jahr 1567 wurde die erste armenische Druckerei gegründet 

(Şapolyo 1969, S. 26), und im Jahr 1627 kam eine griechische Druckerei hinzu (Arslan 

2003, S. 50). Ein Jahrhundert später, im Jahr 1727, wurde die erste türkische 

Druckerei, die Staatsdruckerei Dar al-Tiba'a al-'Amira bekannt unter der Bevölkerung 

als Baṣmaḫāne (Druckhaus), gegründet. Dies gelang trotz des Widerstands der 

Kopisten und Schreiber Istanbuls (vgl. Kabacalı 2000, S. 19) durch die gemeinsamen 

Bemühungen von Yirmisekizçelebi Meḥmed, seinem Sohn Yirmisekizzāde Meḥmed 

Ṣaˁīd, Damad İbrāhīm Paşa und dem Gelehrten İbrāhīm Müteferriḳa. In der türkischen 

Geschichtsschreibung wurde letzterer fast zum Synonym für die Druckerpresse (vgl. 

Baykal 2019, S 15). 

Die Presse, d. h. regelmäßig erscheinende Printmedien wie Zeitungen und 

Zeitschriften, hielt im Osmanischen Reich erst viel später Einzug als in anderen Teilen 

der Welt (Baykal 2019, S. 13).  

In Westeuropa tauchten Zeitungen mit regelmäßiger Erscheinungsfrequenz in der 

ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts auf (Weber 2005, S. 26). Etwa fünfzig Jahre später 

erblickten die ersten Zeitungen des Russischen Zarenreichs (1703) und der 

Vereinigten Staaten (1704) das Licht der Welt. Demgegenüber erschien die erste 

Ausgabe von Taḳvīm-i Veḳāyiˁ, die als erste osmanische Zeitung in Türkisch gilt, erst 

im Jahr 1831. Dies impliziert, dass osmanische Leser erst mehr als zwei Jahrhunderte 

nach ihren europäischen Zeitgenossen die erste Zeitung in den Händen hielten. Im 

Rahmen einer Gegenüberstellung der ersten osmanischen Zeitung mit vergleichbaren 

Zeitungen in Indien (1780) und China (1828) zeigt sich eine signifikante Verkürzung 

des besagten Zeitraums, ohne dem Späterscheinen der ersten osmanischen Zeitung 

zu widersprechen (vgl. Baykal 2019, S. 13).  
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Ein weiterer interessanter Vergleich ergibt sich mit der Veḳāyiˁ-i Mıṣriyye, einer 

türkisch-arabischen Zeitung, die 1828 in Kairo erstmals erschien. Zwei Jahre später 

folgte die auf Kreta gedruckte Veḳāyiˁ-i Giridiyye in türkisch-griechischer Sprache. Die 

Publikation dieser beiden Zeitungen geht auf die Bestrebungen von Muḥammad ˁAlī 

Paşa (Kavalalı Meḥmed ˁAlī Paşa) zurück, einem osmanischen Pascha, der sich für 

die Autonomie Ägyptens einsetzte (Koloğlu 2006, S. 11). Selbst er war den Osmanen 

bei der Gründung der türkischsprachigen Presse zuvorgekommen (Baykal 2019, S. 

14). 

Dies wirft die Frage auf, welche Ursachen der erheblichen zweihundertjährigen 

Verzögerung zugrunde liegen. Obwohl einige Historiker diese Verzögerung 

anerkennen, ohne sie jedoch zu erklären (Kocabaşoğlu & Birinci 1995, S. 101), wird 

sie von der Mehrzahl der Historiker schlichtweg nicht erwähnt (vgl. Gerçek 1931, S. 

10). Unter denjenigen, die sich mit dieser Thematik befassen, wird am häufigsten die 

Hypothese aufgestellt, dass die späte Einführung der Drucktechnik im Osmanischen 

Reich eine wesentliche Rolle dabei gespielt habe, das Aufkommen der periodischen 

Presse hinauszuzögern (vgl. Koloğlu 2010, S. 11). Diese Argumentation weist jedoch 

mindestens zwei Problematiken auf. Erstens ist festzustellen, dass es nach der 

Erfindung der Druckerpresse nur einen kurzen Zeitraum gab, bis diese osmanischen 

Gebiete erreichte. Zweitens lässt sich kein allgemeiner Zusammenhang zwischen dem 

Zeitpunkt der Einführung der Drucktechnik und dem Aufkommen von Zeitungen 

feststellen (vgl. Baykal 2019, S. 14). 

Laut Erol A. F. Baykal, Autor des Buches The Ottoman Press (1908–1923), 

manifestiert sich die Dichotomie nicht ausschließlich in der osmanischen Presse. Ein 

vergleichbares Muster lässt sich auch auf die Einführung der modernen Druckpresse 

in Russland in den 1560er Jahren anwenden. Die erste Zeitung wurde jedoch erst fast 

anderthalb Jahrhunderte später, im Jahr 1703, publiziert. Ägypten stellt das andere 

Extrem dar. Die erste moderne Druckpresse wurde während der Expedition Napoleon 

Bonapartes nach Ägypten um die Wende zum 19. Jahrhundert in das Land eingeführt, 

also 70 Jahre nach der Gründung der osmanischen Staatsdruckerei. Dennoch wurde 

die Kairoer Zeitung Veḳāyiˁ-i Mıṣriyye drei Jahre früher als ihr Pendant in Istanbul 

publiziert. 

Die Argumentation, die Einführung der modernen Drucktechnik mit dem Aufkommen 

der periodischen Presse in Verbindung zu bringen, erweist sich als nichtzutreffend (vgl. 

Baykal 2019, S. 16). 
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Der Pressehistoriker M. Nuri İnuğur führt das Späterscheinen der ersten türkischen 

Zeitung im Osmanischen Reich auf die im Land vorherrschende extreme Bigotterie 

zurück, ohne dabei jedoch seine Behauptung zu begründen (vgl. İnuğur 1978, S. 156). 

Für den Literaturwissenschaftler Orhan Koloğlu war es die in Izmir erscheinende 

französische Zeitschrift Le Spectateur Oriental (»Der orientalische Zuschauer«), die in 

der osmanischen Gesellschaft, in der es bis dahin keinen Bedarf an einer türkischen 

Presse gab, im Jahr 1821 auf dieses Bedürfnis aufmerksam machte (vgl. Koloğlu 2010, 

S. 15). 

Baykal äußert sich kritisch gegenüber solchen Thesen, die nicht näher begründet 

seien. Seiner Meinung nach haben die Autoren es versäumt, zu erläutern, welche 

Faktoren in einer Gesellschaft »den Bedarf und den Platz« für Zeitungen ausmachen, 

wie sich der Begriff einer ausreichenden Allgemeinbildung, die für die Herausgabe von 

Zeitungen erforderlich ist, definiert und auf welche Weise religiöser Konservatismus 

das Erscheinen von Zeitungen verhindert hätte.  

Eine mögliche Erklärung, die in der Forschung der osmanischen Presse bislang 

übersehen wurde, sei der Einfluss eines öffentlichen Postnetzes auf die Entwicklung 

der Zeitungen – oder vielmehr das Fehlen eines solchen Netzes im Osmanischen 

Reich. Im Osmanischen Reich existierte bis zum Jahr 1840 kein öffentliches Postnetz, 

sodass die Etablierung eines Netzwerkes zirkulierender Nachrichtenblätter unmöglich 

war (vgl. Baykal 2019, S.17).  

 

Tatsächlich legen mehrere Artikel von Köylü selbst siebzig Jahre später Zeugnis ab 

von den Schwierigkeiten, mit denen die Herausgeber der Zeitung bei der osmanischen 

Post konfrontiert waren. 

Wie seltsam!!!.... 

Es wäre gar nicht schlecht, wenn die Postbeamten unserer Stadt sich wieder einmal 

große amerikanische Brillen bestellen würden. Denn die Schriften unserer Zeitung 

erscheinen ihren großen Augen viel zu klein! 

Es stellte sich heraus, dass 28 Exemplare unserer Zeitung mit der Nummer (406), die 

von unserer Verwaltung in einem Paket zur Versendung nach Nazilli an die 

Postbeamten übergeben worden waren, nach Midilli [Lesbos (Gr.)] geschickt wurden, 

da die besagten Zeitungen von dort zurückgeschickt wurden. Wir waren darüber 

erstaunt und verblüfft. Tatsächlich gibt es eine Ähnlichkeit zwischen den Wörtern 
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»Nazilli« und »Midilli« . Aber wenn diese Ähnlichkeit nur so groß wäre wie 

die zwischen »bāḳl [bzw. baḳla]«  und »baḳḳāl« , wäre es ja noch in Ordnung. 

Dass man in (Nazilli) dieses (ll) lām mit der Gabelung sieht und daraus auf Midilli 

schließt, muss wohl zu den besonderen »Wundern« (!) unserer Stadt gehören, die den 

Postbeamten vorbehalten sind. In den Postämtern sind solche eklatanten Fehler 

gelegentlich zu beobachten. Wir hoffen, dass unser Bruder, der Postdirektor Ṣubḥī Beg 

Efendi, die materiellen und immateriellen Schäden berücksichtigt, die dadurch für uns 

Journalisten und die lesende Öffentlichkeit entstehen, und dass solche groben Fehler 

künftig nicht mehr vorkommen. Dieser Fehler, der mutmaßlich auf das »lām«-Zeichen 

in Nazilli und Midilli zurückzuführen ist, erinnerte uns an den Wunsch des verstorbenen 

Muˁallim Nācī: »O Herr, lass die Gelehrten nicht auf meine Gedichte blicken, die 

»Baḳla« nicht von »Baḳḳāl« unterscheiden«9 (Köylü, numero: 409, M 26. Ḳānūn-i evvel 

/ 8.1.1910). 

Am 1. November 1831 wurde die erste amtliche Zeitung des Osmanischen Staates, 

Taḳvīm-i Veḳāyiˁ, publiziert (vgl. Koloğlu 2010, S. 10). Ihre Entstehung ist nicht auf die 

Bedürfnisse der breiten Bevölkerung zurückzuführen, sondern auf die eines 

reformorientierten Sultans, nämlich Maḥmūd II. (vgl. Baykal 2019, S. 36).  

Maḥmūds Interesse resultierte aus der Notwendigkeit, sowohl mit dem heimischen als 

auch mit dem ausländischen Publikum zu kommunizieren. Zu diesem Zweck nutzte er 

die Publikationsorgane Taḳvīm-i Veḳāyiˁ sowie dessen französisches Pendant Le 

Moniteur Ottoman. Daraufhin folgten Ausgaben in verschiedenen anderen in- und 

ausländischen Sprachen. Für das ausländische Publikum sollte das offizielle 

 
9 »Ne ḳadar da tuḥaf !!!.... 

Şehrimiz posta me’mūrları yine büyük birer Ameriḳan gözlügü ıṣmarlatṣa fenā olmayacaḳ. Çünkü 
ġazetemiziñ yazıları büyük gözlerine ġāyetle küçük görünüyor! 
İdāreḫānemizce – bir paket ḥālinde Nazilli’ye gönderilmek üzere – postaḫāne me’mūrlarına teslīm ėdilen 
28 dāne, (406) numerolu ġazetemiziñ Midilli’ye gönderildigi, mezkūr ġazeteleriñ oradan gėri 
gönderilmesiyle añlaşıldı. Buña ḥayret ėtdik, şaşıb ḳaldıḳ. Vākıˁā Nazilli ile «Midilli» kelimeleri arasında 
beñzeyiş yoḳ degil vardır. Faḳaṭ bu muşābehet «baḳl» ile baḳḳāl ḳadar olsun bire bir yine yaḳın olsaydı 
ne ise ne. (Nazilli)deki şu (ll) çatallı lāmı görübde bundan Midilli’ye intiḳāl ėtmek kerāmeti şehrimiziñ o 
biçim posta me’mūrlarına maḫṣūṣ kerāmet(!)lerden olsa gerek. Postaḫānelerde araṣıra bu gibi fāḥiş 
yañlışlıḳlar görülmektedir. Bundan bizim gibi her ġazeteci ve oḳuyan milletiñ māddī, maˁnevī görecekleri 
żararları posta baş müdürü Ṣubḥī Beg Efendi ḳardeşimiz umarız ki göz öñüne alaraḳ bundan böyle o 
gibi fāḥiş ġalaṭlara meydān vėrmezler.  
Nazilli ve Midilli’deki (lāmlar)dan ileri kelimesi muḥtemel olan şu yañlışlıḳ bize merḥūm Muˁallim Nācī’niñ: 
«Baḳmasun manẓūmāt-ı işˁārıma yā Rab! «Baḳl»ı «baḳḳāl»dan farḳ ėtmeyen ˁallāmeler» temennīsini 
ḫāṭırlatdı..« 
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Staatsorgan eine diplomatische Rolle erfüllen, für das heimische Publikum hingegen 

Maḥmūds Politik erläutern (vgl. Baykal 2019, S. 21). 

Abgesehen von den verschiedenen Übersetzungen der Taḳvīm-i Veḳāyiˁ gilt die 

Cerīde-i Ḥavādis als die zweite Zeitung, die in der osmanischen Hauptstadt erschien.  

Die im Jahr 1840 erschienene Zeitung gehörte einem Engländer namens William 

Churchill, der als Korrespondent für die Londoner Zeitung Morning Herald tätig war. 

Obwohl der Eigentümer englischer Herkunft war, wies Cerīde-i Ḥavādis eine 

eindeutige osmanische Prägung auf. Dies lässt sich daraus ableiten, dass sie sich 

nicht an die europäische Handelsgemeinschaft in Izmir richtete, sondern an die 

türkischsprachige Leserschaft in Istanbul. Damit repräsentiert sie zudem das zweite 

osmanisch-türkische Presseorgan, das jemals publiziert wurde.   

Churchill, der in einen Jagdunfall verwickelt war, bei dem ein türkischer Junge verletzt 

wurde, und damit für einen diplomatischen Eklat zwischen England und dem 

Osmanischen Reich gesorgt hatte, erwarb nach Abklingen des Streits als 

Versöhnungsgeschenk die Rechte zur Herausgabe von Cerīde-i Ḥavādis und nutzte 

die Förderung des Osmanischen Staates, um die Zeitung zu gründen. 

Die Cerīde-i Ḥavādis befand sich zwar in Privatbesitz, hatte jedoch einen 

halbamtlichen Charakter. Die Zeitung übernahm die Rolle des Amtsblatts und druckte 

amtliche Nachrichten, als Taḳvīm-i Veḳāyiˁ aus verschiedenen Gründen – 

beispielsweise aufgrund der Cholerapandemie – einige Wochen lang nicht erscheinen 

konnte. Genau wie bei Taḳvīm-i Veḳāyiˁ waren die Autoren von Cerīde-i Ḥavādis 

überwiegend Regierungsangestellte. 

In der türkischen Geschichtsschreibung wird der Zeitraum zwischen 1831 und 1860 

gewöhnlich als Duopol der beiden (halb-)offiziellen Organe Taḳvīm-i Veḳāyiˁ und 

Cerīde-i Ḥavādis beschrieben (Baykal 2018, S. 28). 

Die bemerkenswerteste Veränderung der 1860er Jahre bestand darin, dass die 

Verlagstätigkeit stark zunahm. In den fast dreißig Jahren zwischen dem ersten 

Erscheinen von Taḳvīm-i Veḳāyiˁ im Jahr 1831 und 1859 sind insgesamt 22 

Publikationen bekannt.10 Im Vergleich dazu erschienen zwischen 1860 und 1869 nicht 

 
10 Diese Zeitungen sind (1831) Takvim-i Vekayi; Filos Ton Neon; (1832) Journal de Smyrne; (1838) 
Amalthia; Echo de l’Orient; (1839) Ishtemeran Bidani Kidelyats/ Stemaran Pitani Giteleac; (1840) 
Ceride-i Havadis; Anatolê; (1841) l’Impartial; (1842) Ljuboslowije; La Buena Esperanza;  
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weniger als 40 neue Zeitschriften, sowohl staatliche als auch private, wobei im Exil 

veröffentlichte Zeitschriften nicht mitgezählt sind.11 (Baykal 2019, S. 29). 

Infolge dieser verstärkten Aktivität erfuhr die osmanische Presse eine signifikante 

Transformation. Bis in die 1850er Jahre hatte Izmir Istanbul hinsichtlich der Anzahl 

aktiver Publikationen übertroffen. Die Publikation einer signifikanten Anzahl neuer 

Zeitungen in der osmanischen Hauptstadt Istanbul führte in den 1860er Jahren zu 

einem beachtlichen Wachstum, sodass sich Istanbul als das führende Pressezentrum 

des Osmanischen Reiches etablierte – eine Position, die die Stadt bis zum Ende 

behielt. 

Eine weitere bemerkenswerte Veränderung bestand darin, dass die osmanische 

Presse zunehmend türkisch geprägt wurde. Bis in die 1860er Jahre waren 

türkischsprachige Publikationen deutlich in der Minderheit und wurden zahlenmäßig 

von französischen, griechischen und armenischen Veröffentlichungen übertroffen. 

Nun wurde Türkisch zur vorherrschenden Sprache in ein- und zweisprachigen 

Zeitschriften. Dies war wahrscheinlich darauf zurückzuführen, dass sich die Verleger 

in dem Bestreben, eine möglichst große Leserschaft zu erreichen, für die lingua franca 

entschieden (vgl. Baykal 2019, S. 29-30). 

Die ersten türkischen Journalisten dieser Epoche, İbrāhīm Şināsī, Ziyā Paşa, Nāmıḳ 

Kemāl und Ebüzziyā Tevfīḳ, waren gleichzeitig Literaten, sodass sie sowohl in der 

türkischen Literaturgeschichte als auch in der Pressegeschichte eine bedeutende 

Rolle einnehmen (İskit 1964, S. 18-19). 

Das Erscheinen der ersten unabhängigen und privaten türkischen Zeitung Tercümān-

ı Aḥvāl am 21. November 1860 markierte den Beginn einer neuen Ära und die 

Transformation der türkischsprachigen osmanischen Presse (vgl. Koloğlu 2010, S. 62). 

Die Gründung von Tercümān-ı Aḥvāl wird Çapanzāde Āgāh Efendi und İbrāhīm Şināsī 

 
(1843) Telegraphos tou Vosporou; (1848) Tsarigradski Vestnik; (1849) Presse d’Orient; (1850) Bizantis; 
Anatolê; (1852) Masis; Mecmua-ı Havadis; (1853) Or Yisrael; (1854) Courrier d’Orient; (1856) Levant 
Herald; (1857) Gazette Medical d’Orient (Baykal 2019, S. 29, Fn.104). 
  
11 Diese Periodika sind (1860) Hadiqa al-Akhbar, Tercüman-ı Ahval; (1862) Mecmua-ı Fünun, Tasvir- i 
Efkar, Torak Zion; (1863) Jamanak, Mecmua-ı İbretnüma, Neologos; (1864) Mecmua-ı Havadis; (1865) 
Salname-i Askeri, Suriye, Türkistan; (1866) Manzume-i Efkar, Sıhhatnüma, Trablusgarp; (1867) Envar-
ı Şarkiye, Ghadir al-Firat, Girit, Lübnan, Muhbir, Muhip, Salname-i Vilayet-i Bosna, Vatan; (1868) Edirne, 
İşkodra, La Reforme, Le Phare du Bosphore, Levant Times and Shipping Gazette, Terakki, Tuna, Utarid, 
Yanya; (1869) Diyarbekir, Fırat, Kevkeb-i Şarki, Konya, Selanik, Terakki-i Muhadderat, Trabzon, Vekayi-
i Zaptiye, Zevra (Baykal 2019, S. 29, Fn.105).  
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zugeschrieben. Beide Männer verkörperten in vorbildlicher Form die osmanische 

bürokratisch-intellektuelle Elite. Es kann daher als evident angesehen werden, dass 

sie sich in hohem Maße von europäischen Ideen inspirieren ließen, darunter auch die 

Nutzung der Presse zur öffentlichen Meinungsäußerung. Im Gegensatz zu Churchill 

erhielten Āgāh und Şināsī, die Herausgeber dieser Zeitung, keinerlei staatliche Mittel. 

Āgāh und Şināsī waren sich der Tatsache bewusst, dass finanzielle Unabhängigkeit 

eine gesteigerte Kontrolle über die Inhalte bedingte. Diese war essenziell, um den 

Erfolg ihres Plans, eine neuartige Form des Journalismus zu etablieren, zu 

gewährleisten (vgl. Baykal 2019, S. 32). 

Eine wichtige Neuerung, die die Zeitung Tercümān-ı Aḥvāl einführte, war der 

»Oppositionsjournalismus«. Im Gegensatz zu Cerīde-i Ḥavādis übte diese Zeitung 

offen Kritik an der Regierung und dem Staat. Diese Absicht wurde sogar in dem 

Vorwort der ersten Ausgabe unmissverständlich festgestellt: 

Da das in einer Gesellschaft lebende V olk mit so vielen gesetzlichen Pflichten 

betraut ist, erachtet es das Ausdrücken seiner Gedanken in Wort und Schrift zum 

Wohle des eigenen Vaterlandes selbstverständlich als Teil seiner erworbenen Rechte12 

(Tercümān-ı Aḥvāl, numero 1, M 10. Teşrīn-i evvel 1276, 22.10.1860). 

Damit wurde ein Gegengewicht zu den Pflichten gegenüber dem Staat durch das 

Recht geschaffen, diesen frei zu kritisieren. 

Koloğlu wird das durch die Tercümān-ı Aḥvāl ausgelöste Diskussionsklima wie folgt 

interpretieren:  

»Die Tatsache, dass die staatlich unterstützte Zeitung Rūznāme bestätigt, dass die 

Freiheit der Meinungsäußerung ein Bedürfnis der menschlichen Natur ist und dass es 

selbst dem Urheber eines Gedankens unmöglich ist, diese zu unterdrücken, belegt, 

dass in der Öffentlichkeit schlagartig ein wichtiger Meilenstein erreicht wurde« (Koloğlu 

2010, S. 63). 

 
12 »Muḳaddeme: Mādem ki bir hey´et-i ictimāˁiyye’de yaşayan ḥalḳ bunca veẓā´if-i ḳānūniyyeyle 
mükelleftir, elbette ḳālen ve ḳalemen kendi vaṭanınıñ menfīˁine dā’ir beyān-ı efkār etmegi cümle-i ḥuḳūḳ-
ı müktesibesindeñ ˁaddeyler.« 
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Es ging sogar so weit, dass sowohl inländische als auch ausländische Regierungen 

kritisiert und soziale sowie wirtschaftliche Themen offen diskutiert wurden. Dies hatte 

negative Auswirkungen auf die Machthaber.  

Şināsī, der die Zeitung Tercümān-ı Aḥvāl kurz nach deren Gründung verlassen hatte, 

verfolgte mit seiner Zeitung Taṣvīr-i Efkār denselben Kurs. Sie behandelte Themen wie 

die finanziellen Probleme des Staates, Korruption, Versagen in der osmanischen 

Außenpolitik und sogar die übertriebenen kommerziellen Ambitionen anderer privater 

Zeitungen (Koloğlu 2006, S. 46). Şināsī weigerte sich sogar, Anlässe wie den 

Geburtstag des Sultans in Taṣvīr-i Efkār zu würdigen (İnuğur 1988, S. 5). 

Eine der wichtigsten Neuerungen, die Taṣvīr-i Efkār in die türkischsprachige Presse 

einführte, betraf die Implementierung von Leserbriefen. Während Taḳvīm-i Veḳāyiˁ und 

Cerīde-i Ḥavādis ausschließlich Leserbriefe veröffentlichten, die dem Sultan und den 

Wesiren Lob zollten, räumte Şināsī in seinen Kolumnen den Beiträgen Platz ein, die 

die Meinungen der tatsächlichen Leser widerspiegelten (Koloğlu 2010, S. 66). 

Eine weitere Neuerung bestand darin, dass Şināsī die Anzahl der Buchstaben im 

Setzkasten auf 112 reduzierte, um das Setzen mit arabischen Buchstaben zu 

vereinfachen. Dieser Schritt löste eine lange und wichtige Debatte über die »Reform 

der arabischen Schrift und die Frage, ob lateinische Buchstaben verwendet werden 

sollten« aus, um das Lesen und Lernen zu erleichtern. Ab 1863 wurde dieses Thema, 

an dessen Diskussion sich die Zeitungen Mecmūˁa-i Füsūn, Taṣvīr, Ḥürriyyet, Teraḳḳī, 

Rūznāme und ˁİbret beteiligten, den islamischen Denkern zugänglich gemacht, 

nachdem es zuvor bereits von europäischen Orientalisten und christlichen Arabern 

behandelt worden war. Es wurden jedoch auch Stimmen laut, die den Fehler nicht in 

den Buchstaben, sondern im Bildungssystem selbst sahen (vgl. Koloğlu 2010, S. 66-

67). 

Da Şināsī in der Funktion eines Staatsbeamten tätig war, blieb seine Kritik an der 

Regierung nicht unbemerkt. Nach der 106. Ausgabe von Taṣvīr-i Efkār wurde er seines 

Amtes enthoben, jedoch setzte er seine journalistische Tätigkeit fort. Er gab seine 

Bemühungen nicht auf, junge Kräfte zusammenzubringen und zu fördern. In der Folge 

wurde er zum ideellen Begründer der »Jungosmanen«. In einer Epoche, die von einer 

Zunahme an Diskussionen über die Identität des Osmanischen Reiches geprägt war, 
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wurde der Grundstein für die Idee gelegt, dass millet-i ḥākime (»Die herrschende 

Nation«) selbst über ihre Zukunft entscheiden müsse (Koloğlu 2010, S. 67). 

Das Periodikageschäft erfuhr in diesem Habitat der freien Meinungsäußerung einen 

signifikanten Aufschwung. In den darauffolgenden Jahren wurde eine steigende 

Anzahl an türkischen Zeitungen verzeichnet (vgl. Gerçek 2002, S. 41–54). Der Preis 

für Zeitungen sank – oder es wurde zumindest mehr Inhalt zum gleichen Preis 

angeboten (Baykal 2019, S. 34). 

Das rasante Wachstum der Presse sowie der Erfolg des meinungsbildenden und 

oppositionellen Journalismus führten erwartungsgemäß zu einer verstärkten 

Beobachtung durch die Behörden. Als Reaktion auf diese Veränderungen erließ die 

Regierung eine Reihe von Gesetzen zur Regulierung der Presse. Der erste Versuch, 

das Druckwesen gesetzlich zu regulieren – abgesehen von gelegentlichen Dekreten 

(irāde) – war das Maṭbaˁalar Niẓāmnāmesi (»Druckereigesetz«) von 1857, das sich 

jedoch eher auf Bücher als auf Zeitungen konzentrierte. Die ersten Gesetze zur 

Kontrolle der Presse wurden als Teil des osmanischen Cezaˁ Ḳānūnu 

(»Strafgesetzbuch«) von 1858 eingeführt. Dem Strafgesetzbuch wurden drei Artikel 

(138, 139 und 213) hinzugefügt, die ihren französischen Entsprechungen entnommen 

waren. Die bedeutendste Ergänzung sah vor, dass Angriffe auf den Staat, die 

Regierung oder beliebige Personen unter den Untertanen des Reiches zu einer 

unbefristeten Einstellung einer Veröffentlichung und einer Geldstrafe führen konnten. 

Schließlich wurde Ende 1864 das erste Maṭbūˁāt Niẓāmnāmesi (»Pressegesetz«) 

verabschiedet (Baykal 2019, S. 35). 

Maṭbūˁāt Niẓāmnāmesi war ein Projekt, dessen Ziel darin bestand, das osmanische 

Presseregime durch die vollständige Abschaffung der Vorzensur auf das Niveau 

zivilisierter Länder zu heben. Obwohl die Verordnung keine Zensur vorsah, schützte 

sie die gesamte Führung (Sultan, Minister, Parlamente, Gerichte, staatliche 

Institutionen, Beamte) sowie ausländische Staatsoberhäupter und Vertreter vor 

beleidigenden und kritischen Veröffentlichungen. Bei Zuwiderhandlung drohten 

schwere Geld- und Freiheitsstrafen. Die Verordnung galt, abgesehen von einer kurzen 

Unterbrechung, bis zum Jahr 1909 (Koloğlu 2010, S. 77-78). 

Im Jahr 1866 wurde die Zeitung Muḫbir unter der Leitung des Journalisten ˁAlī Suavi 

herausgegeben, der die Notwendigkeit eines parlamentarischen Systems zur Lösung 

der Probleme des Reiches noch radikaler vertrat. In der Tat stellten Zeitungen wie 
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Taṣvīr-i Efkār und Muḫbir für die Regierung ein derartiges Ärgernis dar, dass das 

Pressegesetz von 1864 als unzureichend erschien, um gegen sie vorzugehen (vgl. 

İskit 1943, S. 46-59). Schließlich erließ Premierminister (Ṣadraˁẓam) ˁAlī Paşa im Jahr 

1867 ein neues Dekret, das als Ḳarārnāme-i ˁAlī bekannt wurde. Dieses Gesetz, das 

offiziell nur temporär galt, wurde in der Praxis bis zur Revolution von 1908 fortgeführt. 

Es ermächtigte die Regierung, die Publikation von Zeitschriften ohne vorherige 

Gerichtsverfahren zu unterbinden (vgl. Topuz 1973, S. 42-46). Die Sorge vor 

Repressionen aufgrund dieser neuen Gesetzgebung resultierte in einer Spaltung der 

osmanischen Presse. Einerseits setzte die Presse ihr Wachstum auf osmanischem 

Boden fort, andererseits gründeten Journalisten und Intellektuelle, die nach Europa 

geflüchtet waren, eine osmanische Exilpresse. Die in London ansässige Ḥürriyyet 

(1868) unter der Leitung von Nāmıḳ Kemāl fungierte insbesondere als Sprachrohr der 

Gesellschaft, die sich nun selbst als »La Jeune Turquie« oder die Jungosmanen 

bezeichnete. In ihren Schriften plädierten sie erneut für eine repräsentative Regierung 

mit einem Parlament und einer Verfassung als einzigem Weg, das Land 

voranzubringen und sein Fortbestehen zu sichern. Obwohl die Zeitschriften der 

Jungosmanen dem Verbot unterlagen, gelangten sie nach Istanbul und wurden von 

der bürokratischen Intelligenz rezipiert, wodurch libertäre Ideen eine signifikante 

Unterstützung erfuhren (vgl. Mardin 1962, S. 170). 

Im Jahr 1876 bestieg ˁAbdülḥamīd II. nach einem Staatsstreich – sein Halbbruder 

Murād V. musste nach 93 Tagen wegen Anzeichen einer Geisteskrankheit abgesetzt 

werden (Kreiser & Neumann 2020, S. 341) – mit eher unerwarteten Folgen den Thron. 

Er hatte sich dazu verpflichtet, eine konstitutionelle und parlamentarische 

Regierungsform einzuführen. Die Thronbesteigung von ˁAbdülḥamīd markierte den 

Beginn der kurzlebigen Ersten Konstitutionellen Periode (Birinci Meşrūṭiyyet). 

Gleichzeitig war dies der Beginn eines neuen Kapitels für die osmanische Presse. In 

dieser Zeit übte der Sultan einen so starken direkten Einfluss auf die Presse aus, was 

dazu führte, dass der Begriff der »hamidischen Presse« geprägt wurde. (Baykal 2019, 

S. 38). 

ˁAbdülḥamīd II. war sich der potenziell gefährlichen Macht der Presse durchaus 

bewusst. Als junger Mann hatte er miterlebt, wie die Zeitungen Taṣvīr-i Efkār und 

Muḫbir offen für einen Regimewechsel warben und wie die Propaganda der 

»Jungosmanen«-Zeitung die bürokratische Elite beeinflusst hatte. Der Sultan 
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investierte aktiv in die Bestechung ausländischer Journalisten, um die öffentliche 

Meinung in Europa zu kontrollieren (vgl. Engin 2008, S. 57). Gleichzeitig erfolgte eine 

Subventionierung osmanischer Zeitungen mit dem Ziel der Verbreitung panislamischer 

Ideen in den europäischen Kolonien. Damit verbunden war eine Stärkung des eigenen 

Einflusses als Sultan, der laut dem von Midḥat Paşa13 entworfenen Grundgesetz von 

1876 »als Kalif und Hüter der islamischen Religion und Souverän aller osmanischen 

Untertanen« bezeichnet wurde (Kreiser & Neumann 2020, S. 342). Zusammenfassend 

lässt sich festhalten, dass er die Bedeutung des Einflusses der Presse auf ihre Leser 

erkannte (Baykal 2019, S. 38). 

Nach einem verhältnismäßig liberalen Klima im ersten Jahrzehnt des Sultans lässt sich 

eine zunehmende Verschärfung der Zensur und Selbstzensur zu beobachten (Kreiser 

& Neumann 2020, S. 347). 

Das Zensursystem, auf dem das Presseregime ˁAbdülḥamīds basierte, umfasste die 

vollständige Kontrolle der inländischen Presse sowie die Unterbindung von 

Veröffentlichungen aus dem Ausland. In der Konsequenz wurde die osmanische 

Gesellschaft einer vollständigen Isolation unterworfen (Koloğlu 1982, S. 51). 

Infolge der verschärften Pressekontrolle, die auch Strafen für regelwidrig handelnde 

Journalisten umfasste, und vor allem aufgrund der Enttäuschung über die Herrschaft 

ˁAbdülḥamīds gründeten aus dem Land geflohene Intellektuelle eine Welle der 

osmanischen Exilpresse. Diese brachte eine Wiederbelebung des osmanischen Genre 

Satire in Europa mit sich (Seyhan 2013, S. 498). Die einflussreichsten Zeitschriften 

des zweiten Exils waren jedoch Meşveret (1895, Paris) und Şūrā-ı Ümmet (1902, 

Kairo), die beide unter der Leitung des prominenten Intellektuellen der Jungtürken und 

späteren Politiker von İttiḥād ve Teraḳḳī Cemˁiyyeti Aḥmed Rıżā erschienen. 

Für Verleger und Journalisten war die Situation jedoch nicht durchgehend von 

Hoffnungslosigkeit geprägt. Unter der Voraussetzung der Befolgung der Regeln war 

die Unterstützung des Palasts gewährleistet. Einige der prominentesten Beispiele der 

osmanischen Presse wurden in der hamidischen Ära publiziert, darunter die politische 

Tageszeitung İḳdām (1894) und die Literaturzeitschrift Servet-i Fünūn (1891), die 1896 

sogar die osmanische »Fotoreportage« einführte (Kavas 2008, S. 37). Die Eigentümer 

dieser Zeitschriften waren angehalten, ein gutes Verhältnis zum Palast zu pflegen, was 

 
13 Midḥat Paşa (1822-1884): Osmanischer Staatsmann, Provinzialreformer und Vater der Verfassung 
von 1876 (Kreiser & Neumann 2020, S. 528). 
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der zeitgenössische Journalist Ḥüseyin Cāhid [Yalçın] als »Seiltanz« bezeichnete 

(Yalçın 2010, S. 115). Verleger wie Miḥrān und Meḥmed (Baba) Ṭāhir entwickelten 

sich zu wahren Pressemagnaten, die zahlreiche Zeitungen und Zeitschriften besaßen, 

sich zugleich jedoch auf Subventionen stützten und untereinander um die Gunst des 

Sultans wetteiferten (Boyar 2006, S. 428). 

Unter Sultan ˁAbdülḥamīd II. wurde ein ausgeklügelter Mechanismus der präventiven 

Zensur eingeführt. Dies bedeutete in der Praxis das Ende des Meinungsjournalismus. 

Die Presse durfte unter ihm jedoch auch wachsen und wurde sogar unterstützt, 

solange sie sich an die Regeln des Palastes hielt. 

ˁAbdülḥamīds Maßnahmen gegen politische Gegner waren aus der Sicht des 20. 

Jahrhunderts [und bis heute] vergleichsweise milde. Viele wurden in entlegene 

Provinzen (Fezzan [Fizān] im Süden des heutigen Libyen) verbannt oder kaltgestellt, 

nicht selten gekauft. Die Zahl der von ihm unterschriebenen Todesurteile ist gering. Die 

jungtürkische Revolution beendete das Regime von Yıldız14, auch wenn der Sultan 

noch bis zu dem von ihm gewiss begrüßten Aufstand von 1909 seinen Thron behielt.   

Die hamidische Türkei wurde weder an ihrer Spitze vorbildlich regiert noch auf den 

mittleren und unteren Ebenen ideal verwaltet. Unter dem Strich steht eine relativ lange 

Epoche des äußeren Friedens und des Ausbaus des Erziehungswesens, auf die 

allerdings schwere Schatten fielen: die Ermordung Midhat Paşas und die 

Unterdrückung der Presse sind nicht die einzigen Negativposten in dieser Bilanz. Ob 

der Sultan Massaker an armenischen Aufständischen begrüßte oder gar auslöste, ist 

zweifelhaft. Als Alleinherrscher trägt er aber die Verantwortung vor der Geschichte 

(Kreiser & Neumann 2020, S. 350). 

 

5.2 Der Presseboom von 1908 

Die geschilderten politischen Ereignisse zu Beginn des vierten Kapitels »Historischer 

Hintergrund (1908–1914)« dieser Arbeit markierten den Beginn einer neuen - zugleich 

 
14 »Wohl aus Sicht vor Attentaten verzichtete der Sultan [ˁAbdülḥamīd] wenige Monate nach seiner 
Thronbesteigung sowohl auf Reisen in die Provinzen wie auch auf Ausfahrten in die nähere Umgebung. 
Er tauschte den Palast von Dolmabahçe mit dem von Yıldız. Diese ausgedehnte Anlage, die zum 
Synonym für sein Regime wurde, verließ er nur noch zum Freitagsgebet und an den höchsten religiösen 
Feiertagen« (Kreiser & Neumann 2020, S. 347). 
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letzten - Ära des Osmanischen Reichs. Von allen Folgen der Juli 1908-Revolution war 

jedoch der Boom der Presse wohl die früheste und sichtbarste.  

The boom, which lasted for about a year, was a period of unusually high press activity, 

peaking in the first months, but reverberating much longer. Despite lasting a relatively 

short time, the boom was nevertheless a remarkably large phenomenon in terms of 

intensity, geography and demography. In cities all over the empire, in a matter of weeks, 

hundreds of new publications appeared, circulations shot skyward, and everybody who 

had anything (or sometimes even nothing) to say, seemingly rushed to get a publication 

out the door (Baykal 2019, S. 43). 

Die Zweite Konstitutionelle Monarchie (İkinci Meşrūṭiyyet) wurde am 23. Juli 1908 

proklamiert. Doch der vierzeilige Erlass (fermān) von ˁAbdülḥamīd II., in dem er die 

Abgeordnetenkammer (Meclis-i Meb’ūsān) einberief und die Wiederinkraftsetzung der 

Verfassung (Ḳānūn-i Esāsī) ankündigte, wurde am 24. Juli 1908 in den Istanbuler 

Zeitungen veröffentlicht und damit der gesamten Öffentlichkeit im In- und Ausland 

bekannt gegeben. 

Am Abend der Publikation dieses Erlasses versammelten sich Journalisten in einem 

Gartenrestaurant in der Nähe des Hauptbahnhofs Sirkeci (Sirkeci Garı). Im Rahmen 

dieses Treffens wurde der Entschluss gefasst, einen Verein zu gründen15 und fortan 

auf die Zusendung von Druckfahnen an die Zensurbehörde zu verzichten. In der Folge 

erschienen die Zeitungen ab dem 25. Juli 1908 zum ersten Mal seit dreißig Jahren 

unzensiert vor ihren Lesern.  

Der Pressboom setzte unmittelbar nach der Revolution vom Juli 1908 ein. Die höchste 

Zahl an Genehmigungsanträgen wurde in den Monaten Juli und August des Jahres 

1908 verzeichnet. Im Jahr nach der Revolution wurden bei den osmanischen 

Behörden Anträge auf Erteilung einer Veröffentlichungsgenehmigung (ruḫṣāt) für über 

1.200 verschiedene Publikationen im gesamten Reich eingereicht. Gemäß dem 

Pressegesetz von 1864 war die Einholung einer Genehmigung vor der 

Veröffentlichung obligatorisch, wobei das Gesetz theoretisch auch 1908 noch für 

Presseangelegenheiten Gültigkeit besaß. Eine Genehmigung kann als Indikator für die 

Intention zur Publikation interpretiert werden, wobei anzumerken ist, dass nicht alle 

Genehmigungen zu tatsächlichen Veröffentlichungen führten. Die Anzahl der 

 
15 In der Republik Türkei wird der 24. Juli offiziell als Tag der Journalisten und der Presse begangen 
(Gazeteciler ve Basın Bayramı). 
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Genehmigungen, die die 1.200er-Marke übersteigt, erlaubt keine eindeutige 

Schlussfolgerung. Die Tatsache, dass Genehmigungen zu geringen Kosten erteilt 

wurden, hat zweifellos ebenfalls zur hohen Zahl der Anträge beigetragen (vgl. Baykal 

2019, S. 44). 

Anträge wurden ebenfalls unmittelbar nach der Revolution in 30 verschiedenen 

Verwaltungsbezirken eingereicht, die sich über eine weite Geografie des Reiches von 

Nordafrika bis zum Balkan und von der Ägäisküste bis zu den östlichen Rändern 

Anatoliens erstreckten (Baykal 2019, S. 47). 

 

Abbildung 2: Anträge auf Veröffentlichungsgenehmigungen im Vergleich zu den tatsächlichen 
Neuerscheinungen während des Pressebooms Zeitraum Juli 1908 bis Oktober 1909 

 

Die vorliegende Karte veranschaulicht die Stärke des Pressebooms über die 

osmanischen Länder (Baykal 2019, S. 52). 



30 

 

Abbildung 3: Die Stärke des Pressebooms über die osmanischen Länder 

Laut Koloğlu dient der punktuelle Vergleich der Anzahl der Zeitungen, die Ende 1907 

und Mai 1909 publiziert wurden, als das geeignetste Dokument, um das Ausmaß des 

Pressebooms zu belegen, der am 25. Juli 1908 seinen Anfang nahm. Die Zahlen 

würden eine verlässliche Quelle darstellen, da sie aus den Artikeln von Oberst İsmāˁīl 

Ḥaḳḳı [Okday], Sohn des Großwesirs Tevfīḳ Pascha, aus der Druckereiverwaltung 

stammen, die in der Revue du Monde Musulman Nr. 1 im Januar 1908 und Mai 1909 

veröffentlicht wurden. 

Demnach wurden im Mai 1909 in Istanbul 377, in der Provinz Aydın einschließlich Izmir 

110, in [der Provinz] Thessaloniki (Selānik Vilāyeti) 57 und in [der Provinz] Syrien 

(Sūriye Vilāyeti) und dem Libanon 85 Zeitungen publiziert. Bei der Berücksichtigung 

der in sämtlichen weiteren osmanischen Provinzen publizierten Periodika belief sich 

die Anzahl der Veröffentlichungen im Mai des Jahres 1909 auf insgesamt 730. 

Ein Vergleich der Anzahl der im Jahr 1909 publizierten Werke mit der Herrschaft 

ˁAbdülḥamīds offenbart, dass die Anzahl der Publikationen in Istanbul siebenmal 



31 

höher und die Anzahl der in türkischer Sprache publizierten Zeitungen dreizehnmal 

höher war. Der Anstieg auf der Gesamtskala des Reiches belief sich demnach auf das 

Sechsfache (vgl. Koloğlu 2010, S. 222-223). 

 

Der Presseboom umfasste nicht nur die osmanische Geografie, sondern auch ihre 

Bevölkerung. Die multiethnische und mehrsprachige Zusammensetzung des Reiches 

spiegelte sich in den Genehmigungsanträgen wider. Es gab Bewerbungen für 

Veröffentlichungen in Türkisch, Griechisch, Arabisch, Französisch, Armenisch, 

Hebräisch, Judeo-Spanisch (Ladino), Kurdisch, Persisch, Bulgarisch, Albanisch, 

Rumänisch, Russisch, Englisch, Deutsch, Serbokroatisch und Italienisch sowie für 

Türkisch in griechischer und armenischer Schrift. Ein großer Teil der Bewerber*innen 

äußerte die Absicht, eine mehrsprachige Zeitschrift zu veröffentlichen, die viele dieser 

Sprachen kombiniert (Baykal 2019, S.56). 

Die nachfolgende Darstellung gibt Aufschluss über die Verteilung der 

Genehmigungsanträge nach Sprache. 

 

Abbildung 4: Die Verteilung der Genehmıgungsantrige nach Sprache16 

 

 

16 »Global« beinhaltet alle Datensätze, in denen Sprachinformationen verfügbar sind. Der westliche 
Cluster umfasst die Aufzeichnungen von Istanbul, Aydın Vilayeti und Selanik Vilayeti. Der östliche 
Cluster umfasst die Aufzeichnungen der Provinz Beirut (einschließlich des Libanonbergs), Aleppo, 
Syrien, Bagdad und Jerusalem. Die »jüdische« Sprache ist eine Kombination aus Hebräisch und Judäo-
Spanisch, was auf die Verwirrung in den Quellen zu diesen Sprachen zurückzuführen ist (Baykal 2019, 
S. 57). 
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Diese Zahlen belegen eindeutig, dass der Erlass des Sultans vom 24. Juli einen 

Meilenstein in der Geschichte der osmanischen Presse darstellte und zurecht als 

Presseboom bezeichnet werden kann. 

Doch wie hat sich das Pressewesen selbst geändert bzw. in welchem neuen 

politischen und kulturellen Umfeld hat sich die heterogene Gesellschaft im Reich 

plötzlich wiedergefunden? 

 

Die Aufhebung der Pressebeschränkungen aus der hamidischen Ära war die 

bedeutendste Ursache des Pressebooms. Plötzlich wurde möglich, was durch die 

strengen Kontrollen unmöglich gewesen war (Baykal 2019, S. 59). 

Andererseits ist laut İnuğur die Presse in dieser Zeit, in der Menschen, die keine 

Ahnung vom Journalismus haben und nicht einmal über das nötige Kapital für die 

Herausgabe einer Zeitung verfügen, Zeitungen veröffentlichen und persönliche 

Rachegelüste zum Ausdruck bringen, jeglicher Kontrolle entzogen. Da sowohl die 

Kontrolle und Überprüfung vor der Veröffentlichung weggefallen sind als auch nach 

der Veröffentlichung keinerlei Sanktionen verhängt werden, wäre es İnuğurs Meinung 

nach zutreffender, das Presseleben jener Tage als völlige Anarchie zu bezeichnen 

(vgl. İnuğur 1978, S. 288). 

Koloğlu zufolge war das Merkmal der neuen Ära, dass jeder, der den Drang verspürte, 

auf die Straße zu gehen und eine Rede zu halten, eine Zeitung oder Zeitschrift 

veröffentlichte. Er vertritt die Auffassung, dass es passender wäre, von einem 

Presserausch als von einem Presseboom zu sprechen. Diese Publikationen, von 

denen viele nur eine oder wenige Ausgaben überdauerten, mögen vielleicht keine 

einzelne Wirkung erzielt haben, jedoch auf den Hunger der Gesellschaft reagierten, 

der Wahrheit zuzuhören (vgl. Koloğlu 1982, S. 53-54). 

 

Neben der amtlichen Sprache, die früher in den Zeitungen verwendet wurde, kam es 

auch zu tiefgreifenden inhaltlichen Veränderungen. Es wurden Nachrichten und Artikel 

publiziert, die die Konzepte der Verfassung, der Freiheit, der Gleichheit und der 

konstitutionellen Monarchie enthusiastisch priesen. Die in der Presse innerhalb 

kürzester Zeit eingetretenen Veränderungen im Diskurs und Inhalt verdeutlichen die 

Haltung der Presse gegenüber der konstitutionellen Monarchie (vgl. İnuğur 2005, S. 

306; Dağlar 2008, S. 143). 
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Am 25. Juli 1908 begannen die vier großen [Istanbuler] Zeitungen, İkdam, Sabah, 

Tercüman und Saadet, die während der Herrschaft von Abdülhamid II. übernommen 

worden waren, plötzlich die konstitutionelle Monarchie und die Freiheit zu verteidigen. 

Sie erneuerten generell ihr Personal und schienen lieber so, als hätten sie den Kontakt 

zu ihren alten Publikationen abgebrochen. Am zweiten Tag erschien İkdam zusammen 

mit Babanzāde İsmail Hakkı, Hüseyin Cahit, Abdullah Cevdet und Ahmet Rasim. Die 

Auflage erreichte sofort bis zu 40.000 Exemplare. Ahmet İsvan verwandelte außerdem 

Servet-i Fünun in eine täglich erscheinende Zeitschrift. Während die alten Zeitungen 

versuchten, sich zu erneuern, begannen neue Zeitungen, den Markt zu füllen. Abdullah 

Zühdü und Mahmut Sadik gründeten die Yeni Gazete, während Tevfik Fikret, Hüseyin 

Cahit und Hüseyin Kazım (Kadri) die Zeitung Tanin ins Leben riefen. Als die anderen 

die Zeitung nach kurzer Zeit verließen, verblieb sie vollständig unter der Leitung von 

Hüseyin Cahit. Babanzāde İsmail Hakkı und Cavid Bey (zu einem späteren Zeitpunkt 

Finanzminister) arbeiteten ebenfalls mit ihm zusammen (Koloğlu 2010, S. 223-224). 

 

 

Es ist offensichtlich, dass eines der ersten Opfer der hamidischen 

Pressebeschränkungen das satirische Genre war. Dieses Verbot währte über einen 

Zeitraum von 30 Jahren und endete schließlich mit der Revolution. Es ist daher nicht 

überraschend, dass die bedeutend signifikant hohe Anzahl satirischer Publikationen, 

die erschienen, eines der offensichtlichsten Beispiele für den Boom als Reaktion auf 

die Unterdrückung während ˁAbdülḥamīds Herrschaft war. Zu diesem Zeitpunkt 

erfuhren osmanische satirische Zeitschriften eine signifikante Wiederbelebung (Baykal 

2019, S. 60-61).  

Laut der Historikerin Palmira J. Brummett wurden zwischen 1908 und 1911 nicht 

weniger als 68 dieser Zeitschriften, wobei einige lediglich partiell satirischen Charakter 

aufwiesen, in Istanbul gedruckt. Davon erschienen 32 während der Boomzeit (vgl. 

Brummett 2000, S. 333–334).  

In dieser neuen Epoche haben Satire- und Karikaturzeitschriften signifikante 

Fortschritte hinsichtlich der Qualität der Illustrationen sowie der Qualität der Satire, 

insbesondere der politischen Satire, verzeichnet. Die zu den ersten zählenden 

Publikationsorgane Ḳalem und Cem fungierten dabei wie die Initiatoren einer 

akademischen Institution (vgl. Koloğlu 1992, S. 38). In der Zeit von 1908 bis 1918 

wurde der osmanischen Karikatur durch Cemil Cem (1882–1950) eine neue Identität 

verliehen. Der Illustrator, der über einen reichen westlichen Kulturhintergrund verfügte, 

wurde international für seine Zeichnungen bekannt, die zunächst in der Zeitschrift 
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Ḳalem und später in den türkischen und französischen Zeitschriften Cem=Djem 

publiziert wurden. Sein Interesse galt nicht nur der Politik, sondern auch der 

Thematisierung der Gedanken von Frauen im gesellschaftlichen Leben in seinen 

Zeichnungen (vgl. Koloğlu 2010, S. 212). 

Weitere Satirezeitschriften, die in diesem Zeitraum in Istanbul neu erschienen, waren 

unter anderem Boşboġaz, El Üfürük, Ḳaragöz, Davul, Şaḳa, Yuha, Eşek, Laḳlaḳ, 

Hacivat, Cingöz, Zevzek, Curcuna, El Māˁlūm, Edeb Yā Hū!, Ḳartal, Mir‘āt-ı ˁālem und 

Ẓuhūrī. (vgl. İnuğur 1978, S. 288; Baykal 2019, S. 61).   

Weitere bestätigte Veröffentlichungen sind Ḳuḳuruḳ und Neşter in Izmir sowie Çınġıraḳ 

und Ḳariḳatür, deren Veröffentlichungsorte laut Baykal ungewiss sind. Während des 

Pressebooms wurden jedoch noch mehr Genehmigungsanträge gestellt: nicht weniger 

als 66 Antragsteller beabsichtigten die Publikation von satirischen Zeitschriften, 

vornehmlich in Istanbul, Aydın und Trabzon, daneben jedoch auch in Thessaloniki, 

Monastir, Kastamonu und Damaskus. Die verwendeten Sprachen umfassten nicht 

ausschließlich Türkisch, sondern auch Griechisch, Armenisch, Arabisch und 

Französisch (vgl. Baykal 2019, S. 61). 
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Abbildung 5: Die Karikatur mit dem Titel »Die Lausbuben« 

 

Die Karikatur mit dem Titel »Die Lausbuben« veranschaulicht die vermeintliche Macht 

der Presse, indem sie ein Kind zeigt, das mit einer Zeitung auf das Porträt eines 

osmanischen Ministers schlägt. Die Bildunterschrift lautet: »Mein Vater kündigte 

gestern an, dass jetzt, mit dem Verfassungsregime, eine einzige Zeitung einen Minister 

stürzen kann. Mal sehen, ob er fällt.«17 (Baykal 2019, S. 218; Quelle: Ḳalem, numero: 

16, M 4. Ḳānūn-i evvel 1324 / 17 Dezember 1908). 

 

 
17 »Yaramaz Çocuḳlar – Babam dün duyurdu ki şimdi idāre-i meşrūṭiyyetde bir ġazete ile bir nāẓır 
düşürüle bilir. Baḳayım düşecek mi?« 
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Zu den Publikationen, die sich an Frauen richteten, gehörten Meḥāsin, Demet, 

Ḳadınlar Dünyāsı und Ḳadın. Zu den Kinderzeitschriften zählten unter Anderem 

Arḳadaş, Ṭalebe, Muˁallim und Çocuḳ Yurdu (Koloğlu 1992, S. 58). 

 

Eine weitere Kategorie von Publikationen, die direkt aus dem Hamidischen Regime 

hervorging, waren ethnisch-nationalistische bzw. politische Publikationen. Die 

Herrschaft von ˁAbdülḥamīd II. war durch den permanenten Versuch gekennzeichnet, 

separatistische Bewegungen zu kontrollieren. Dies implizierte, dass nationalistische 

Publikationen nicht rechtlich veröffentlicht werden konnten. In der Folge der Revolution 

identifizierten zahlreiche Gruppen die Möglichkeit, ihre Ideen mit unterschiedlichen 

Intensitätsgraden zu artikulieren und zu publizieren (Baykal 2019, S. 61). 

Die Türkismus-Bewegung erfuhr eine systematische Aufwertung durch die Gründung 

der Türk Ocaġı (»Türkischer Herd« bzw. »Türkische Vereinigung«) im Jahr 1912. 

Zeitschriften wie Türk Derneġi, Türk Yurdu, Ḥalḳa Doġru, Türk Sözü, Millî Tetebbuˁlar 

Mecmūˁası, İctimāˁiyyāt Mecmūˁası und Yeni Macera trugen zur Steigerung des 

Einflusses der Bewegung bei. Zu den Mitgestaltern dieser ideologischen Zeitschriften 

zählten der türkische Dichter, Soziologe und politische Denker Ziya Gökalp, die 

Schriftstellerin, spätere Offizierin und Parlamentarierin Ḫalīde Edīb [Adıvar], der 

Dichter Mehmed Emīn [Yurdakul], der türkische Nationalist und Panturkismus-

Ideologe Yūsuf Akçura, der Literaturwissenschaftler ˁAlī Canīb [Yöntem], der 

aserbaidschanisch-türkische Publizist, Journalist, Abgeordneter und Ideologe des 

Panturkismus Aḥmed Agaoġlu, der Schriftsteller und Politiker Ḥamdullāh Ṣubhī 

[Tanrıöver] sowie der Literaturwissenschaftler, Turkologe und Politiker Fu’ād Köprülü. 

Die beiden zuletzt Genannten sollten in spätestens 15 bis 20 Jahren die junge Republik 

mitgestalten (vgl. Koloğlu 1992 S. 57; 2010, S. 214).  

Die neue Ära stellte auch für den sich zunehmend manifestierenden arabischen 

Nationalismus eine günstige Konstellation für seine intensiven publizistischen 

Aktivitäten dar. Unter den Anträgen auf Presseerlaubnisse im östlichen Cluster mit 

Arabisch als einzige oder eine der Sprachen entsprechen mehrere arabisch-

nationalistischer Zeitungen, die zwischen 1908 und 1914 in Syrien und Libanon 

publiziert wurden. Ein signifikanter Anteil dieser Publikationen wurde von 

nationalistischen Journalisten veröffentlicht, die nach ihrer Rückkehr aus dem Exil 

verfasst wurden (vgl. Baykal 2019, S. 62). 
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Im Bereich der Wirtschaftswissenschaften wurde die Zeitschrift ˁUlūm-ı İḳtiṣādiyye ve 

İctimāˁiyye herausgegeben, zu der auch der Finanzminister Cāvid Beg als Verfechter 

des Liberalismus beitrug. Das Thema nationale Wirtschaft wurde hingegen in der 

Zeitschrift İḳtiṣādiyyāt behandelt. Auch sozialistische Publikationen trugen zur Vielfalt 

bei. In diesem Kontext sind die Werke İştirāk sowie Ṣoṣyalist, İnsāniyyet, Medeniyyet 

und İdrāk von Hüseyin Hilmi zu nennen (Koloğlu 1992 S. 57-58). 

 

Eine weitere signifikante Kategorie von Publikationen stellten die Parteiorgane dar. 

Nach der Revolution formierten sich zwei einflussreiche Lager unter den Jungtürken: 

das Komitee für Einheit und Fortschritt (İttiḥād ve Teraḳḳī Cemˁiyyeti) und die als 

»Liberale« bezeichnete Opposition (ˁOsmānlı Aḥrār Fırḳası). Die Wahlen von 1908 

verdeutlichten die Relevanz der Existenz einer Parteizeitung, da die Presse zu diesem 

Zeitpunkt das einzige effektive Medium für die Verbreitung von Propaganda in einem 

derart kurzen Zeitraum darstellte. Bereits in den ersten Monaten der Wahlkampagne 

wurde die Beeinflussung von Wahlen durch die Presse evident. 

Der Eigentümer von Ṭanīn, Ḥüseyin Cāhid [Yalçın], nutzte beispielsweise sein 

Medium, die Zeitung, um sich den Weg in die Abgeordnetenkammer (Meclis-i 

Meb’ūsān) zu bahnen. Nach den Wahlen Ende 1908 wurde er als Abgeordneter 

Istanbuls gewählt (vgl. Baykal 2019, S. 63). Der Gründer der Zeitung Köylü in Izmir, 

İsmāˁīl Ṣıdḳı, der es beim ersten Versuch nicht schaffte, ins Abgeordnetenhaus 

gewählt zu werden, hatte spätestens ab 1912 einen festen Sitz im Parlament als 

Abgeordneter der Provinz Aydın inne. 

Die Zeitungen Ṭanīn und Yeni Taṣvīr-i Efkār fungierten als Sprachrohr der Komitees. 

Die Ideen der Oppositionspartei ˁOsmānlı Aḥrār Fırḳası konnten in ihrer Zeitung 

ˁOsmānlı nachgelesen werden. Zu den Zeitungen, die die oppositionellen Islamisten 

vertraten, zählten Beyān-ül Ḥaḳḳ, die von der Vereinigung Cemˁiyyet-i ˁİlmiyye-i 

İslāmiyye veröffentlicht wurde, sowie Volḳan mit seinem Herausgeber Dervīş Vaḥdetī. 

Letztere hatte mit ihren wegweisenden Artikeln beim Vorfall 31 Mart Vaḳˁası eine 

signifikante Rolle inne (vgl. Koloğlu 1992 S. 57-58). 

 

In dieser neuen Ära, in der der Einfluss der Politiker stark ins Gewicht fiel, fällt die 

Häufigkeit von Morden und Vertreibungen von Journalisten aus politischen Gründen 

auf. So wurde beispielsweise Ḥaṣān Fehmī, ein Autor der Zeitung Serbestī, der gegen 

die Unionisten (İttiḥādçılar) eingestellt war, am 5. April 1909 ermordet. Bei den 
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Ereignissen vom 31. März wurde ein Abgeordneter fälschlicherweise für Ḥüseyin 

Cāhid gehalten, den Chefredakteur der Zeitung Tanīn. Er wurde ermordet, während 

Ḥüseyin Cāhid und seine Freunde sich nur durch Flucht ins Ausland retten konnten. 

Als die Ereignisse vom 31. März niedergeschlagen wurden, wurde diesmal einer der 

Anstifter, Dervīş Vaḥdetī, der Herausgeber von Volḳan, hingerichtet. Von den Gegnern 

der İttiḥādçılar wurden der Autor der Zeitung Ṣadā-i Millet, Aḥmed Ṣamīm, am 9. Juni 

1910, sowie der Autor der Zeitung Şehrāh, Zekī Beg, am 10. Juli 1911 ermordet. Als 

die İttiḥād ve Teraḳḳī mit dem Staatsstreich von 1913 an die Macht kam, wurden die 

meisten oppositionellen Journalisten nach Anatolien verbannt. Unter ihnen befanden 

sich bekannte Namen wie Refīḳ Ḫalīd, Refīˁ Cevād, Rıżā Nūr und ˁAlī Kemāl (Koloğlu 

1992 S. 59). 

 

Nach Koloğlus Einschätzung erlebte die Presse, die von dem Ehrgeiz erfasst war, in 

grenzenloser Freiheit alles sagen zu können, ihren ersten großen Schock bei den 

Ereignissen vom 31. März (13. April 1909). Die Aktion konservativer Kreise und der 

durch die Presse aufgehetzten, ungebildeten Soldaten machte es notwendig, über die 

Freiheiten nachzudenken. Das dem Parlament vorgelegte Pressegesetz wurde nach 

langen Debatten im Juli 1909 verabschiedet und trat in Kraft. Artikel 12 der Verfassung 

enthielt im Wesentlichen die Bestimmung: »Die Presse ist im Rahmen der Gesetze 

frei. Sie darf in keiner Weise einer Zensur unterzogen werden.« Somit gab es im neuen 

Gesetz keine Einschränkungen, die an Zensur erinnerten. Es wurden lediglich 

Bestimmungen aufgenommen, die darauf abzielten, die Grundlagen des Staates zu 

schützen, den Sultan, die Religionen und die osmanischen Völker zu bewahren sowie 

Artikel zu unterbinden, die zu Verbrechen und Aufständen anstachelten (vgl. Koloğlu 

1992 S. 56). 

Dieses Gesetz blieb in seinen Grundzügen bis 1931 in Kraft. In diesem Zeitraum wurde 

es jedoch mehr als ein Dutzend Mal modifiziert. Zu den wichtigsten Änderungen 

zählen: die Verpflichtung für Redaktionsleiter, über einen Hochschulabschluss zu 

verfügen, die Einführung einer Kaution für politische Zeitungen sowie das Verbot für 

Soldaten, Artikel zu verfassen (März 1912), die Beschlagnahmung unmoralischer 

Veröffentlichungen (Februar 1913) sowie die Möglichkeit, durch Regierungsbeschluss 

Veröffentlichungen zu verbieten, die die innere und äußere Sicherheit des Staates 

gefährden könnten (November 1913). Mit dem Ausbruch des Weltkriegs entstand 

jedoch eine völlig neue Notwendigkeit. Mit einem vorläufigen Gesetz vom 25. August 
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1914 wurde das »Verfassen von Nachrichten über militärische Bewegungen ohne 

Genehmigung der Abteilung für Militärzensur« verboten. Während des gesamten 

Krieges war es unmöglich, etwas anderes als die Erklärungen der Regierung zu 

veröffentlichen. So entstand bis zur Zeit des Waffenstillstands (Mütāreke dönemi) eine 

vollständig zum Schweigen gebrachte Presse (vgl. Koloğlu 1992 S. 56-57).                                           

5.3 Die Presselandschaft in Izmir und der Provinz Aydın (1821–1914) 

Nachdem sich die osmanisch-französischen Beziehungen nach der Invasion 

Napoleons in Ägypten im Jahr 1798 wieder verbessert hatten, wurde im Jahr 1821 in 

Izmir eine private französische Zeitung mit dem Titel Le Spectateur Oriental publiziert. 

Diese Publikation gilt allgemein als erste private Zeitung, die im Osmanischen Reich 

herausgegeben wurde (Koloğlu 1998, S. 10). Laut Baykal zögert die türkische 

Geschichtsschreibung, die in Französisch publizierte Le Spectateur Oriental als die 

erste osmanische Zeitung zu bezeichnen, was vermutlich auf ihren stark französischen 

Charakter zurückzuführen sei (vgl. Baykal 2019, S.20, Fn. 43).  

Der Eigentümer Alexandre Blacque (Blak Beg) und seine Vorgänger hatten eine 

redaktionelle Linie verfolgt, die den osmanischen Interessen entsprach oder zumindest 

den Interessen der ausländischen Unternehmer und Händler diente, die in Izmir lebten 

und Geschäfte tätigten, was zu Konflikten mit französischen Beamten führte (Gerçek 

2002, S. 101-103). Schließlich führte dies im Jahr 1827 zur gewaltsamen Schließung 

dieser Zeitung durch die französischen Behörden (Karal 1959, S. 174), die ihre 

eigenen Truppen herbeiriefen, um die Druckmaschinen zu demontieren und Blacque 

drei Tage lang in der Botschaft festzuhalten (Gerçek 2002, S. 3). Nach seiner 

Freilassung wurde er weiter unter Druck gesetzt, und der Name seiner Zeitung änderte 

sich noch mehrmals (Baykal 2019. S. 20). Blacque befand sich in dieser wenig 

beneidenswerten Lage, als er von Maḥmūd II. in die Hauptstadt gerufen wurde, um die 

erste offizielle osmanische Zeitung zu gründen und zu leiten. Drei Jahre später, im 

Jahr 1831, erschienen die offizielle Taḳvīm-i Veḳāyiˁ auf Türkisch und ihre 

französische Schwesterzeitung Le Moniteur Ottoman (Kabacalı 2000, S. 51-52). 

Taḳvīm-i Veḳāyiˁ ebnete den Weg für die osmanische Presse. In den folgenden Jahren 

kamen weitere Publikationen hinzu, die alle ihren Sitz in Izmir hatten. Keine davon 

erschien auf Türkisch. Tatsächlich scheint es, dass bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts 

nicht Istanbul, sondern Izmir das »Pressezentrum« des Osmanischen Reiches war. 

Bereits seit dem späten 18. Jahrhundert waren dort die ersten privaten ausländischen 
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Zeitungen im Osmanischen Reich erschienen (Baykal 2019, S. 24-25). Das früheste 

Beispiel für eine neue Publikation in Izmir war die griechischsprachige O Filos ton Neon 

(»Ο Φίλος των Νέων«), die 1831, im selben Jahr wie Taḳvīm-i Veḳāyiˁ, erschien, 

jedoch nur von kurzer Dauer war. Ihr Nachfolger war Amalthia (»Αμάλθεια«), das von 

1838 bis 1922 erschien (Arslan 2003, S. 51). Im selben Jahr erschienen in Izmir zwei 

weitere französischsprachige Zeitungen in ausländischem Besitz: L’Écho de l’Orient, 

die dem Generalkonsul der Toskana gehörte, und L’Impartial de Smyrne, die von 

einem gewissen M. Edwards gegründet wurde (Djiveleguian 1912, S. 17). Auch die 

ersten armenischen, ladinischen und bulgarischen Zeitungen erschienen in Izmir: die 

armenische Istemeran Bidani Kidelyats 1839 und die beiden letzteren 1842 (Koloğlu 

2006, S. 41-42)18.  

Es gibt keine eindeutige Antwort darauf, warum Izmir das Zentrum der Pressetätigkeit 

war. Möglicherweise spielten die Tatsache, dass dort die ersten Zeitungen in 

Privatbesitz erschienen, die Anwesenheit einer großen europäischen und 

osmanischen Kaufmannsgemeinschaft und die Möglichkeit, privat betriebene 

Druckpressen nutzen zu können, alle eine Rolle. Die signifikant verstärkte 

publizistische Tätigkeit zwischen 1838 und 1842 in Izmir kann als Indikator für ein 

Umfeld interpretiert werden, das die Herausgabe von Zeitungen begünstigte (vgl. 

Baykal 2019, S. 25). 

Mit der Gründung der Staatsdruckerei der Provinz Aydın (Aydın Vilāyet Maṭbaˁası) im 

Jahr 1868 (Serçe 1996, S. 20) begann die Provinzzeitung Aydın (Aydın Vilāyet 

Ġazetesi) zu erscheinen. Die Provinzzeitungen spiegelten in der Regel den Inhalt von 

Taḳvīm-i Veḳāyiˁ in den Provinzen wider (vgl. Arıkan 2006, S. 19). Den 

Forschungsergebnissen des Literaturwissenschaftlers Ömer Faruk Huyugüzel zufolge 

ist Mehmed Sālim, der von 1868 bis 1873 die Leitung der Druckerei der Provinz Aydın 

innehatte und als Chefredakteur der Aydın Vilāyet Ġazetesi tätig war, als der 

Begründer des türkischen Journalismus in İzmir zu betrachten. Mehmed Sālim 

bekleidete eine Zeit lang die Position des Leiters der Provinzzeitung und ließ ebenfalls 

 
18 »Koloğlu, Osmanlı’dan 21. Yüzyıla Basın Tarihi, 43. Koloğlu does not provide a title or any other 
information besides the place and date, nor does he specify the language, but it can be assumed to 
have been in Ladino and not in Hebrew. Olga Borovaya, Modern Ladino Culture: Press, Belles Lettres, 
and Theatre in the Late Ottoman Empire (Indiana University Press, 2011), 10. According to Borovaya, 
the first Ladino periodical was Sha’arei Mizrach, which also appeared in Izmir, but in 1845« (Baykal 
2019, S. 16, Fn. 21).    
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die von ihm in İzmir herausgegebene Zeitung Devir in dieser Druckerei drucken 

(Huyugüzel 2004, S. 133–139). 

Auf Initiative von Huyugüzel zitiert seine Studentin Fatma Usalan in ihrer 

wissenschaftlichen Arbeit, die sie auf der Grundlage eines Exemplars der Zeitung 

Devir aus der Nationalbibliothek in Ankara verfasst hat, die folgenden Aussagen von 

Mehmed Sālim, in denen er die Gründe für die Gründung der Zeitung erläutert: 

»Da eine türkischsprachige Zeitung angesichts der von Tag zu Tag zunehmenden 

griechisch-, armenisch-, hebräisch- und französischsprachigen Presse in Izmir meinen 

Nationalstolz und meine Vaterlandsliebe weckte, habe ich auf der Grundlage der mir 

erteilten Genehmigung mit dem Namen Devir den Druck und den Vertrieb dieser 

Zeitung mit einer Besmele umhegend begonnen. Das Ziel meines Vorhabens besteht 

darin, meinen muslimischen Brüdern ebenso wie unseren anderen Mitbürgern den 

Weg zu ebnen, ihre Rechte und Freiheiten, die ich in der Presse als unvollständig 

vertreten erachte, zu vervollständigen; das heißt, ihnen einen aufrichtigen und 

wohlwollenden Dienst zu erweisen. In dieser gesegneten Absicht erkenne ich vor allem 

die göttliche Führung als Wegweiser und zweitens die islamische Gemeinschaft als 

Helfer und als einen äußerst treuen Bruder. Möge Allah uns mit seiner Führung 

begleiten und unser Vorhaben zum Erfolg führen. Mehmed Sālim« (Usalan 2002).19 

Weitere bekannte türkischsprachige Periodika, die in diesem Zeitraum mit ihren 

Presseaktivitäten bezeugt sind, sind die kurzlebige Zeitung mit literarisch geprägte 

Zeitschrift Nevrūz (1884), Izmir (1877-1878) mit ihrem Herausgeber Karidi Efendi, 

Ḫidmet (1886-1893) mit ihren Herausgebern ˁUşşaḳīzāde Ḫālid Żiyā’ und seinem 

Freund Tevfīḳ Nevzād sowie Āhenk mit ihrem Inhaber Mehmed Necātī und 

 
19 »İzmir’de günden güne çoğalmakta olan Rumca ve Ermenice ve Yahudice ve Fransızca matbuata 

karşı Türkçe bir gazetenin gayret-i milliye ve muhabbet-i vataniyemi tahrik eylediğinden bilistidlal aldığım 

müsaadeye mebni (Devir) namında bulunan işbu gazetenin tab ve ihracına besmelekeş mübaderet 

oldum. Bu teşebbüsümden muradım Müslüman karındaşlarım dahi matbuat cihetiyle noksan gördüğüm 

hukuk ve hürriyetini sair vatandaşlarımız gibi ikmale yol açmaktan yani kendilerine halisane ve 

müfterihane hizmet bir hizmet ibrazından ibaret olduğundan şu hayırlı niyetime muvaffakiyette kendime 

evvela tevfikat-ı ilahiyi rehber ve saniyen rağıbat-ı İslami’yeyi yardımcı ve gayet muhip bir birader bilirim. 

Allah (cc) tevfikini refik ve mamulümüzü vasık eyleye. Mehmet Salim« (Usalan 2002 [Die eigene 

Transkription von Usalan wurde unverändert zitiert bzw. übernommen]). 
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Chefredakteur Tevfīḳ Nevzād. Zu einem späteren Zeitpunkt wechselte der Besitz von 

Āhenk zum neuen Eigentümer und Chefredakteur Cevriyye İsmāˁīl (1895-1930) (vgl. 

Arıkan 2006, S. 4 und S. 35-72). 

Die von Tevfīḳ Nevzād und Ḫālid Ziyā’ [Uşaklıgil] im Jahre 1886 gegründete Zeitung 

Ḫidmet fungierte als Wegbereiter für eine neue Ära der Presse in Izmir. In Anbetracht 

der drohenden Schließung der Zeitung wurden die Konzessionen für die Zeitung 

Āhenk als Ersatz erworben (vgl. Arıkan 2001, S. 6). In Ḫidmet wurden Sprichwörter, 

Anekdoten und wissenschaftliche Themen behandelt, während politische Themen nur 

in geringem Maße behandelt wurden. Die unter der Rubrik Vilāyet Ḫaberleri 

(»Provinznachrichten«) veröffentlichten Artikel beleuchteten hingegen die 

Vergangenheit Izmirs und lieferten Informationen zu den sozialen, wirtschaftlichen, 

politischen und kulturellen Themen der Region. Darüber hinaus beinhaltete die Zeitung 

auch die Übersetzungen von Ḫālid Ziyā’ sowie seinen ersten Roman.  

Da die Einwohnerzahl und die Alphabetisierungsrate der Provinz Aydın in diesen 

Jahren gestiegen waren, reichte die Zeitung Ḫidmet für die Provinz nicht mehr aus. 

Somit entstand der Bedarf an einer neuen Zeitung. Nachdem Ḫālid Ziyā’ nach Istanbul 

zurückgekehrt war und Tevfīḳ Nevzād allein zurückblieb, legte dieser als 

Chefredakteur der am 21. Februar 1985 erstmals erschienenen Zeitung Āhenk die zu 

verfolgende Linie und die Ziele in folgenden Grundzügen dar: 

- in allen Themenbereichen durch korrekte Berichterstattung eine unparteiische   

  Haltung einzunehmen, 

- Lob und Kritik von Personen zu vermeiden, 

- die Zeitung nicht mit Nachrichten über andere Länder zu füllen, die den Lesern  

  keinen Nutzen bringen, 

- einen schlichten Stil zu verwenden, 

- über das landwirtschaftliche und wirtschaftliche Leben des Landes zu berichten, 

- Nachrichten über den Islam reichlich Platz einzuräumen, 

- sowohl die Entwicklung der männlichen als auch der weiblichen Leserschaft im 

Blick zu behalten. 

 

Als Erscheinungsdatum der Zeitung Āhenk wurde der Geburtstag von ˁAbdülḥamīd II. 

gewählt. Dementsprechend wurden auch in den folgenden Jahren an seinen 

Geburtstagen Gedichte veröffentlicht, die ˁAbdülḥamīd II. lobten, ihm dankbar waren 
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und ihn anerkannten. Tevfīḳ Nevzād, dessen Artikel sich meist mit Bildung befassten, 

veröffentlichte von Zeit zu Zeit auch Artikel gegen ausländisches Kapital. Laut 

Historiker Arıkan ist dies höchstwahrscheinlich darauf zurückzuführen, dass Tevfīḳ 

Nevzād ˁAbdülḥamīd II. unterstützen musste, um den Fortbestand der Zeitung zu 

sichern. Tevfīḳ Nevzād schrieb bis zum 17. Juli 1896 weiter, dann wurde er zusammen 

mit seinen Freunden ins Exil geschickt und sein Name sollte nicht mehr in der Zeitung 

erscheinen. Nach der Ausrufung der Zweiten Konstitutionellen Monarchie sollte Āhenk 

wieder aufleben und diese Lebendigkeit bis zum Ersten Weltkrieg beibehalten (vgl. 

Arıkan 2001, S. 109-111). 

 

Wie bereits im vorangegangenen Kapitel dargelegt, erstreckte sich der beispiellose 

Aufschwung der Presse im Jahr 1908 nicht nur auf die Hauptstadt des Osmanischen 

Reiches, sondern auf sämtliche Provinzen. Die Provinz Aydın, die unter anderem den 

Pressehofburg Izmir beherbergt, verzeichnete dabei den zweitgrößten Zuwachs und 

Diversität in Bezug auf die publizierten Periodika. 

Mit der Ausrufung der Zweiten Konstitutionellen Monarchie wurde eine neue Dynamik 

in die Zeitschrift Āhenk gebracht, und die Zeitschrift Ḫidmet erschien wieder. Zeitungen 

wie Çapkın, Ḳāve, Sedād, İttihād, Anaṭolu und Köylü nahmen ihren Betrieb auf. 

Von diesen fungierte İttihād als Sprachrohr (naṣir-i efkārī) der İttiḥād ve Teraḳḳī 

Cemˁiyyeti. Im weiteren Verlauf wurde der Besitz der Zeitung İttiḥād auf Ḥaydar 

Rüstem [Öktem] übertragen und der Name der Zeitung in Anaṭolu geändert. Arıkan 

zufolge wurde seitens der Zentrale des Komitees die Publikation einer weiteren 

Zeitung mit dem Titel Anaṭolu in Izmir als adäquat erachtet, als Gegenstück zur in 

Thessaloniki unter der Verantwortung von Yunus Nādī erscheinenden Zeitung Rūmeli. 

Anaṭolu, deren erste Ausgabe am 6. November 1911 erschien, gehörte zu den 

langlebigen Zeitungen, die auch zur Zeit der Republik in Izmir weiterhin veröffentlicht 

wurden (vgl. Arıkan 2001, S. 76-79).    

 

Obwohl sich die Entwicklung nicht in demselben Maße manifestierte wie in Istanbul, 

lässt sich in Izmir neben den seriösen Zeitungen ebenfalls eine Belebung im Bereich 

der Satire beobachten. In dieser Epoche wurden die Satirezeitungen Edeb Yāhū, 

Ḳuḳuruḳ, Dellāl, İbiş, Neşter, Toḳmaḳ und Zeybek publiziert. Unter den in Izmir 

während der Zweiten Konstitutionellen Ära veröffentlichten Satirezeitungen ist Edeb 

Yāhū, die zwischen dem 16. Oktober 1908 und dem 27. November 1909 in 56 
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Ausgaben erschien, sowohl hinsichtlich der Anzahl der Ausgaben als auch der Qualität 

der Beiträge die bemerkenswerteste (Çağın 2010, S. 117). 

Edeb Yāhū (»Etwas Anstand!«) war mehr als eine Zeitung, die satirische Beiträge 

veröffentlichte. Ernsthaft verfasste Artikel über das politische und gesellschaftliche 

Leben sowie literarische Texte wie Gedichte und Erzählungen unterschieden sie von 

den zeitgenössischen Zeitungen, die meist nur kurz erschienen und deren Ziel es war, 

zu unterhalten und zum Lachen zu bringen. In den Artikeln von Edeb Yāhū wurden vor 

allem die Ereignisse auf Kreta und in Bosnien-Herzegowina, die Wahlen zur Eröffnung 

des Abgeordnetenhauses, die Presse, die Absetzung von ˁAbdülḥamīd II. und die 

Thronbesteigung von Mehmed Reşād im Zuge der Zweiten Konstitutionellen 

Monarchie sowie kommunale Probleme und Fragen des Alltags behandelt. Darüber 

hinaus wurde viel Raum für Lyrik eingeräumt, wobei insbesondere in den späteren 

Ausgaben auch Kurzgeschichten und Theaterkritiken Platz fanden (Çağın 2010, S. 

122). 

 

Mit dem Ende des Ersten Weltkriegs und der Unterzeichnung des Waffenstillstands 

von Mudros bzw. Mondros (Tr.) auf der Ägäis-Insel Limnos, Limni bzw. Ilımlı (Tr.) am 

30. Oktober 1918 zwischen den siegreichen Alliierten und dem Osmanischen Reich 

begann gemäß Artikel 7 der Vereinbarung die Besetzung der als strategisch wichtig 

eingestuften Gebiete (vgl. Kreiser & Neumann 2020, S. 377). 

Am 13. November 1918 erfolgte die Besetzung Istanbuls durch die alliierten 

Streitkräfte. Mit dem Beginn des Dezembers des Jahres 1918 wurde seitens der 

Alliierten eine Militärverwaltung eingesetzt. Im Februar 1919 wurde ein Erlass 

(Maṭbūˁāt Ḳarārnāmesi) verkündet, durch den diverse Artikel des Pressegesetzes von 

1909 auf unbestimmte Zeit außer Kraft gesetzt wurden. In der Praxis bedeutete dies, 

dass suspendierte Zeitungen ohne Genehmigung der Regierung nicht erscheinen 

durften und die Gründung einer neuen Publikation vollständig vom Willen der 

Regierung abhängig war. Zu dieser Zeit scheint die Zensur eher unter der Kontrolle 

der Alliierten als der osmanischen Regierung gestanden zu haben. (vgl. Baykal 2019, 

S. 124-125).  

 

Izmir, das zweitgrößte Pressezentrum des Osmanischen Reiches, wurde auf britisches 

Verlangen hin ab Dezember 1918 ebenfalls einer präventiven Zensur unterworfen 

(Baykal 2019, S. 131).  
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Da die wichtigsten Pressezentren des Osmanischen Reiches bzw. Anatoliens, Istanbul 

und Izmir, unter alliierter und griechischer Besatzung und Zensur standen, fehlte der 

nationalistischen Bewegung in Ankara von Anfang an eine Plattform, um ihren 

Standpunkt zu vertreten (Baykal 2019, S. 140).  

Die ablehnende Haltung der Alliierten gegenüber der nationalistischen Bewegung 

sowie deren Einfluss auf die Zensur führten dazu, dass Zeitungen in Istanbul und Izmir 

die nationalistische Sache nicht offen unterstützen konnten. Parallel dazu war es den 

Gegnern Ankaras möglich, ungehindert Propaganda gegen Muṣṭafā Kemāl und die 

Große Nationalversammlung zu betreiben (Baykal 2019, S. 147). 

Darüber hinaus war die Presse in diesen Städten nicht nur unfähig, die Bewegung zu 

unterstützen, sondern stand der nationalistischen Sache auch offen feindlich 

gegenüber. Die Nationalisten waren sich jedoch der Wirkungskraft der Propaganda, 

wie sie über die Presse verbreitet wurde, sehr wohl bewusst. Als Reaktion auf diese 

Entwicklung wurden einerseits Maßnahmen ergriffen, um zu verhindern, dass 

feindliche Propaganda in das von der Großen Nationalversammlung kontrollierte 

Gebiet gelangte, und andererseits wurde eine nationalistische Presseinfrastruktur 

geschaffen, deren Zweck darin bestand, Propaganda sowohl im Inland als auch 

international zu verbreiten (vgl. Baykal 2019, S- 140). 

Die Presse in Izmir war bis zur Befreiung der Stadt im September 1922 und in Istanbul 

bis Oktober 1923 einer Zensur unterworfen. Unmittelbar nach dem Ende der 

Besatzung der Alliierten wurden die Pressezensur und das Kriegsrecht aufgehoben, 

da sie nicht mehr als notwendig erachtet wurden (vgl. Baykal 2019, S. 125). 

 

In den nachfolgenden Kapiteln wird sich ausschließlich auf die Zeitung Köylü 

konzentriert. Ihre Gründung in Izmir erfolgte zeitnah nach der Ausrufung der Zweiten 

Konstitutionellen Monarchie, und sie spielte eine nicht unbeachtliche Rolle in der 

Presselandschaft von Izmir und der Provinz Aydın.  

Aufgrund ihrer Haltung gegenüber Kuvā-yı Milliyye (»Nationale Streitkräfte«) und 

Muṣṭafā Kemāl während der griechischen Besatzung dieser Region blieb sie jedoch in 

der türkischen Historiografie bis auf wenige Ausnahmen unberücksichtigt (vgl. auch 

hierzu Arıkan 1996, S. 143).  
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6. Die Zeitung Köylü 

6.1 Der Anfang 

Die Tageszeitung Köylü war eine regionale Zeitung aus der osmanischen Provinz 

Aydın. Ihre erste Publikation erfolgte am 21. August 1908 (M 8. Aġustos 1324) in Izmir.  

Von diesem Zeitpunkt an übte sie bis zur endgültigen Einstellung ihrer Aktivitäten im 

Jahr 1921 einen bedeutenden Einfluss auf die Presselandschaft und Gesellschaft 

dieser Region aus. 

Ihre Gründung erfolgte zeitgleich mit der Ausrufung der Zweiten Konstitutionellen 

Monarchie. Der erste Inhaber (ṣāḥib-i imtiyāz) war der Rechtsanwalt (daˁvā vekīli) 

İsmāˁīl Ṣıdḳı Bey, der von 1909 bis 1912 auch als Abgeordneter des Meclis-i Meb’ūsān 

(»Parlament«) aus der Provinz Aydın fungierte und später, von März bis Juni 1919, für 

eine kurze Zeit das Amt des Justizministers des Osmanischen Staates innehatte. 

Die Leitung der Zeitung oblag zur Zeit der Gründung dem verantwortlichen Direktor 

(müdīr-i mes’ūl) Mehmed Re’fet Bey, wobei die Zeitung zu einem späteren Zeitpunkt 

in seinen Besitz überging und Mehmed Re’fet beide Positionen übernahm. Die Zeitung 

vermerkte diesen Eigentümerwechsel in ihrer Kopfzeile mit dem Text »ṣāḥibi ve mes’ūl 

müdürü: Meḥmed Re’fet« (Köylü, numero: 1380, M 16. Mārt 1329 / 29.3.1913). 

In Bezug auf die Frage, aus welchem Grund der Name Köylü (»Bauer«) gewählt 

wurde, findet sich eine Antwort im Zeitungsartikel »Eine gute Nachricht und die 

Bauern« (Bir iyi ḫaber ve köylüler) in der Ausgabe vom 3. April 1910 (M 21. Mārt 1326), 

Nr. 482.: 

 

Einige Tage bevor wir mit der Herausgabe der Zeitung begannen, suchten wir – wie 

alle anderen auch – nach einem Namen für unsere Zeitung. Wir entschieden uns für 

das Wort »Köylü«, das unserer Meinung nach viele Bedeutungen und Ebenen in sich 

vereint. Von da an identifizierten wir uns damit. Wir waren mit den Bauern einer 

Meinung. Wir zögerten keinen Moment, über sie zu sprechen, uns für ihr Wohl 

einzusetzen und Dinge zu schreiben und zu sagen, von denen wir wussten oder 

vermuteten, dass sie ihnen schaden würden. Wir hätten unserer Zeitung auch den 

Namen Şehirli (Stadtbewohner) geben und entsprechend schreiben können.  Aber wir 
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lieben die Bauern, die das Spiegelbild des Namens »Köylü« sind, so sehr, dass wir sie 

unter diesem Namen aufgenommen haben und mit ihnen eins geworden sind.20 

6.2 Die Inhaber und Herausgeber 

Die nachfolgenden Kapitel sind einer detaillierten Analyse der Zeitung Köylü gewidmet. 

Die folgende Ausführung dient der Ergänzung, indem sie die Lebensläufe der beiden 

Eigentümer und Herausgeber näher beleuchtet. 

6.2.1 İsmāˁīl Ṣıdḳı [Erboy] 

İsmāˁīl Ṣıdḳı Beg wurde im Jahr 1864 in dem heutigen Welika Tarnowo bzw. Tırnova 

(Tr.) geboren.21 Über seine Grund- und Mittelschulausbildung liegen keine 

Informationen vor. Zwischen 1884 und 1892 bekleidete er jedoch verschiedene Ämter 

im Bereich der Justizverwaltung. Er schloss sein Studium an der Rechtshochschule 

(mekteb-i ḥuḳūḳ) ab, erhielt die Zulassung als Rechtsanwalt und war ab 1892 in Izmir 

als solcher tätig. 

Im Jahr 1897 erwarb er die Lizenz für die Zeitung Āhenk, die er im Januar 1900 an 

deren Chefredakteur der Zeitung, ˁAlī Naẓmi Beg, übertrug. In der Zwischenzeit 

erfolgte die Gründung der Anwaltskanzlei unter der Bezeichnung İsmāˁīl Ṣıdḳı ve 

Şürekā’sı (»İsmāˁīl Ṣıdḳı und seine Partner«).  

Nach der Ausrufung der Zweiten Konstitutionellen Monarchie initiierte er gemeinsam 

mit Buldanlı Velī Beg die Herausgabe der Zeitung Köylü. Nach einer gewissen Zeit 

übertrug er die Konzession jedoch an Mehmed Re’fet Beg (Vgl. Huyugüzel 2000, S. 

277-279).  

 
20 »Ġazete çıḳarmaga başlamazdan bir ḳaç gün evvel çıḳaracaġımız ġazeteye herkes gibi biz de bir ad 
aradıḳ; ‘Köylü’yü bizce pek çoḳ maˁnāları, mertebeleri kendisinde ṭoplamış olan bu kelimeyi bulduḳ. 
Ondan ṣoñra, artıḳ onu kendimiz, kendimizi o bildik; Köylü ile ḳarış görüş olduḳ. Köylüden söz açmaḳ, 
onlarıñ iyiligini gözetmek, onlar için fenālıḳ getirecegini bildigimiz, sandıġımız şeyleri yazıb söylemekden 
bir an geri ṭurmadıḳ. Biz ġazetemize ‘Şehirli’ diye de bir isim ṭaḳar, oña göre de yazabilirdik; faḳaṭ biz 
‘Köylü’ isminiñ müsemması olan köylüleri çoḳ sevdigimiz için onlarıñ ṭaşıdıġı ad altına girdik, onlar ile 
bir olduḳ.« 

 
21 In seinem Online-Artikel aus dem Jahr 2024 erzählt der in Izmir ansässige Autor und Journalist Avni 
Erboy, einer seiner Urenkel, eine abweichende Version der Familiengeschichte und nennt dabei einen 
anderen Geburtsort seines Urgroßvaters İsmāˁīl Ṣıdḳı Erboy. »[…] Meine Großväter sind aus 
Thessaloniki ausgewandert. Dort liegt auch ihr Geburtsort… Wenn man noch weiter zurückgeht, 
gelangen wir nach Anatolien. Aus den Geschichtsbüchern erfahre ich, dass ich ein Mitglied der Familie 
bin, die als Gökmenoğulları und Kabasakal-Sülalesi bekannt ist und deren Wurzeln bis nach Amasya 
zurückreichen… Ich bin der Enkel von İbrahim Avni Erboy, einem der drei Söhne von İsmail Sıtkı Erboy, 
der 1864 in Pravadi, Sandschak Silistre [heute Provodiya/Silistra in Bulgarien] geboren wurde, wichtige 
Ämter in den Gerichten des Osmanischen Reiches bekleidete und Justizminister war. Zudem war er der 
Sohn von Kadı İbrahim Edhem Efendi. […]« (vgl. Online-Eintrag »Bir sevda uğruna…« von A. Erboy, in: 
Yenigün Gazetesi, Zugriff am 15.03.2026). 
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Er nahm an den Wahlen zur Zweiten Konstitutionellen Monarchie teil, schaffte es 

jedoch nicht ins Parlament. Nach dem Rücktritt des Abgeordneten Süleyman Efendi 

aus Aydın gewann er die Nachwahl am 1. Juni 1909 und bekleidete das Amt des 

Abgeordneten bis zu den Parlamentswahlen im Jahr 1912 (vgl. Güneş 1998, S. 268) 

Er fungierte am 21. November 1911 als einer der Gründer von Ḥürriyet ve İ’tilāf Fırḳası 

(»Partei für Freiheit und Verständigung«)22 und spielte eine wichtige Rolle bei der 

Gründung dieser Partei in Izmir (Birinci 1990, S. 48). Im Jahr 1918 ließ er sich in 

Istanbul nieder und übte dort weiterhin den Beruf des Rechtsanwalts aus. 

İsmāˁīl Ṣıdḳı Beg zählte zu den Gründungsmitgliedern der İzmir Müdāfaˁa-i Ḥuḳūḳ-i 

ˁOsmāniyye Cemˁiyyeti (»Gesellschaft zur Verteidigung des osmanischen Rechts 

Izmir«), die am 23. November 1918 ins Leben gerufen wurde. In dieser Funktion 

widmete er sich der Pflege der Kontakte und der Unterstützung des Engagements der 

Gesellschaft beim Sultan (vgl. Huyugüzel 2000, S. 277-278).  

Am 4. März 1919 übernahm er im Kabinett von »Dāmād« Ferīd Paşa23 das Amt des 

Justizministers (ˁadliyye nāẓırı). Während seiner nur zwei Monate währenden Amtszeit 

unternahm er den Versuch, Dāmād Ferīd Paşas Bestrebungen zur Auflösung der İzmir 

Müdāfaˁa-i Ḥuḳūḳ-i ˁOsmāniyye Cemˁiyyeti und zur Verhaftung ihrer Mitglieder zu 

vereiteln. İsmāˁīl Ṣıdḳı Beg trat am 20. April 1919 von seinem Amt als Justizminister 

im Kabinett von Dāmād Ferīd Paşa zurück, da er die über das Recht hinausgehenden 

Aktionen der Mitglieder des Kabinetts nicht mehr unterstütze.  (vgl. Sürmeli 2021, 

S.38). 

Bei den Wahlen von 1919 kandidierte er als Unabhängiger aus Izmir. Die griechische 

Besatzungsleitung verweigerte jedoch die Zulassung zu den Wahlen. In der Folge 

verzichtete er auf eine erneute politische Laufbahn und war als Rechtsanwalt in 

Istanbul und Izmir tätig. Vor der Verabschiedung des Anwaltsgesetzes am 3. April 1924 

bekleidete er eine Zeit lang die Position des Vorsitzenden der Anwaltskammer von 

Izmir, die damals den Namen İzmir Daˁvā Vekīlleri Cemˁiyyeti trug. 

 
22 (vgl. Online-Eintrag »İttihad ve Terakki Cemiyeti« von Ahmad & Rustow, in: Encyclopaedia of Islam, 
Zugriff am 07.05.2026). 
23 »Dāmād« Ferīd Paşa (1853–1923), ein Schwager Sultan Meḥmeds VI. und Mitbegründer der Ḥürriyet 
ve İʾtilāf Fırḳası, amtierte während der Besatzungszeit 1919–1920 als einer der letzten Großwesire des 
Osmanischen Reiches. Als Leiter des Kabinetts, das den Vertrag von Sèvres unterzeichnete, verfolgte 
er eine gescheiterte Politik der Anpassung an die Siegermächte und versuchte vergeblich, die nationale 
Widerstandsbewegung unter Muṣṭafā Kemāl [Atatürk] zu unterdrücken (vgl. Online-Eintrag »İttihad ve 
Terakki Cemiyeti« von Ahmad & Rustow, in: Encyclopaedia of Islam, Zugriff am 07.05.2026).  
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Sein Ableben erfolgte am 26. Juni 1935 (vgl. Huyugüzel 2000, S. 279). 

6.2.2 Mehmed Ref’et [Menekşelioğlu] 

Bei der Recherche zum Pressewesen in Izmir in den Jahren 1900–1921 stößt man 

häufig auf den Namen Mehmed Ref’et, der durch seine journalistischen Aktivitäten in 

dieser Zeit auffiel. Eine Analyse der bisherigen Quellen ergibt jedoch, dass kaum 

Informationen über sein früheres Leben vorhanden sind.  

Die Tatsache jedoch, dass Mehmed Ref’et vom ersten bis zum letzten Tag untrennbar 

mit der Zeitung Köylü verbunden war und diese geprägt hat (zunächst als 

verantwortlicher Chefredakteur und später, nachdem er zusätzlich die 

Eigentümerschaft der Zeitung übernommen hatte), vermittelt einen starken Eindruck 

von seinem Lebensstil und seiner ambivalenten Denkweise und Sichtweise auf die 

Ereignisse im Laufe der Zeit, sofern eine gründliche Analyse der Zeitung 

vorgenommen wurde.  

Nach einer Tätigkeit als Mitglied des Redaktionsbeirats der Zeitung Āhenk zwischen 

1900 und 1901 wurde Mehmed Ref’et am 21. August 1908 von İsmāˁīl Ṣıdḳı zum 

verantwortlichen Herausgeber der Zeitung Köylü ernannt (Huyugüzel 1996, S.68). 

Im November 1909 wurde durch Mehmet Ref’et als neuer Dienst von Köylü eine 

Bauernzeitschrift mit dem Titel Sağdıç (»Kumpel, Trauzeuge«) herausgebracht, die 

ursprünglich einmal wöchentlich erscheinen sollte. Die Grundidee bestand darin, 

jedem Dorf ein kostenloses Exemplar der Zeitschrift zu überlassen. Zudem 

beabsichtigte man, zwanzig Prozent des Reinerlöses der betreffenden Zeitung als 

finanzielle Unterstützung für Schulbücher für bedürftige Kinder in den Dorfschulen 

bereitzustellen. Zusätzlich zu diesen Aktivitäten gab er im Mai 1911 die Wochenzeitung 

Alsancaḳ heraus, um den Boykott von 1911 zu unterstützen. Dieser richtete sich 

insbesondere gegen ausländische Waren – insbesondere aus Österreich und 

Griechenland –, mit der Intention, einheimische Produkte zu fördern (Arıkan 1996, S. 

134). 

Der Historiker Zeki Arıkan zitiert aus dem Untertitel von Alsancaḳ: »Sie verteidigt den 

Ruhm und die Ehre von alsancaḳ (»dem roten Banner«), zerschlägt die blau-weißen 

Bestrebungen und zerschmettert griechisch gesinnte Köpfe – eine wahrhaft 

osmanische Zeitung« (Arıkan 1996, S. 134). 



50 

In diesen Tagen wird Mehmed Ref’et gemeinsam mit dem Journalisten und Autor Ākil 

Koyuncu auch die Zeitschrift Gençlik (»Jugend«) publizieren.  

Zu Beginn des Jahres 1913, am 23. Jänner, kam es zum jungtürkischen Staatsstreich. 

Im März desselben Jahres wurde Köylü von İsmāˁīl Ṣıdḳı an Mehmed Ref’et veräußert. 

Ab diesem Zeitpunkt wurde eine Zunahme an Nachrichten in Köylü über die 

soziokulturellen Aktivitäten von İttiḥād ve Teraḳḳī in Izmir verzeichnet, die in den 

Vereinslokalen des Komitees stattfanden (Arıkan 2006, S. 84). 

Nach dem Waffenstillstand von Mudros am 30. Oktober 1918 und der Flucht der 

führenden Komiteemitglieder am 1. November (vgl. Kreiser & Neumann 2020, S. 377-

379) veröffentlichte Mehmet Ref’et die französischsprachige Zeitschrift Journal Köylü 

am 15. November 1918 zum ersten Mal. Damit beabsichtigte er, den Bekanntheitsgrad 

der Türken in Europa zu erhöhen und ihre Rechte auf internationaler Ebene zu 

verteidigen (Berber 1997, S. 184). 

Der Literaturwissenschaftler Ömer Faruk Huyugüzel führt aus, dass Mehmet Ref'et am 

15. Mai 1919, dem Tag der griechischen Besetzung Izmirs, in den Räumlichkeiten 

seiner Redaktion und Druckerei von den griechischen Streitkräften angegriffen, 

verletzt und anschließend verhaftet wurde. Die Freilassung von Mehmet Refet wurde 

durch den osmanisch-griechischen Journalisten Kostas Mihailidis24 initiiert, der die 

griechischen Behörden von der Notwendigkeit der Freilassung überzeugen konnte. Im 

Rahmen dessen wurde eine Entschädigung in Höhe von fünfzigtausend Drachmen 

vereinbart, die Mehmet Ref’et für die Fortsetzung seiner Tätigkeit bei der Zeitung 

erhalten sollte (vgl. Huyugüzel 2000, S. 376). 

In der Folge dieses Vorfalls kam es zu einer signifikanten Neuausrichtung von Köylü. 

Die Zeitung beschloss, fortan einen kooperativen Kurs mit den griechischen Besatzern 

einzuschlagen. Neben der oben erwähnten Entschädigung trug in den folgenden 

Tagen auch das griechische Hochkommissariat mit hochdotierten Anzeigen zur 

Herausgabe dieser Zeitung bei. 

  

 
24 Gemäß seiner eigenen Aussage übte Mihailidis den Beruf des Korrespondenten für die 
griechischsprachige Zeitung Armonia (»Harmonie) aus, die erstmals 1874 in Izmir erschien und 
zeitweise unterbrochen wurde. Zunächst leitete er die in der Region gesammelten Informationen an das 
griechische Konsulat und später an das Kommando der griechischen Besatzungsarmee weiter. Nach 
der Ankunft des Hochkommissars Stergiadis in Izmir wurde das Griechische Nachrichtenbüro 
gegründet, dessen Leitung Mihailidis übernahm (Mihailidis [ohne Datum], S. 316-319). 
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»Mehmed Ref’et und die auflagenstärkste Zeitung Izmirs, Köylü, vollzogen innerhalb 

eines Tages einen Seitenwechsel, der bis zum Ende der griechischen Besatzung so 

bleiben würde« (Moralı 1976, S. 85). 

 

Kurz vor dem Ende der griechischen Besatzung, die von de«n Griechen als 

»Kleinasiatische Katastrophe« bezeichnet wird und das Ende der Megali Idea (»Große 

Idee«) besiegelte, reiste Mehmet Ref’et im September 1922 nach Athen und von dort 

aus weiter nach Lesbos bzw. Midilli (Tr.).  

Am 6. Mai 1923 wurde er vom Kriegsgericht des I. Korps (I. Kolordu Dīvān-ı Ḥarbiyyesi) 

in Abwesenheit wegen Flucht zum Tode verurteilt. Etwa ein Jahr später wurde er in die 

am 1. Juni 1924 veröffentlichte Liste der »150er« (Yüzellilikler)25 aufgenommen. Am 

28. Mai 1927 wurde ihm durch ein Gesetz die Staatsbürgerschaft aberkannt und die 

Einreise ins Land untersagt.  

Im April 1928 ersuchte Ref’et in Briefen an Mustafa Kemal und den Justizminister 

Mahmut Esat [Bozkurt] Bey um Begnadigung. Eine Kopie des Briefes an Justizminister 

Esat Bey wurde zudem an den Wirtschafts- und Handelsminister Bergamalı Rahmi 

[Köken] Bey sowie an den Bildungsminister Musṭafa Necati Bey gesendet, der in Izmir 

als Lehrer und Anwalt tätig gewesen war.  

Nachdem das Gesetz, das den Yüzellilikler die Einreise untersagte, durch das Gesetz 

vom 29. Juni 1938 aufgehoben worden war, kehrte er mit einem türkischen Pass, den 

er am 21. Juli 1938 vom Generalkonsulat der Republik Türkei in Athen-Piräus erhalten 

hatte, ins Land zurück und nahm den Familiennamen Menekşelioğlu an (Halıcı 1998, 

S. 233-235) 

  

Als er einige Jahre später starb, wurde er von manchen als guter und treuer Freund, 

von einem Großteil seiner Landsleute jedoch als Verräter in Erinnerung behalten. 

 

»Mehmed Ref‘et war ein außergewöhnlicher Mensch. Er war gebildet und ein guter 

Kollege. In jenen dunklen Jahren hatten wir griechischen Journalisten in Izmir uns so 

oft unter seinen Schutz begeben. Seine Artikel waren kurz und pointiert. Das brachte 

ihm großes Unheil ein, wovon er uns oft erzählte. Es war, als sei er gezwungen 

gewesen, gegenüber den Christen streng zu erscheinen, und als müsse er oft das 

 
25 Die 150 Personen, die von der Großen Nationalversammlung in die Liste aufgenommen wurden, 
wurden während des türkischen Unabhängigkeitskrieges der Kollaboration mit den feindlichen Mächten 
bezichtigt und in die Verbannung geschickt (vgl. Halıcı 1998, S. 233-235). 
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Weiße schwarz und das Schwarze weiß nennen und alles auf den Kopf stellen. [...] Die 

Türken glauben, er sei an uns verkauft worden. Das ist eine Verleumdung!« (Mihailidis 

[ohne Datum], S. 58, 69) 

»Bedauerlicherweise wurde »Köylü« kurz vor der Besetzung von den Griechen 

aufgekauft und Mehmed Ref‘et beging die Torheit, während der gesamten 

Besatzungszeit den griechischen Interessen zu dienen. Er unternahm umfassende 

Anstrengungen, um gegen die Kuvā-yı Milliyye (»Nationale Streitkräfte«), die Große 

Nationalversammlung und Muṣṭafā Kemāl Paşa zu schreiben. […] Diese Situation hat 

die Rolle, die die Zeitung vor der Besetzung in unserem kulturellen Leben spielte, in 

den Hintergrund gedrängt.« (Arıkan 1996, S. 134,143). 

 

6.3 Struktur und Merkmale 

Köylü war eine osmanische Zeitung, die in türkischer Sprache in arabischer Schrift 

publiziert wurde.  

Im Gegensatz zur Mehrheit zeitgenössischer Periodika verfolgten die 

Zeitungherausgeber das Ziel, mit einer einfachen türkischen Sprache, möglichst befreit 

von Persismen und Arabismen sowie den persischen und arabischen Elementen wie 

zum Beispiel der persischen izafet-Verbindung26, um ein breites Publikum mit Bauern 

im Mittelpunkt anzusprechen. 

Köylü hat die Aufgabe, allen Menschen mit einfachen Worten, offenem Herzen, voller 

Ehrlichkeit und Würde zu dienen, bis sie die Dörfer erreicht, die ihr Vaterland sind; sie 

hat die Aufgabe, den Bauern alles beizubringen, was sie für nützlich hält27 (Köylü, 

numero: 226, M 17 Māyıs 1325 / 30.5.1909). 

In der Zeit ihres Bestehens von 1908 bis 1921 – mit einigen Unterbrechungen während 

des Ersten Weltkriegs und der griechischen Besatzung Westanatoliens – wurde sie mit 

einer hohen Frequenz publiziert. Die anfänglich fünf bis sechs Mal pro Woche erfolgte 

Veröffentlichung wurde im Laufe der Zeit auf eine tägliche Publikation ausgebaut. 

 
26 Die izafet-Verbindung (arab. iżāfa »Verbindung«, »Zusammenfügung«): Unter izafet-Verbindung 
versteht man eine Nominalbindung zweier oder mehrerer Substantiva/Adjektiva durch einen bestimmten 
Vokal (Procházka-Eisl 2025, S. 70). 
27 »Köylü’nün maḳṣadı vaṭan ṣāḥibi olan köylere varıncaya ḳadar, herkese sāde bir lisān ile, açık bir 

yürekle, tam Türlükle, nāmūsuyla şerefiyle ḫidmet ėtmekdir; fā’ideli ẓann ėtdigi şey’leri köylülere 

ögretmekdir.« 
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Bis auf eine Ausnahme - während des Ersten Weltkriegs wurde die Zeitung aufgrund 

von Papierengpässen nur mit zwei Seiten gedruckt - bestand sie während ihres 

ganzen Bestehens aus vier Seiten. Die Seiten zeichneten sich durch eine 

grundlegende Gestaltung mit vier oder fünf Kolumnen aus. 

In der Regel wurde die Titelseite einem Hauptartikel gewidmet, dessen Thema breit 

variierte. Neben der Berichterstattung über Ereignisse wurde auch philosophiert und 

Kritik geübt. In einigen Fällen wurde ein spezifisches Thema über mehrere Ausgaben 

hinweg diskutiert. Ein Beispielthema wäre »Handel – Kernlose Trauben in England« 

(Ticāret – İngiltere’de çekirdeksiz üzümler), eine fünfteilige Folge des Autors Selīm 

Mizrāḥī in den Nummern 80-84 vom Dezember 1908. In dieser wurde eine Analyse 

der Exportchancen und -hürden dieses landwirtschaftlichen Produkts auf dem 

englischen und europäischen Markt vorgenommen und die Abgeordneten darauf 

aufmerksam gemacht (vgl. Köylü, numero: 80-84, M 22.-26. Teşrīn-i sānī / 5.-

9.12.1908). 

Bemerkenswert ist das Fehlen konsistenter namentlicher Autorenschaften bei den 

Leitartikeln der untersuchten Periode, wodurch die Kommentare den Charakter einer 

institutionellen Meinungsäußerung des Blattes erhalten. Im Gegensatz dazu waren 

Beiträge zu Agrarthemen, Gesundheit und bäuerlichen Fragen teilweise mit einer 

namentlichen Signatur versehen. 

Ein Teil der ersten und zweiten Seite widmete sich zudem der regionalen 

Berichterstattung. Die Nachrichten aus der Provinz Aydın sind unter der Rubrik 

»Provinznachrichten« (Vilāyete ˁāid Ḫaberler) zu finden. Auf der zweiten Seite ging es 

gleichzeitig um private Telegramme sowie um Telegramme der »Osmanischen 

Nachrichtenagentur« (ˁOsmānlı Ajansı).  

Die zweite und die dritte Seite ergänzen die erste Seite als Hauptinformanten dieser 

Arbeit exzellent, da sie den Beweis für die Interaktion in beide Richtungen zwischen 

der Zeitung und ihren Leser*innen – insbesondere den Bauern – liefern. Diese 

Interaktion wurde zumeist unter den Titeln »Offener Brief« (Açık Mektūb), 

»Bauernbrüder!« (Köylü Kardeşler), »Brief aus dem Dorf« (Ḳaṣabadan Mektūb) und 

»Wortwörtlich!« (ˁAynen) in den Seiten widerspiegelt. Darüber hinaus beinhaltete die 

dritte Seite Nachrichten der lokalen griechisch-orthodoxen Zeitungen, Telegramme der 

ausländischen Nachrichtenagenturen, Nachrichten aus den osmanischen Provinzen 

und dem Ausland bzw. der ausländischen Zeitungen sowie private Anzeigen. 
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Die vierte Seite war grundsätzlich für den Anzeigenteil reserviert, in der die 

Veröffentlichung von Gerichts- und Handelsanzeigen, Inserate für Apotheken und 

Ärzte sowie die Bekanntgabe tagesaktueller Marktpreise für landwirtschaftliche 

Produkte erfolgte. Einige der Werbeanzeigen waren mit Bildern versehen. 

Mit dieser groben Beschreibung der Zeitungsstruktur soll eine allgemeine Information 

über die Zeitung Köylü geliefert werden. Der Auftritt der Zeitung und ihre Struktur waren 

nicht vollständig normiert. Angesichts der sich kontinuierlich wandelnden 

Geschehnisse jener Zeit war die Struktur der Ausgaben hinsichtlich Thematik und 

Artikeln nicht immer gleich. 

6.4 Zeitungskopf 

Es lässt sich konstatieren, dass die Analyse des Zeitungskopfs eine Fülle an 

Informationen bezüglich der Ideologie, Reichweite und Lokalitäten ermöglicht, ohne 

dass eine detaillierte inhaltliche Untersuchung der Zeitung erforderlich ist. 

Aus den Erstausgaben geht die folgende erste Adresse der Direktion der Zeitung 

hervor: »Maḥall-i idāresi İzmir'de Şişeciler İçi'nde Ḳudūs[-i Şerīf] Ferḫānesi'nde 22 ve 

23 numeroda«28 (Köylü, numero: 8, M 19. Aġustos 1324 / 1.9.1908). 

Etwa einen Monat später erfolgte die Übersiedlung der Zeitung an die neue Adresse, 

wo sie bis zum Ende des Ersten Weltkriegs beheimatet war: »Maṭbaˁa ve maḥall-i 

dāresi İzmir’de Ḥükūmet civārında Begler soḳaġındadır«29 (Köylü, numero: 22, M 15 

Eylūl 1324 / 28.9.1908). 

Die Tagesausgabe kostete zu Beginn 10 »Para« (»nüsḫası 10 pāradır«).30 Es bestand 

auch die Möglichkeit die Zeitung halbjährlich oder jährlich zu abonnieren. 

Ein Halbjahres-Abo kostete für die Leser*innen in Izmir 35 ġuruş (Kurusch bzw. 

Piaster), ein Jahres-Abo 66 ġuruş. Leser*innen außerhalb Izmirs zahlten 45 bzw. 80 

ġuruş.31 

 
28 »Der Ort der Direktion ist in Izmir im Viertel Şişecileriçi in der Passage Kudūs[-i Şerif], Nummer 22-
23« 
29 »Die Druckerei und Direktion befinden sich im Regierungsviertel in der Beyler-Gasse.« 
30 Das osmanische Währungssystem von 1908 sah wie folgt aus: 

Hauptwährung: Osmanische Lira (L.T.). Es gab Goldmünzen mit den Wertstufen 1/4, 1/2, 1, 2½ 
und 5 Lira.  
Untereinheiten: Kuruş (Piaster): Silbermünzen sowie Para: Kleinstmünzen. 
Die Wechselkurse waren wie folgt: 1 Lira = 100 Kuruş = 4.000 Para. (Pamuk 1984, S. 82). 

31 »Senelik İzmir için altmış, altı aylıġı otuz beş, sā´ir maḥaller için seksen ve altı aylıġı ḳırḳ beş 
ġuruşdur.« 
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Der Preis für das Ausland wurde mit 20 Franken angegeben32, wobei die Art des 

Abonnements nicht spezifiziert wurde. Etwa zu dieser Zeit entsprachen 20 

Französische Franken im Jahr 1908 einem Wert von 85–90 Osmanischen ġuruş.33 

Dies lässt die Vermutung zu, dass es sich dabei um ein Jahresabo handelte.  

Der Abopreis sollte in Form von »Echtgeld« (ṣaġ aḳçe) und mit Vorauszahlung 

entrichtet werden.34 

Der Einzelpreis und die Abonnentenpreise änderten sich in den ersten fünf Jahren 

kaum bis gar nicht, ein Tagesexemplar kostete im fünften Jahr der Zeitung weiterhin 

10 pāra, und das Jahresabo für Izmir 70 ġuruş.  

Dies ist auf die moderate Inflation im Osmanischen Reich zurückzuführen, die von Juli 

1908 bis Oktober 1912 währte. In den Monaten von Oktober 1912 bis Mai 1913 kam 

es bedingt durch die Balkan-Kriege zu einem signifikanten Anstieg, gefolgt von einer 

erneuten Abschwächung in der Zeit von Mai 1913 bis Juli 1914 (vgl. Öztuna 1994, S. 

22-24). 

Interessanterweise erfuhr der Tageseinzelpreis der Zeitung durch die Kriegsjahre 

scheinbar keine signifikanten Veränderungen. Die Ausgaben aus den Monaten März 

und April des Jahres 1916 (M 1 Mart 1332 bis M 30 Mart 1332) wurden demnach 

weiterhin zum Preis von 10 pāra verkauft (Köylü, numero 2395–2418). Es ist jedoch 

zu berücksichtigen, dass die Zeitung, wie bereits angeführt, lediglich zwei Seiten 

umfasste. 

Die Preisentwicklung ab 1920 ist jedoch durch eine signifikante Steigerung 

gekennzeichnet. Für ein Halbjahresabonnement war eine Vorauszahlung von 350 und 

für ein Jahresabonnement von 600 ġuruş erforderlich. Der tägliche Verkaufspreis 

wurde mit 100 pāra angegeben. 

 

»Dānesi her yerde 100 pāradır« (Köylü, numero 2600, M 16. Nīsān 1336 / 16.4.1920).  

 

In der 1400. Ausgabe wurde in der Kopfzeile erstmalig ein Zusatzhinweis publiziert, 

welcher die Sonderkonditionen für die Dorfbewohnern spezifizierte. 

 
32 »Memālīk-i ecnebīyeye yigirmi Franḳ´dır.« 
33 Die Währungswerte zu dieser Zeit waren wie folgt: 1 osmanische Lira entsprach 120 Akçe, 100 Kuruş 
bzw. 6,615 Gramm reinem Gold. Darüber hinaus entsprachen 1 Pfund 110 Kuruş, 1 Dollar 22,5 Kuruş 
und 1 Franken 4,37 Kuruş (Ergin 1986, S.59.). 
34 »Abone parası ṣaġ akçe ve peşindir.« 
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Beihilfe für die Dorfbewohner 

Für Dorfschulen, landwirtschaftliche Vereine, Arbeiter- und Bauernvereine sowie 

Ältestenräte beträgt die jährliche Beihilfe sechzig ġuruş, sofern der Betrag im Voraus 

überwiesen und von den Abgeordneten der jeweiligen Dörfer bestätigt wird. Für diese 

Zwecke kann kein Halbjahreskonto eröffnet werden.35 (Köylü, numero: 1400, M 9. 

Nīsān 1329 / 22.4.1913). 

Darüber hinaus wurde in jeder Ausgabe darauf hingewiesen, dass sich die Leser*innen 

bei allen Anliegen bezüglich der Zeitung und der Druckerei an den verantwortlichen 

Direktor wenden sollen36. 

6.5 Leitsätze 

Zwei Leitsätze im Zeitungskopf beschrieben die Philosophie des Herausgebers sowie 

der Mitwirkenden und deren Wertversprechen zu diesem Zeitpunkt. 

Unsere Seiten sind offen für klare und einfache Sprache und für Texte, die für das Land 

von Nutzen sind37 (Köylü, numero: 8, M 19. Aġustos 1324 / 1.9.1908). 

Dieser Slogan verschwand während der griechischen Besatzung Kleinasiens.  

Der zweite Leitsatz bemühte sich, mittels eines prägnanten Slogans die generellen 

Intentionen des Herausgebers zu artikulieren: 

Außer freitags und montags erscheint sie jeden Nachmittag. Sie ist offenherzig 

geschrieben. Sie ermüdet die Lesenden nicht. Sie dient dem Wohl des Landes. Sie ist 

eine osmanische Zeitung38 (Köylü, numero: 8, M 19. Aġustos 1324 / 1.9.1908). 

Im Februar des Jahres 1909 erfuhr dieser Slogan eine signifikante Änderung in Bezug 

auf die identitätsstiftende Wahrnehmung und die angestrebte Leserschaft. In der 

Folgezeit blieb er bis zur griechischen Besatzung unverändert, abgesehen von der 

Anpassung der Drucktage bzw. der täglichen Erscheinung. 

[Die Zeitung] erscheint jeden Tag außer freitags. Sie schreibt über alles, ist 

unerschütterlich und setzt sich für die Fortschritte seiner Landsleute, insbesondere der 

Handwerker, Kleinhändler, Bauern, Landarbeiter und Arbeiter, ein. Sie unterstützt sie 

 
35 »Köylülere Yardım - Köy mektebleri, köy zirāˁat oṭaları, ˁamele ve rencber ḳulübleri, iḫtiyār hey’etleri 
için pārası peşīn gönderilmek ve köyleri mebˁūslarından taṣdīḳ ėtdirilmek şarṭıyla yıllıġı altmış ġuruşdur. 
Bunlar için altı aylıḳ ḥesāb açılamaz.« 
36 »Ġazete ve maṭbaˁanıñ her işi müdīr-i mes’ūlden ṣorulur.« 
37 »Açıḳ ve sāde bir lisānla ve vaṭana fā’ideli yazılar için ṣaḥīfelerimiz açıḳdır.« 
38 »Cumˁa ve pāzār ėrtesinden başḳa her gün öglenden ṣoñra çıḳar. Açıḳ yazar. Oḳuyanı yormaz. 
Vaṭanıñ fā’idesine çalışır ˁOsmānlı ġazetesidir.«  
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bei ihren gesetzeskonformen Aktivitäten. Sie ist eine türkische Zeitung39 (Köylü, 

numero: 126, M 11. Muḥarrem 1327 / 2.2.1909). 

Die ersten Ausgaben mit den Nummern 1 bis 7 sind in den Archiven nicht auffindbar. 

Eine eingehende Analyse der Zeitung über einen längeren Zeitraum hinweg liefert 

jedoch wertvolle und eindeutige Hinweise auf die Intentionen der Verantwortlichen bei 

der Publikation einer solchen Zeitung. 

In ihrem am 27. November 1909 erschienenen Artikel »Nation, Presse und Regierung 

in der konstitutionellen Monarchie« (Meşrūṭiyyetde Millet - Maṭbūˁāt - Ḥükūmet) vertrat 

Köylü die Auffassung, dass eine Nation ohne Zeitung einem Menschen ohne Zunge 

gleichkommt40 (vgl. Köylü, numero: 377, M 20. Aġustos 1325, 27.11.1909). 

In einem anderen Artikel mit dem Titel »Die Autoren von Köylü und die Erweiterung 

des Dienstes« (Köylü’nüñ yazıcıları ve ḫidmeti büyültmek), der von drei Redakteuren 

der Zeitung gemeinsam verfasst wurde, werden die Ziele der Zeitung wie folgt 

manifestiert:         

Heute haben wir die Schriftstellerei von Köylü übernommen; Die Bauern sind so ehrlich, 

aufrichtig und selbstlos, dass sie unsere guten Absichten, unseren Eifer und unsere 

unermüdliche Arbeit schätzen und uns vertrauen. 

Das Ziel von Köylü ist es, allen Menschen mit einfachen Worten, offenem Herzen, 

vollem türkischen Geist sowie Ehrgefühl und Würde zu dienen, bis sie die Dörfer 

erreicht, die ihr Vaterland sind; sie hat die Aufgabe, den Bauern alles beizubringen, was 

sie für nützlich hält. 

Es gibt tatsächlich einige, die diese Idee von Köylü für völlig abwegig halten. Es gibt 

keinen Unterschied zwischen der Festigung des Fundaments eines Gebäudes und 

dessen Verputzung und Verzierung; vielleicht ist die erste Aufgabe sogar wichtiger. 

Köylü ist die Schule der Bauern - sie ist ihr Vorbild. Sie lehrt Gehorsam gegenüber 

Gesagtem, einwandfreies Benehmen und angemessenes Verhalten; denn harte Arbeit 

zahlt sich aus.  

 
39 »Cumˁadan başḳa her gün çıḳar. Her şeyden yazar, ṭoġruluḳdan ayrılmaz, ahāliniñ ve bilḫāṣṣa 
eṣnāfıñ, köylünüñ, rençberiñ, işcileriñ ilerülemelerine çalışır, ḳānūna uyġun işlerine yardım ėder Türk 
ġazetesidir.« 
40 »Ġazetesiz bir millet dilsiz bir insān gibidir.« 
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Köylü ist ein Helfer der Regierung, ein aufrichtiger Freiwilliger im Parlament des Volkes 

und der Wunschträger der Bauern. 

Mit dieser Idee werden wir Köylü veröffentlichen. Die Belohnung dafür ist die 

Anerkennung unserer Arbeit – mit Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit, indem wir uns für das 

Wohl und den Fortschritt unseres Landes einsetzen, wird diese Arbeit natürlich 

Anerkennung finden – und die Sicherung unserer Dienste; Köylü spricht offen seine 

Meinung aus. 

Die Zeitung wird einen ihrer Reporter zu den Orten entsenden, an denen ihre 

Abonnenten leben - sogar in Dörfer ohne Abonnenten -, um über die Lage und die 

Bedürfnisse aller Orte zu berichten. 

Wo immer wir hingehen, werden wir sagen, was für den Fortschritt dieses Ortes 

notwendig ist – soweit es in unserer Macht steht. Unsere Zeitung wird so viele relevante 

Inhalte wie möglich zu den für unser Land wichtigen Themen Landwirtschaft, Gärtnerei 

und Tierhaltung enthalten und wir werden uns bemühen, das Wissen auf diesen 

Gebieten zu verbreiten. 

Köylü wird, so gut es geht, über die Geschichte, Geografie, Bevölkerung, Erzeugnisse 

und Besonderheiten der Orte unseres Landes berichten, die sie besucht hat. Sie wird 

auch über unbekannte antike Werke (āsār-ı ˁatīḳa) und, soweit möglich, über den 

Zustand des Bodens, die Minen und Wälder sowie die Anbaumöglichkeiten, kurz 

gesagt über alles schreiben. 

Für die Dorfschulen werden zu günstigen Preisen Bücher zu den Themen Sprache, 

Geschichte, Geografie, Mathematik sowie türkische Rechtschreibregeln und 

Schreibweisen publiziert. Für die Bildung der lesekundigen Dorfbewohner werden 

zusätzlich Geschichtsbücher und andere nützliche Bücher herausgegeben. Darüber 

hinaus ist die Einrichtung einer Dorfbibliothek vorgesehen. 

Das ist das Programm der Dorfbewohner. 

Unsere Zeitung wird bei unseren Bauern und ihren städtischen Brüdern Anklang finden, 

da sie unseren aufrichtigen Dienst sehen. 

Mehmed Re’fet, Ḥüseyin Emrah, Velīeddīn41 (Köylü, numero: 226, M 17. Māyıs 1325 / 

30.5.1909).  

 
41 »Köylünüñ yazıcıları ve ḫidmeti büyültmek 

Bugün Köylü’nüñ yazıcılıġını üzerimize aldıḳ; Köylü ne ḳadar ṣāfiyāne, ġarażsız, ˁivażsız ḫidmet ėtdigini 
beyānlar, ḥüsn-i niyyetimize ġayretimize, yorulmaḳ bilmeyen çalışmamıza iˁtimād ėderler, inanırlar.  
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Wie oben dargelegt, verfolgte die Zeitung vorrangig das Ziel, die ländliche Bevölkerung 

zu bilden, die Analphabetenrate unter den Bauern zu senken und das kulturelle und 

gesellschaftliche Niveau der Bevölkerung zu steigern. Um eine breite gesellschaftliche 

Abdeckung zu gewährleisten, wurde eine leicht verständliche türkische Sprache 

verwendet, die als Sprache des Volkes diente. 

Neben der Sprache sollten die Reporter und Vertreter der Zeitung, die in 

verschiedenen Ballungszentren der Provinz aktiv den Kontakt zu den breiten 

Bevölkerungsschichten suchten, die zweite Grundsäule dieses Vorhabens bilden. 

Eine detaillierte Analyse dieses Vorhabens sowie der Frage, ob und wie es realisiert 

wurde, kann im siebten Kapitel »Köylü und die Bauern« gefunden werden. 

 

 
Köylü’nün maḳṣadı vaṭan ṣāḥibi olan köylere varıncaya ḳadar, herkese sāde bir lisān ile, açık bir yürekle, 
tam Türlükle, nāmūsuyla şerefiyle ḫidmet ėtmekdir; fā’ideli ẓann ėtdigi şey’leri köylülere ögretmekdir. 

Vākıˁā Köylü’nüñ bu fikrini yazı noḳṭasından pek aşaġı derecede olduġuna ḥükm ėdenler bulunur. Faḳaṭ 
vaṭan bināsınıñ temelini ṣaġlamlaşdırmaḳla onuñ süsini, zīnetini yapmaḳ arasında bir farḳ yoḳdur; belki 
birinci ḫidmet dahā büyükdür. 

Köylü, köylüleriñ mektebidir; onlarıñ vāˁiẓidir. Söze iṭāˁat, güzel ḫūy, ḫoş geçinme; çalışma, ḳazanmadır. 

Köylü ḥükūmetiñ yardımcısı, millet meclisiniñ ṣāf göñüllü bir işgüzārı, köylüleriñ ˁarż-ı ḥālcisidir.  

İşte bu fikirle Köylü’yü neşr ėdecegiz. Bunuñ mükāfātı ise ḫidmetimiziñ begenilmesi - ṣadāḳat ve 
ḥamiyyetle, vaṭanıñ temeline, saˁādetine çalışdıḳca ṭābiˁ bu ḫidmeti begenilecekdir – ve o 
ḫidmetlenmişimiziñ te’mīnidir; Köylü fikrini açıḳ söyler. 

Köylü her zemān muḥarrirlerinden birini aboneleri olan yerlere, ḥattā olmayan köylere gönderecek her 
ṭarafıñ aḥvālini, iḥtiyācını yazacaḳdır. 

Her gittigimiz yerde ˁaḳlımızıñ ėrdigi ḳadar o yeriñ ilerilemesi neye mūḥtāc ise onu söyleyecegiz. 
Ġazetemiz de eñ ziyāde memleketimiziñ yapabilecegi derecede rencberlik, bāġçevanlıḳ, ḥayvān 
beslemek gibi her dürlü lāzımlı maˁlūmātı bulunduracaḳ, aṣıl bu yoldaki bilgileriñ çoġalmasına 
çalışacaḳdır.  

Köylü elinden geldigi ḳadar memleketimiziñ, gidib gördügü yerleriñ tārīḫini, coġrāfyasını, nüfūsunu, ne 
gibi maḥṣūl çıḳardıġını ne gibi maḳbūl şey’leri bulunduġunu, göz önüne gelmemiş ne gibi antiḳa (āsār-ı 
ˁatīḳa) şeyleri olduġunu, ḥattā mümkün olduġu ṣūretde ṭopraġınıñ ḥālini, maˁdenlerini, ormanlarını, her 
yeriñ ne yetişdirebilecegini ḫulāṣa her şey’ini yazacaḳdır. 

Köy mekteblerine maḫṣūṣ olmaḳ üzere ucuz fī’āt ile luġāt, tārīḫ, coġrāfya, ḥesāb, Türkce ḳavāˁidi yazı 
yazmaḳ uṣūlü gibi kitāblar neşr ėdilecek ve köylü oḳuryazarlarınıñ maˁlūmāt ėdinmeleri için ayrıca 
tārīḫler, fā’ideli kitāblar çıḳarılacaḳ ve bir köylü kütübḫānesi meydāna gėtirilecekdir. 

Köylü’nüñ proġramı budur. 

ˁināyetü llāhdan ḫidmetimizi gördükce raġbet köylülerimizden ve köylüleriñ şehirli ḳardaşlarındandır. 

Meḥmed Re’fet, Ḥüseyin Emrāh, Velīeddīn« 
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6.6 Politische, wirtschaftliche und sprachliche Gesinnung 

6.6.1 Politischer Standpunkt  

Die Zeitung vertrat die Ansicht, dass die Menschen im Osmanischen Reich gleiche 

Rechte besitzen, und sich zu einer gemeinsamen Heimat zusammenschließen sollten.  

In ihrem für dieses Ziel verfassten Hauptartikel mit dem Titel »Die Regierung und die 

konstitutionelle Monarchie« (Ḥükūmet, Meşrūṭiyyet) der Ausgabe Nr. 61 vom 12. 

November 1908 werden die Fragen »Wer sind die Inhaber der osmanischen 

Länder?«42 und »Wen bezeichnet man nun als Osmane?«43 wie folgt beantwortet: 

[…] Als sie auf die Welt kamen, wurden die Menschen von Gott gleich geschaffen. Es 

gibt keinen Unterschied zwischen ihnen, wenn es darum geht, die Wohltaten zu nutzen, 

die unser Schöpfer uns gewährt hat. Das bedeutet, dass Gleichheit etwas Natürliches 

ist. Sie ist das Fundament der Menschlichkeit. In Gottes Gegenwart sind der Sultan, 

der Pascha, der König, der Soldat, der Bauer, der Stadtbewohner, der Große und der 

Kleine alle gleich. Nur mit dem uns vorgelegtem Glauben, mit unserer Treue gegenüber 

unserem Schöpfer und mit den Diensten, die wir unseren Mitmenschen erweisen, wird 

Allah uns lieben und uns dafür belohnen.   

[…] Wenn die Regierung nicht reformiert worden wäre, hätte jeder in seiner Meinung 

Recht gehabt. Da nun aber alles reformiert wurde, gilt für einen Muslim dasselbe wie 

für einen griechisch-orthodoxen Christen, einen Armenier und einen Juden. Es ist nicht 

mehr zulässig, dass wir unterschiedliche Gefühle für ein gemeinsames Vaterland 

haben, das uns allen gehört. Nur wenn wir alle gleich sind, können wir auch eine 

einheitliche Meinung für unser Vaterland haben. 

Es ist eine bekannte Tatsache, dass diejenigen, die für diese Freiheit kämpfen, Türken, 

Albaner und andere Muslime sowie Armenier sind. Es ist eben dieses Volk, das den 

größten Blutzoll gezollt und die meisten Opfer gebracht hat. Die Armenier haben sich 

uns angeschlossen und arbeiten nun mit uns für den Frieden unseres gemeinsamen 

Vaterlandes. Sie haben bewiesen, dass sie Osmanen sind. Das Gleiche gilt für die 

Muslime. Die Führer der Rum und unsere Mitbürger haben jedoch nicht so viel 

Entschlossenheit gezeigt. Sie haben unsere ausgestreckte Hand nicht ergriffen. Denn 

wir sehen, dass sie in ihren Zeitungen nicht mit einem osmanischen, sondern mit einem 

griechischen Gefühl schreiben.  

 
42 »ˁOsmānlı memleketleriniñ ṣāḥibleri kimlerdir?« 
43 »Şimdi ˁOsmānlı diye kimlere ism vėriliyor?« 
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[…] Mit unserer neuen Verwaltung geben wir das osmanische Eigentum, das 

ausschließlich Muslimen und Türken gewährt wurde und heute keinen Nutzen mehr 

hat, an die Eigentümer zurück. Wir sagen, dass jeder, unabhängig von seiner religiösen 

und konfessionellen Zugehörigkeit, Besitzer dieses Eigentums ist. Und jeder, der in 

diesem Land lebt, sollte so leben können, wie er möchte, frei von Unterdrückung oder 

Diskriminierung, damit dieses Land in seiner Gesamtheit erhalten bleibt und den darin 

lebenden Menschen Glück bringt. Wer hier einen anderen Partner wählen oder sich 

von einem Freund trennen möchte, ist kein Osmane und begeht damit Verrat, da er 

nicht der Eigentümer des betreffenden Eigentums ist.44 […]  (vgl. Köylü, numero: 61, M 

30. Teşrīn-i evvel 1324, 12.11.1908) 

Köylü war kein offizielles Publikationsorgan des Komitees für Einheit und Fortschritt 

(Arıkan 1996, S. 135). Dennoch lässt sich aus den obigen Zeilen ableiten, dass die 

Zeitung in der Euphorie über die Ausrufung der Zweiten Konstitutionellen Monarchie 

die Ideen des Komitees bejubelte und begrüßte. 

Es war die Ideologie der »Einheit der Elemente« (ittiḥād-ı ˁanāṣır), die die türkischen, 

armenischen, griechisch-orthodoxen, bulgarischen und arabischen Intellektuellen des 

Reiches unter der Führung des Komitees seinerzeit vereinte. Sie sollte bei der 

 
44 » Ḥākimīyyet, Meşrūṭiyyet 

[…] İnsānları cenāb-ı Ḥaḳḳ zāten müsāvāt üzere yaradmışdır, dünyāya gelmesinde. Ḫāliḳimiziñ bize 
iḥsān ėtdigi niˁmetlerden fā’idalanmaḳlıġımızda hīçbir kimseniñ kimseden farḳı yoḳdur. Dėmek müsāvāt 
ṭabīˁīdir. Yaˁnī insānlıġıñ esāsında temelinde vardır. Cenāb-ı Ḥaḳḳ’ıñ ḥużūrunda pādişāh, pāşā, ḳral, 
ˁasker, köylü, şehirli, büyük, küçük hep birdir. Yalñız dīnimiziñ bize ögretdigi vechle, ḫāliḳimize ḳarşı olan 
ˁā’idiyyetimiz ile, insān ḳardeşlerimize ėtdigimiz ḫidmetleriñ, iyiliklerle bizi cenāb-ı Ḥaḳḳ sevecek, ve bize 
mükāfāt vėrecekdir.     

[…] Eger ḥükūmet düzelmemiş olsa idi, herkes, ėtdigi şeyde ḥaḳlı idi. Faḳaṭ mādām ki bir kere her şey 
düzeldi; ḥükūmet bir Müslümān için ne ise bir Rūm için, bir Ermeni ve Yahūdi için de öyle oldu. Artıḳ şu 
müşterek, ortaḳ, hepimiziñ mālı olan bir vaṭan için ayrı ayrı duyġularda buluşmaḳ cā’iz degildir. 
Ḥaḳlarımızda hepimiziñ müsāvī, bir olması ancaḳ vaṭan için fikirlerimiziñ bir olması ile olabilir.   

Şurasını herkes güzelce iḳrār ėder ki, şu ḥürriyyet için çalışanlar Türk, Arnavud ve sā’ireden mürekkeb 
Müslümānlar ile Ermenilerdir. Eñ ziyāde ḳanını döken, fedākārlık eyleyen bu milletdir. Ḥālbu ki Ermeniler 
birlikde aldıġımız vaṭan selāmeti için bizim gibi çalışmaġa başladılar. Ḥaḳīḳī ˁOsmānlı olduḳlarını isbāt 
ėtmişlerdir. Müslümānlar da böyledir. Faḳaṭ Rūm vaṭandaşlarımız ilerü gelenleri o ḳadar ṣıcaḳ ḳanlılıḳ 
göstermediler yaˁnī bizim uzatmış olduġumuz eli ṣıḳı ṣıḳıya ṭutmadılar. Çünkü ġazetelerinde dā’imā 
ˁosmānlılıḳ duyġusuyla degil, yūnānlılıḳ duyġusuyla yazdıḳlarını görüyoruz.  

[…] Yeñi idāremiz ile, artıḳ hīçbir fā’idesi olmamaḳ üzere yalñız Müslümānlara ve yāḫūd Türklere vėrilen 
ˁOsmānlı mülkü ṣāḥiblerine vėriyoruz, diyoruz ki herkes ḳanġı dīnde, mezhebde bulunursa bulunsun bu 
mülküñ ṣāḥibidir; şu memleketi her ṭaşını ṭopraġını muḥāfaẓa ėtmek, ve içinde yaşayanlara saˁādet 
vėrmek için herkes istedigi gibi yaşamalıdır, bir ḳahr, bir fenālıḳ görmemelidir. Eger kim buraya başḳa 
ortaḳ çıḳarmaḳ, yāḫūd bir ṣaḥibinden ayrılmaḳ isterse o ˁOsmānlı degildir, çünkü mülküñ ṣāḥibi de 
degildir, oña ḫıyānetlik ėdiyor. […]« 
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Neugestaltung des Reiches, bei der die konstitutionelle Monarchie zum zweiten Mal 

ins Leben gerufen worden war, eingesetzt werden.45 

Nur durch diese Ideologie war die Rettung des heterogenen Reiches nach der 

Ausrufung der konstitutionellen Monarchie möglich. Die Anhänger dieser Ideologie 

glaubten, dass die Nicht-Muslime zu loyalen osmanischen Bürgern werden würden, 

wenn die Autokratie des Sultans unter verfassungsrechtliche Beschränkungen gestellt 

und die Bürgerrechte für alle Osmanen, unabhängig von ihrer Religion oder ethnischen 

Zugehörigkeit, garantiert würden. So würde das Reich überleben und florieren (vgl. 

Ahmad 2014, S. 4).  

Köylü unterstützte diese Idee in ihrem am 2. August 1910, dem zweiten Jahrestag der 

Wiederausrufung der Monarchie, erschienenen Artikel »Einheit und Fortschritt – 

Konstitutionelle Monarchie« (İttiḥād ve Teraḳḳī – Meşrūṭiyyet): 

[…] »İttiḥād ve Teraḳḳī« hat alle seine Ziele in seinem Namen vereint und darauf 

aufgebaut. Es engagierte sich für den »ittiḥād-ı ˁanāṣır«, was so viel bedeutet wie die 

Annäherung und Verständigung der verschiedenen Elemente, aus denen sich das 

osmanische Volk zusammensetzt und Inhaber der Türkei sind, sowie die Förderung 

ihrer gegenseitigen Akzeptanz und Liebe. Zu diesem Zweck öffnete das Komitee mit 

der Verkündung der Konstitution seine Pforten bis hin zu den aus den Bergen 

herabkommenden Banden.  

Zunächst zogen sich jedoch viele von denen, die sich dieser Sache verschrieben 

hatten, wieder zurück. Das Komitee verstand den Grund dafür sehr gut. Aber es gab 

sein Ziel nicht auf. Es arbeitete unermüdlich weiter, um die Vereinigung zu erreichen. 

In vielen Orten von Rūmeli46 bildete es Vereinigungsausschüsse. Diejenigen, die im 

Chaos unseres Landes ihre eigenen Interessen suchten, taten alles in ihrer Macht 

Stehende, um die Vereinigung zu verhindern. 

Zu diesem Zweck hat das Komitee seine Kräfte und Ressourcen auf den Fortschritt in 

der Bildung konzentriert, um diese schwierige Situation mit der Zeit zu überwinden. 

Wer würde leugnen, dass das, was das Volk heute am dringendsten braucht, Bildung 

und Lesen und Schreiben sind? Das Komitee, das dies berücksichtigt, hat vor allem 

daran gearbeitet, den Horizont und den Blick unserer Kinder zu erweitern, und hat zu 

 
45 (vgl. Online-Eintrag »ˁAbdülḥamīd II« von Cevdet Küçük, in: TDV İslâm Ansiklopedisi, Zugriff am 
2.5.2026). 
46 »Rūmeli«: Der geografische Name, den die Osmanen der Balkanhalbinsel gaben, und die Provinz, 
die dieses Gebiet umfasst (vgl. Online-Eintrag »Rumeli« von Halil İnalcık, in: TDV İslâm Ansiklopedisi, 
Zugriff am 11.5.2026). 
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diesem Zweck überall Schulen eröffnet, die von zentralen Gremien und Vereinen 

betrieben werden. In der heutigen Zeit existieren in jeder Kleinstadt und in zahlreichen 

Dörfern mehrere Schulen, die entweder direkt vom Komitee verwaltet werden oder 

unter der Aufsicht des Kadis stehen. Die Bevölkerung zeigt ein signifikant hohes 

Interesse an diesen Schulen. Es ist insbesondere auf die hohe Motivation nicht-

muslimischer Eltern zurückzuführen, ihre Kinder in diese Schulen zu entsenden. Es 

versteht sich von selbst, dass Bildungseinrichtungen eine große Rolle bei der 

Vereinigung der Gesellschaft einnehmen. […]47 (vgl. Köylü, numero: 583, M 20. 

Temmūz 1326, 2.8.1910) 

 

6.6.2 Wirtschaftlicher Standpunkt 

Eines der Hauptthemen, die Köylü in ihren Artikeln behandelte, war die durch die neu 

geschaffenen Voraussetzungen der Zweiten Institution bedingte Neugestaltung der 

Wirtschaft.  Das neue Wirtschaftsmodell sollte auf einem nationalistischen Konzept 

basieren, in dem das einheimische Kapital gestärkt und die Kapitulationen abgeschafft 

würden (vgl. Arıkan 1996, S. 135). 

Die internationalen Verträge des Osmanischen Reichs mit europäischen Mächten, die 

nach ihrer Einteilung in Kapitel als »Kapitulationen« bezeichnet wurden, gewährten 

ausländischen Kaufleuten weitreichende Privilegien. Diese Privilegien benachteiligten 

die osmanischen Händler, weshalb sich eine wachsende Zahl christlich-osmanischer 

Kaufleute als »Übersetzer« unter den »Schutz« eines europäischen Staates stellte 

(vgl. Kreiser & Neumann 2020, S. 280-282).  

 
47 »[…] «İttiḥād ve Teraḳḳī» bütün emellerini adınıñ üzerine ḳurmuş idi, ve ḳurmuşdur. Bunuñ için eñ 
ziyāde «İttiḥād-ı ˁanāṣır’» yaˁnī Türkiye’nin ṣāḥibi olan ˁOsmānlı milletini teşkīl ėden bir çoḳ ˁanāṣırıñ 
birbirlerine ṭanımasına, birbirleriyle añlaşmasına ve birbirlerini sevmesine çalışdı. Bunuñ için cemˁiyyet 
iˁlān-ı meşrūtiyyetle daġlardan inen çetelere varıncaya ḳadar ḳucaġını açmış idi. 

Faḳaṭ ilk öñce bu kucaġa atılanlarıñ pek çoġu ṣoñra geri çekildiler. Cemˁiyyet bunuñ sebebini pek çābuḳ 
añladı. Lakin emelinden dönmedi. Maḳṣadı olan ittiḥādı meydāna getirmek için yine çalışmaḳdan vaz 
geçmedi. Rūm Ėliniñ bir çoḳ yerlerinde ittiḥād-ı ˁanāṣır ḳomisyonları meydāna getirdi faḳaṭ, kendi 
menfaˁatlerini memleketimiziñ ḳarışıḳlıġında arayanlar ittiḥād-ı ˁanāṣırı bozmaḳ, meydāna gelmesiniñ 
öñüne geçmek için ellerinden geleni yapmaḳdan geri ṭurmadılar. 

Bunuñ-için cemˁiyyet böyle bir zorluġu zemān ile gidermek üzere var ḳuvvetini maˁārifiñ ilerlemesine 
vėrdi. Bugün milletiñ en ziyāde muḥtāc olduġu şey’iñ maˁārif, oḳuyub yazmaḳ olduġunu kim inkār ėder? 
Bunu diḳḳat gözüne alan cemˁiyyet her şeyden evvel ahālimiziñ zihni ve gözü açılması lāzım 
olduġundan her ṭarafda, merkez hey’etleri ve ḳulūbleri vāsıṭasıyla mektebler açdı. Bugün her beldede 
ve pek çoḳ köylerde ya ṭoġrudan ṭoġruya cemˁiyyetiñ idāresinde ve yāḫūd ḳādı altında bulunañ birḳaç 
mekteb vardır. Ḥalḳ da bu mekteblere lāzım olan raġbeti gösteriyor. Bāḫuṣūṣ ġayr-i müslim 
vaṭandaşlarımız daḫı bunlara raġbetle çocuḳlarını oḳutmaġa gönderiyorlar ki ˁanāṣır birleşmesi için 
mektebleriñ her şeyden büyük bir vāsıṭa olduġunu söylemeke lüzūm yoḳdur. […]«  
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Nach der Fertigstellung der Eisenbahnstrecke Izmir-Aydin durch britisches Kapital im 

Jahr 1866 und der Erlaubnis für Ausländer, ab demselben Jahr Grundbesitz zu 

erwerben, begannen insbesondere britische Staatsangehörige, in den Binnengebieten 

von Izmir große Mengen an Land zu kaufen und große, auf exportorientierte 

Bauernhöfe bzw. Landgüter zu betreiben. Schätzungen zufolge hatten kapitalistische 

englische Landwirte bis 1868 ein Drittel der für den Anbau aller landwirtschaftlichen 

Erzeugnisse in der Region Izmir geeigneten Flächen und bis 1878 den größten Teil 

davon erworben. Von Bedeutung ist der Grund für das eindeutige Scheitern der 

kapitalistischen landwirtschaftlichen Unternehmungen der Briten. In Westanatolien, wo 

es relativ viel Boden, aber relativ wenige Arbeitskräfte gab, konnten die britischen 

Landwirte die für ihre Großbetriebe erforderlichen Lohnarbeiter nicht ohne Weiteres 

beschaffen. Dies ist darauf zurückzuführen, dass das Osmanische Reich im 19. 

Jahrhundert seine politische Unabhängigkeit nicht vollständig verloren hatte und dort 

keine vollständige Kolonialherrschaft wie in anderen Regionen der Welt herrschte 

(Pamuk 1984, S. 96-97). 

Das Leben auf dem Land und die Boulevards  

[…] Und so zermalmen diese kleinen und großen Kapitulationen, von denen jede einem 

erdrückenden, schweren Felsbrocken gleicht, noch immer das weiche Herz des 

erhabenen Vaterlandes. Ein Teil davon ist aus politischen Zwängen hervorgegangen, 

während andere von jenen hervorgebracht wurden, die nicht dazu bestimmt waren, 

über die Zukunft und das Glück des Vaterlandes nachzudenken und seine 

verborgensten Geheimnisse zu ergründen. Wieder andere sind aus den Intrigen 

unachtsamer Gewissen hervorgegangen.48 […] Der ehemalige Briefschreiber von 

Ioannina, Bıçakcızāde. (Bıçakcızāde 1910, S.1). 

Trotz ihrer kulturellen Präferenzen, die sie gegenüber den Kräften des europäischen 

Kapitalismus verwundbar machten und gegenüber den westeuropäischen Mächten in 

einigen Bereichen unterlegen, war die osmanische Gesellschaft dynamisch genug, um 

als Akteur der Weltgeschichte zu bleiben (Kreiser & Neumann 2020, S. 280-282). 

 
48 »Ḥayāt-ı memleket ve bulvarlar 

[…] İşte her biri, ezici, aġır bir ḳayaya beñzeyen küçük büyük imtiyāzāt-ı ecnebīyye ḥāla o sīne-i laṭīfi, 
muˁazzez vaṭanıñ baġrını ezmekdedir. Bunlarıñ bir ṭaḳımı siyāsī mecbūriyyetlerden yuvarlanmış gelmiş 
ise, bir ṭaḳımı da saˁādet ve ātī-i vaṭanı düşünmeye ve onuñ en gizli noḳṭalarına ˁaḳl ėrdirmeye muḳtedir 
olamayanlarla dīger bir ṭaḳım lekeli vicdānlarıñ ġaflet entriḳalar ile tekerlenib gelmişdir. […] 

Sābıḳ Yanya Mektūbcusu Bıçaḳcızāde.« (Köylü, numero: 406, M 22. Ḳānūn-i evvel 1325 / 4.11.1910). 
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Eine Schätzung für das Jahr 1913 zeigt, dass 14,8 Prozent des osmanischen 

Bruttosozialprodukts dieses Jahres exportiert wurden. Von noch größerer Bedeutung 

ist die Zunahme des Anteils der Exporte an der landwirtschaftlichen Nettoproduktion 

(ohne Bergbau) von 17,8 Prozent im Jahr 1899 auf 22,3 Prozent im Jahr 1910 und auf 

26,5 Prozent im Jahr 1913. Die vorliegenden Zahlen legen nahe, dass die 

Kommerzialisierung der Landwirtschaft sowie die Öffnung der osmanischen Wirtschaft 

nach außen bereits weit fortgeschritten waren. Jedoch werden die regionalen 

Unterschiede, die im Zuge der Ausweitung der exportorientierten Warenproduktion 

entstanden sind, sowie die Ungleichheiten bei den Vermarktungsquoten verschiedener 

Produkte außer Acht gelassen. Aufgrund der günstigen Boden- und 

Klimabedingungen, der Nähe zu den wichtigsten Häfen und der Eisenbahnstrecke 

Izmir–Aydın waren die Küsten Westanatoliens zu Beginn des 20. Jahrhunderts bereits 

relativ stark kommerzialisiert (vgl. Pamuk 1984, S.79-102). 

Es lässt sich daher berechtigterweise zu behaupten, dass der Anteil der Provinz Aydın 

an der landwirtschaftlichen Produktion und am Export höher war als die oben 

genannten Werte.  

Laut Köylü sollte die (regionale) Dynamik für das angestrebte nationalistische 

Wirtschaftsmodell von den Dörfern aus gestartet werden, indem die neue Regierung 

die Bauern ausbildet und sie mit Wirtschaft vertraut macht. 

Wenn sich die Landwirtschaft in einem Land nicht weiterentwickelt, bleibt jenes Volk für 

immer arm. Die Regierung eines armen Volkes ist natürlich ebenfalls schwach49 (Zeki 

1908, S.2) 

Das Vertrauen der Zeitung in die Kleinbauern war offenbar nicht unbegründet, denn 

die Voraussetzungen für eine solide Dorfgesellschaft, die den Anstoß für das neue 

nationalistische Wirtschaftsmodell gegeben hätte, waren bereits im ersten Jahrzehnt 

des 20. Jahrhunderts vorhanden. 

Im Rahmen der Erörterung der Frage, ob die Ausweitung der staatlichen Landrechte 

durch das Landgesetz von 1858 mit einer Einschränkung der Rechte der ehemaligen 

herrschenden Klasse und einer Ausweitung der Nutzungsrechte der Bauern 

einherging, hat Islamoglu-Inan den staatlichen Schutz der Bauern hervorgehoben. In 

diesem Prozess wurde der Grundsatz der Gerechtigkeit, der die Grundlage der 

 
49 »Bir memleketde zirāˁat ileri gitmezse o millet dā’imā faḳīr ḳalır. Faḳīr bir milletiñ bi’t-ṭabˁḥükūmeti de 

żaˁīf olur« (Köylü, numero: 34, M 24. Eylūl 1324 / 7.10.1908). 
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Legitimität des Staates bildet, neu definiert: als Schutz der bäuerlichen Produktion. An 

dieser Stelle scheint Islamoglu-Inan die Behauptung aufzustellen, dass sich das 

uneingeschränkte Privateigentum an Grund und Boden aufgrund staatlicher 

Bemühungen, die bäuerliche Produktion und den Kleinbesitz zu schützen, nicht 

durchgesetzt habe (vgl. İslamoğlu-İnan 1998, S. 7-8). 

Diese Behauptung wird zudem durch den oben angeführten Fall des Scheiterns des 

britischen Kapitals gestützt.   

Die Tatsache, dass der Kleinbauernbesitz und die kleine Agrarproduktion trotz der 

intensiven Kommerzialisierung der Landwirtschaft fortbestanden, lässt sich ebenfalls 

mit dem Osmanischen Staat erklären (Aytekin 2021, S. 203).  

Laut Şevket Pamuk war »ein weiterer Faktor, der das Fortbestehen der einfachen 

Agrarproduktion der Bauernhaushalte sicherte, der Zentralstaat. Im Laufe des 19. 

Jahrhunderts hatte der Osmanische Staat versucht, die Entstehung einer starken 

Landbesitzerklasse zu verhindern.« (Pamuk 1984, S. 185). 

 

Noch im Jahr 1910 trugen die Bauern mit 87,2 Prozent zu den Staatseinnahmen bei 

(Kreiser & Neumann 2020, S.362). Der Kleinbauer stellte folglich innerhalb der 

Landwirtschaft des Reichs eine signifikante Größe dar. Laut Köylü oblag es daher der 

Regierung, den staatlichen und privaten Institutionen sowie den 

Entscheidungsträgern, ihn auszubilden, zu fördern und finanziell zu unterstützen. 

In einer gesellschaftskritischen Selbstreflexion über fehlgeleitetes Selbstvertrauen 

wird diese Behauptung im Artikel »Lasst uns auch ein bisschen auf uns selbst 

vertrauen!« (Biraz da kendimize güvenelim!) anhand eines imaginären Beispiels zum 

Ausdruck gebracht.  

Wenn wir nur einen Moment darüber nachdenken, müssen wir zugeben, dass wir einen 

Fehler haben, den wir bekennen müssen… Einen Fehler… Aber einen großen. Und 

egal, was wir tun oder wie wir handeln, wir vertrauen uns selbst nicht. Oder das, worauf 

wir vertrauen, ist falsch. […] 

Selbst in den Dingen, auf die wir vertrauen, irren wir uns; das zeigt, dass wir mehr auf 

andere als auf uns selbst vertrauen. Wenn heute gesagt würde, dass ein Krieg gegen 

Österreich ausbricht, wären wir alle für den Krieg. Natürlich würde die Regierung 

Soldaten einberufen, Panzer bereitstellen. Sie würde Geld auftreiben. Sie hat diese 

Dinge sicherlich schon vorbereitet. Außerdem soll England uns helfen. Er hat den 

Türken eine Nachricht geschickt uns gefragt: »Lasst sie [die Österreicher] angreifen, 



67 

wie kann ich helfen?« Das geht jedem einfachen Menschen sofort ins Ohr, und wir 

glauben, es sei wahr. Darauf vertrauen wir und stürzen uns in den Krieg. Wir fragen 

uns nicht, ob wir tatsächlich eine solche Kraft in uns haben oder nicht. Geht es hier 

darum, wie wir uns selbst sehen, oder wie wir auf andere wirken? 

Es gibt eine Lösung, um diesen Mangel zu beheben. Das ist gar nicht so schwer. 

Was ist das? Nun, es geht darum, nach dem Grund zu fragen, egal was passiert. Wir 

sollten versuchen, die Wahrheit herauszufinden, und unsere Meinung offen äußern. 

Wollen wir mal ein Beispiel durchgehen? 

Das ist es, was unsere Dorfbewohner am dringendsten brauchen: landwirtschaftliche 

Kreditgenossenschaften. 

Wenn es etwas gibt, das die Bauern vor den Wucherern und den rücksichtslosen 

Händlern retten kann, dann ist es das. Helft den Bauern. Ihr werdet sehen, wie sie ihr 

Geld verdienen und wie viel Steuern sie zahlen. Wenn die Steuern steigen, nimmt alles 

zu. Es werden Straßen gebaut, Schulen errichtet, Soldaten ausgebildet und Panzer 

angeschafft50 (vgl. Köylü, numero: 62, M 1. Teşrīn-i sānī 1324, 14.11.1908). 

 

Köylüs anfängliche Ideen beinhalteten die Befreiung von Bauern und Landwirten von 

der Unterdrückung durch Zinswucherer51 und von der großen Last der Ertragssteuer 

 
50 »Biraz da kendimize güvenelim! 

Azacıḳ düşünürsek iˁtirāf ėdecek, söyleyecek bir ḳuṣūrumuz var… Bir ḳuṣūr… Faḳaṭ büyük. O da ne 
yapsaḳ, ne işlesek kendimize güvenmeyiz. Yāḫūd güvendigimiz şey’ yañlışdır. 

[…] 

Kendimize güvendigimiz şeyler de daḫı ḥesābımız yañlışdır; kendimizden ziyāde başḳalarına 
inandıġımızı gösterir. Bugün bir Avusturya muḥārebesi açılacaḳ dėnilse hepimiz muḥārebe ṭarafdārı 
oluruz. Elbette ḥükūmet ˁasker ṭoplar, zırhlı çıḳarır. Pāra bulur. Muṭlaḳā bu işleri ḥāżırlamışdır. Hem bize 
İngiltere yardım ėdecekmiş. Türklere hücūm ėtsin ben ne yaparım diye ḫaber yollamış. Bu ˁavāmm 
beyninde hemān herkes ḳulaġına gider, ẓann ėderiz ki ṣāhīḥdir. Buña güvenir de ḥarbe atılırız. ˁacabā 
kendimizde ḥaḳīḳaten böyle bir ḳuvvet var mı yoḳ mu aramayız. Bu şimdi kendimize mi yoḳsa başḳasına 
mı görünmekdir. 

Bu ḳuṣūru ḳaldırmaḳ için bir çāre vardır. O da büyük zor bir şey’ degil.  

Nedir mi? İşte: ne olursa olsun, sebebini ṣormaḳ. Aṣlını ögrenmege çalışmaḳ, fikrimizi açıḳca söylemek. 

Bir misāl taṭbīḳ ėdelim mi? 

İşte köylülerimiziñ eñ büyük muḥtāc olduġu şey’ vardır. O da zirāˁat banḳalarıdır. 

Köylüyü ṣarrāflarıñ, ġaddār tüccārlarıñ elinden ḳurtaracaḳ bir şey’ varsa odur. Köylüye yardım ėdiñ. Naṣıl 
para ḳazandıġını naṣıl çoḳ çoḳ vėrgi vėrdigini görürsüñüz. Vėrgi çoġaldımı her şey’ ziyādeleşir. Yol da 
yapılır, mekteb de, ˁasker de çıḳardılar, zırhlı da.« 

51 (vgl. Köylü-Artikel »Biraz da kendimize güvenelim!«, 14.11.1908). 
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auf landwirtschaftliche Erzeugnisse (ˁöşr bzw. Pl. aˁşār)52 sowie die Abschaffung der 

Kapitulationen, um die Fremdeinwirkung aus dem Ausland zu minimieren.53 Ihrer 

Meinung nach konnte dies nur durch eine nationalistisch ausgerichtete Politik 

umgesetzt werden. 

Diese wirtschaftspolitische Orientierung war in weiten Zügen deckungsgleich mit der 

späteren »Nationalen Wirtschaft« (Millī İḳtiṣād), deren Implementierung einige Jahre 

später angestrebt wurde. 

In der Anfangsphase der Zweiten Konstitutionellen Ära manifestierte sich rasch, dass 

das liberale Denken nicht den Erwartungen des aus Thessaloniki stammenden 

Komitees für Einheit und Fortschritt entsprach. Der osmanische Liberalismus hatte zu 

anderen Resultaten geführt, und separatistische Strömungen erlangten zunehmend an 

Einfluss. Darüber hinaus kam die liberale Wirtschaftspolitik den durch die 

Kapitulationen privilegierten ausländischen und nicht-muslimischen 

Bevölkerungsgruppen zugute. In einem zunehmend wettbewerbsintensiven Umfeld 

sahen sich muslimische Händler und Handwerker mit wirtschaftlichen Schwierigkeiten 

konfrontiert, die in einigen Fällen zu ihrem Rückzug vom Markt führten. […] In dem 

durch diese Umstände geschaffenen Klima der Unsicherheit wurde millī iḳtiṣād als 

Ausweg betrachtet. In diesem Sinne erschien im Herbst 1915 unter dem Motto »Auf 

dem Weg zur nationalen Wirtschaft« die Zeitschrift İḳtiṣādiyyāt Mecmūˁası, die als 

theoretisches Sprachrohr der millī iḳtiṣād diente. […] Millī iḳtiṣād war von 

neomerkantilistischen Ideen geprägt. Es handelte sich um eine Politik, die mit dem 

aufkommenden Nationalismus im Einklang stand. Sie war zum Teil eine Reaktion auf 

die liberalen Wirtschaftsbeziehungen, die durch die Kapitulationen erzwungen worden 

waren. Der Neomerkantilismus bzw. die osmanische Millī İḳtiṣād setzte sich auch in 

den Jahren der Republik Türkei fort und blieb unter dem Namen »Etatismus« 

(devletçilik) bis nach dem Zweiten Weltkrieg wirksam (Toprak 1995, S.145-146). 

 

6.6.3 »Türkentum« und die türkische Sprache 

Obwohl die Ideologie des İttiḥād-ı ˁAnāṣır unmissverständlich unterstützt wurde, fehlte 

es in der Zeitung Köylü gleichzeitig nicht an identitätsstiftenden Artikeln zum Thema 

»Türkentum«. Daher wäre es nicht falsch, dies als eine Ambiguität der Sichtweise der 

Zeitung in ihrer innenpolitischen Positionierung hervorzuheben.  

 
52 (vgl. Köylü-Artikel »Eñ güç işlerimizden: aˁşār«, 3.11.1908). 
53 (vgl. Köylü-Artikel »Ḥayāt-ı memleket ve bulvarlar«, 4.11.1910). 



69 

In mehreren ihrer Artikel vertrat Köylü die Auffassung, dass sich aus einem Stamm 

eine Nation und das Osmanische Reich entwickelt hätten. Einer dieser Artikel trug den 

Titel »Unsere Bevölkerung muss wachsen« (Nüfūsumuzuñ üremesi lāzım). 

Wir Türken waren vor sechshundert Jahren ein Stamm von fünfhundert Zeltbewohnern, 

der aus dem Herzen Asiens, unserer ursprünglichen Heimat, aufbrach und in Richtung 

Sonnenuntergang, also nach Anatolien, zog. Mit höchstens vier Männern pro Zelt 

waren das insgesamt zweitausend Menschen. Diese zweitausend Menschen haben 

dieses riesige Land und Volk gegründet und aufgebaut. Deshalb hat Kemāl Bey, unser 

großer, patriotischer Dichter, gesagt:  

»Wir haben aus einem Stamm ein weltumspannendes Reich geschaffen.« 

Das ist die wahrhaftigste und treffendste Aussage. Tatsächlich kam der Tag, an dem 

die Grenzen des Osmanischen Reiches im Süden bis ins Herz Afrikas, im Norden bis 

nach Moskau und im Westen bis vor die Tore Wiens reichten. Es wurde zum 

bevölkerungsreichsten, flächenmäßig größten und weltherrschenden Staat. Später 

wendete sich das Blatt, und es fiel um Hunderte von Jahren zurück, bis es ganz unten 

angelangt war. Auch wenn es einen Rückschlag erlitten hat, gehört es heute mit seinen 

dreißig Millionen Einwohnern dennoch zu den größten Staaten der Welt 54 (Köylü, 

numero: 500, M 11. Nīsān 1326 / 24.4.1910). 

Gleichzeitig wurden die Auswirkungen des graduellen Rückgangs eines der 

mächtigsten Reiche seinerzeit auf das Türkentum und den Islam in den folgenden 

Sätzen zum Ausdruck gebracht. 

Die Artikelserie von {Köylü} -1- [Fortsetzung] 

 
54 »Nüfūsumuzuñ üremesi lāzım 

Biz Türkler bundan altı yüz sene evvel aṣıl yurdumuz olan Asyā’nıñ ortalarından ḳalḳaraḳ gün batısına 
yaˁnī Anaṭolu’ya ṭoġru geldigimiz vaḳit ṭopu beş yüz çadır ḫalḳından ˁibāret bir ḳabīle idik. Her çadır 
başına eñ çoḳ dört erkek olsa iki biñ kişi ėder. İşte bu iki biñ kişidir ki bu ḳoṣḳoca devlet milleti teşkīl ėtdi, 
meydāna getirdi. Onuñ için Kemāl Beg, büyük vaṭanperver edībimiz: 

«Cihāngīrāne bir devlet çıḳardıḳ biz ˁaşīretden dėmişdir.»  

[Exkurs: »Biz ol ālī-himem erbāb-ı cidd ü ictihādız kim / Cihāngīrāne bir devlet çıḳardıḳ bir 
ˁaşīretden« (Nāmıḳ Kemāl, 1876, »Ḥürriyet ḳaṣīdesi« bzw. »Besālet-i ˁOsmāniyye ve Ḥamiyyet-
i İnsāniyye«) – »Wir sind so edelmütige, ernsthafte und fleißige Menschen, dass wir aus einem 
kleinen Stamm einen Staat geschaffen haben, der die Welt beherrscht.«] 

Vāḳıˁā sözleriñ eñ ṭoġrusu, eñ kesdirmesi de budur. Fī’l-ḥaḳīḳa bir gün geldi ki, ˁOsmānlı devletiniñ ḳıble 
ucundaki sınırları Afriḳa ortalarına, poyraz ṭarafındaki sınırı Mosḳovalara, gün batısı da Viyana 
ḳapılarına dayandı. Nüfūsu eñ çoḳ, memleketi eñ büyük, cihāngīr yāˁnī dünyā ṭutucu bir devlet oldu. 
Ṣoñraları tersine dönerek yüzlerce sene gėrisin geriye, tepesi aşaġı geldi. Yuvarlandı ise de yine bugün 
otuz milyonluḳ bir devlet, yāˁnī dünyānıñ en büyük devletleri arasındadır.« 
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So ehrbar und rechtschaffen ein Sultan auch sein mag, er kann die Angelegenheiten 

von Millionen von Untertanen nicht von seinem Thron aus kennen oder sehen. Er ist 

gezwungen, das zu tun, was die Ältesten um ihn herum sagen. Genau diesen Fehler 

hat auch Sultan Mahmud nicht verstanden. Der Arme hat sich bemüht, aber er konnte 

sein Volk nicht in Ordnung bringen. Schließlich starb er vor Kummer. Zu seiner Zeit 

drangen die Russen bis nach Edirne vor. Und sie erlangten von uns so schmerzhafte, 

schädliche Zugeständnisse, dass seit Anbeginn der Welt kein Volk jemals einen so 

schmerzhaften Schlag erlitten hat. 

Das Türkentum wurde endgültig unter die Füße getreten. Die Türken gerieten in aller 

Munde, und die ganze Welt begann, die armen Türken noch mehr wie Tiere anzusehen. 

Der Islam wurde gründlich unterdrückt55 (Köylü, numero: 84, M 26. Teşrīn-i sānī 1324 / 

9.12.1908). 

Wie bereits im Artikel »Die Autoren von Köylü und die Erweiterung des Dienstes« 

dargelegt, zielte die Verwendung einer einfachen Sprache laut Köylü darauf ab, den 

türkischen Geist den Dorfbewohnern zu vermitteln, um das Leiden des Türkentums zu 

beenden und eine neue Ära einzuleiten.  

In ihrem zweiten Jahr ihres Bestehens reagierte die Zeitung in dem Artikel »Rede, Weg 

und Weglosigkeit« oder auch »Rede, Bestechung und Korruption« (Konuşma, Yolluḳ 

ve Yolsuzluḳ) auf der dritten Seite der Nummer 584 mit Wortspielen und Ironie auf die 

vorgebrachte Kritik an diesem Vorgehen: 

Es gibt einige, die Einwände gegen das klare Türkisch und die einfache Sprache 

unserer Zeitung »Köylü« erheben wollen. Diese Personen vertreten eine Sprache, die 

mit verschleierten, mit arabischen und persischen Wörtern gespickten Ausdrücken 

überladen ist. Eine Sprache, die das Volk nicht versteht und manchmal selbst diese 

Personen nicht? Dabei ist es doch der Zweck einer Zeitung, den Geist und die Augen 

des Volkes zu öffnen und zu erhellen. Dies ist nur möglich, indem man eine Absicht 

vermittelt. Und diese Absicht wird durch die Sprache vermittelt. Die eigentliche Sprache 

 
55 »{Köylü}nüñ tefriḳası 1 [alt ṭarafı] 

[…] Bir pādişāh ne ḳadar nāmūslu ne ḳadar ṭoġru olursa olsun milyonlarca milletiñ işini oturduġu yerde 
bilemez, göremez. Eṭrāfını alan büyükler ne dėrse anı yapmaġa mecbūr olur. İşte bu ḳuṣūru Sulṭān 
Maḥmūd da añlayamadı. Zavāllı çalışdı lākin milleti düzeltemedi. Nihāyet kederinden vefāt ėtdi. Onuñ 
zemānında Ruslar Edirne’ye ḳadar geldiler. Ve bizden öyle acı, żararlı vaˁdler aldılar ki dünyā ḳuruldu 
ḳurulalı hīç bir millet bu ḳadar acı bir dayaḳ yėmemişdir. 

Türklük artıḳ ayaḳ altına iyice alındı. Türkler artıḳ bütün ˁ ālemiñ diline düşdü, bütün ˁ ālem zavāllı Türklere 
daha ziyāde ḥayvān gözüyle baḳmaġa başladılar. Müslümānlıḳ iyice ezildi.«   
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ist die Sprache des Gegenübers. Warum haben wir diese Worte geschrieben? Weil wir 

darauf hingewiesen haben, dass sich die Begriffe [Yolluluḳ] »Wegsamkeit« und 

[Yolsuzluḳ] »Weglosigkeit« [bzw. »Bestechung« und »Korruption«, Anm.], die wir oben 

an den Anfang dieser Rede gesetzt haben, ebenfalls in die Sprache jener Personen 

einfügen werden! 

Was ist Yolluluḳ, was ist Yolsuzluḳ? Wir meinen damit nicht die metaphorische 

Bedeutung. Wir möchten über die uns bekannten tatsächlichen Wege sprechen, oder 

besser gesagt, über die uns fremden Wege der Menschen. Das Wichtigste unter den 

wesentlichen Dingen, die es bei uns nicht gibt oder nur in geringem Maße vorhanden 

sind, sind die Straßen. Vor einigen Tagen ist ein Schreiben des Ministeriums für 

Infrastruktur und öffentliche Arbeiten an die Provinzen eingegangen. Es wurde von den 

Zeitungen veröffentlicht. Unsere Leser haben daraus entnommen, dass die Straßen, 

die in den Provinzen gebaut und instandgesetzt werden müssen, an eine Reihe von 

Pächtern vergeben wurden und dass die Straßen jeder Provinz von nun an nach und 

nach gebaut werden sollen. Da das, was das Ministerium angekündigt hat, allen sehr 

gefallen wird, hat es uns alle sofort erfreut. Seit jenem Tag wartet die Bevölkerung der 

Provinz mit gespannter Erwartung darauf, dass mit dem Bau der Straßen begonnen 

wird. So notwendig und unerlässlich es ist, dass mit dem Bau so schnell wie möglich 

begonnen wird, so unverzichtbar ist es auch, dass dies nicht verzögert oder vergessen 

wird. Zweifellos werden wir uns bald davon überzeugen können, dass dieses 

Versprechen nicht leer ist. 

Werden die Straßen tatsächlich gebaut werden? Man kann es kaum glauben! Denn 

leider! […]56 (Köylü, numero: 584, M 21. Temmūz 1326 / 3.8.1910). 

 
56 »Konuşma, Yolluḳ ve Yolsuzluḳ 

Bˁażıları var ki, »Köylü«müzüñ açıḳ Türkçe’sine, sāde diline iˁtirāż ėtmek istiyorlar. Bu zātlar ḳapalı, 
ˁArabca ve ˁAcemce kelimeler ṭoldurulmuş bir dil ṭarafını güdenlerdir. Öyle bir dil ki, millet bunu hīç 
añlamadıġı gibi bˁażan o zātlarıñ kendileri de añlamazlar? Ḥāl bu ki ġazete çıḳarmaḳdan maḳṣad, 
milletiñ zihnini, gözünü açmaḳ, parlatmaḳdır. Bu da bir merāmı añlatmaḳla ḳābildir. Bir merām ise dil ile 
añlatılır. Aṣıl dil ise ḳarşıdakiniñ kullandıġı dildir. Bu sözleri ne için yazmışız? Yuḳarıya şu ḳonuşmanıñ 
başına ḳoyduġumuz »Yolluḳ ve Yolsuzluḳ« kelimeleriniñ de o zātlarıñ diline ṭolaşacaġını 
andıġımızdan!... 

Yolluluḳ nedir, yolsuzluḳ nedir? Biz bunuñ ‘maˁnevī’ maˁnāsını ḳaṣd ėtmeyoruz. Şu bayaġı bildigimiz 
yollardan, yāḫūd daha ṭoġrusu bizde olmayan ġarībe insān yollarından söz açmaḳ isteyoruz. Bizde 
olmayan veyā eñ az bulunan belli başlı, mühim şeyleriñ eñ birincisi yollardır. Nāfiˁa Neẓāreti’niñ 
vilāyetlere yazdıġı bir kāġıd geçen gün geldi. Ġazeteler ṭarafından neşr ėdildi. Oḳuyucularımız neẓāretiñ 
bir yazılarından añladılar ki vilāyetlere yapılması ve taˁmīr ėdilmesi lāzımgelen yollar bir ṭaḳım 
mültezimlere vėrilmiş olub her vilāyetiñ yolları bundan ṣoñra artıḳ yapılmaġa başlayacaḳdır. Nāfiˁa’nıñ 
bu dėdigi pek ḫoşuna gidecek bir şey olduġu için hemān hepimizi sevindirmişdir ve o günden iˁtibāren 
işte vilāyetiñ ahālisi yollarıñ yapılmaġa başlanmasını dört göz ile bekleyor. Bunlarıñ bir sāˁat öñce 
yapılmaġa başlanması ne ḳadar lāzım ve vācib ise geç ḳalmaması veyā unudulmaması da o ḳadar 
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Die detaillierte Analyse der in dieser Arbeit untersuchten Ausgaben legt die Vermutung 

nahe, dass die Zeitung ihrem Plan, mit den Leser*innen auf einfachem Türkisch zu 

kommunizieren, tatsächlich treu geblieben ist.   

Abgesehen von amtlichen Dekreten, Inseraten sowie auf Arabisch verfassten Hadithen 

und Gebeten war die Sprache der veröffentlichten Texte Türkisch. Dabei war diese 

weitgehend frei von nichttürkischer Lexik wie Arabismen und Persismen sowie izāfet-

Verbindungen. Wurde jedoch die sprachgebräuchliche Verwendung eines 

nichttürkischen Ausdrucks beibehalten, wurde gleichzeitig versucht, diesen Ausdruck 

ins Türkische zu übersetzen oder ihn zu begreiflich zu machen;   

So wurde beispielsweise der Texttitel mit arabischer izāfet-Verbindung Isḳāṭ-ı Cenīn 

um den türkischen Untertitel Çocuḳ Düşürmek (»Fehlgeburt«) ergänzt (Köylü, numero: 

118, M 10. Ḳānūn-i sānī 1324 / 23.1.1909). 

  

Bei der Verwendung von Lehnwörtern aus den westlichen Sprachen wurde eine 

Erläuterung für die Leser*innen vorgenommen;  

In dem Artikel »Kongress der Islamischen Schulen« (İslām Mektebleri Ḳonġresi) wird 

der Begriff ḳonġre wie folgt erläutert: »Ein Kongress ist eine Versammlung, bei der sich 

die Weisen einer Region an einem Ort versammeln, um über das Wohl dieser Region 

nachzudenken und ihre Überlegungen in nützliche Beschlüsse umzusetzen«57 (Köylü, 

numero: 583, M 20 Temmūz 1326, 2.8.1910). 

In einem weiteren Artikel, der den Titel »Dreierbündnis und Wir« (İttifāḳ-ı Müselles ve 

Biz) trägt, erfolgt in einem Paragraphen eine Erläuterung des Begriffs »Status quo« 

(istatüko): 

[…] Der Status quo, also der gegenwärtige Zustand, ist von allen diesen Regierungen 

akzeptiert und damit abgeschlossen. Es ist jedoch nicht zulässig, die unvermeidlichen 

 
farżdır? Şübhesizdir ki bu vaˁdiñ bir ḳuru vaˁdden ˁibāret olmadıġını yaḳında fiˁlen görmekle ḳanāˁat 
getirecegiz. 

ˁAcaba ṣahīḥden yollar yapılacaḳ mı? İnsānıñ bir dürlü inanacaġı gelmiyor! Çünkü heyhāt! Biz 
memleketlerimizi […]« 

57 » İslām mektebleri ḳonġresi - «ḳonġre»; bir yer ahālīsinden ˁaḳlı ėrenleriñ bir yere ṭoplanıb o yeriñ 
fā’ideleri için düşünmelerine, düşündükleri şeyleri de yararlı ḳarārlar altına almalarına ḳonġre dėniyor.« 
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Folgen der sich abzeichnenden Veränderungen außer Acht zu lassen58 […] (Köylü, 

numero: 485, M 25 Mart 1326 / 7.4.1910). 

Die Redakteure der Zeitung waren jedoch nicht immer willens, Fremdwörter aus 

westlichen Sprachen ohne kritische Hinterfragung in die türkische Sprache zu 

übernehmen. Zudem wurde der Versuch unternommen, eigene türkische Begriffe zu 

generieren und diese vorzuschlagen. So beklagten sie sich beispielsweise über Titel 

von Schulbüchern fremdsprachigen Ursprungs aller Art und versuchten, diese durch 

die Erfindung und Verwendung rein türkischer Wörter zu ersetzen. 

Sowie niemand unsere Bücher beachtet hat, die wir zu Hunderten gesehen und gehört 

haben – wie zum Beispiel İlmü’l Arz, Kitabü’l Alam, İlm-i Nücum ve Sema, Hayatü’l 

Hayvan oder İlmi’t Tıb –, und die heute in unseren Bibliotheken verstauben, so haben 

sie ihnen französische Bezeichnungen wie »Geographie« und »Kosmographie« 

gegeben, als gäbe es sie bei uns gar nicht. Als hätten sie eine neue Erfindung 

vorgeführt. Hätten sie diesen Begriffen doch wenigstens Namen aus unserer eigenen 

türkischen Sprache gegeben: Yerbilgisi (»Erdkunde«), Gökbilgisi (»Himmelskunde«), 

Dirilik (»Lebenskunde«), Yaşayış (»Lebensweise«) oder Saġ Esenlik (»Gesundheit und 

Wohlergehen«). Dann hätten wir alle sie gut verstanden. Wir, osmanische Türken 

haben keineswegs ein Leben in Unwissenheit und Gefühlslosigkeit geführt.59 (Arıkan 

1996, S.141- [Köylü, numero: 418, M 28. Ḳānūn-i sānī 1325, 18.01.1910])60  

Sofern Köylü Texte aus anderen Zeitungen zitierte, erfolgte dies mit der Intention, die 

Sprache der jeweiligen Zeitung an ihre bewusst einfache Sprache anzupassen und 

ihre Leserschaft dementsprechend zu informieren.  

Man hat beispielsweise die Köylü-Leser über die aus der Zeitung Ṣabāḥ 

übernommene und unter der Rubrik »Die Zeitungen schreiben« (Ġazeteler yazıyor) 

 
58 » «İstatüḳo», yani şimdiki ḥāl, bu ḥükūmetleriñ hepsi ṭarafından ḳabūl olunmuş, bitmişdir. Faḳaṭ yeñi 
yeñi degişmeleriñ żarūrī netīcelerini de göz öñünden ayırmaḳ cā’iz degildir.« 

59 »Nasıl ki, yüzlerce gördüğümüz işittiğimiz (İlmü’l Arz, Kitabü’l alam, İlm-i Nücum ve Sema, Hayatü’l 
Hayvan, İlmi’t Tıb) gibi bugün kitaphanelerimizde tozlar içinde kalan kitaplarımıza bakan olmamış, bizde 
hiç yokmuş gibi (coğrafya), (kozmografya) diye Frenkçe bir ad takmışlar. Sanki yeni bir marifet 
göstermişler. Bari bunlara (Yerbilgisi), (Gökbilgisi), (Dirilik), (Yaşayış), (Sağ Esenlik) gibi öz 
Türkçemizden birer ad koysalardı, hepimiz güzel güzel anlardık. Biz Osmanlı Türkleri şimdiye kadar, 
çok az bilgisiz duygusuz yaşamış değiliz.«  
[Anmerkung: In den digitalen Archiven konnte die von Arıkan angeführte Ausgabe Nr. 418 von Köylü 
vom 18. Jänner 1910 mit den Seiten 3 und 4 nicht aufgefunden werden. Daher wurde an dieser Stelle 
aus der neutürkischen Version des Autors zitiert und es erfolgte keine Transkription nach den Regeln 
der İA.]  
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am 24. Dezember 1908 veröffentlichte sprachlich vereinfachte Form des Artikels 

aufmerksam gemacht. 

[…] Wir publizieren unten einen Teil des Artikels »An alle Osmanen« unseres Freundes 

»Şabāḥ«, in dem die bisherigen Artikel unserer »Köylü« gelobt werden. Wir haben den 

Text an eigenen Sprachstil unserer Zeitung angepasst, um ihn unseren Bauern 

zugänglich zu machen und dem Wunsch unseres Freundes nachzukommen61 […] 

(Köylü, numero: 97, M 11. Ḳānūn-i evvel 1324 / 24.12.1908). 

Die Analyse der Ausgaben der ersten Jahre legt nahe, dass die Zeitung bestrebt war, 

einen kontinuierlichen und wechselseitigen Austausch mit ihren Lesern zu etablieren 

und zu pflegen. Somit stellt sich die Frage, wie sie bei der Veröffentlichung der 

eingegangenen Leserbriefe vorgegangen ist. 

Die Antwort auf diese Frage findet sich in der 418. Ausgabe des zweiten Jahrgangs. 

Eine Bitte 

Wir danken den geschätzten Personen, die uns Artikel und Briefe schicken, um uns zu 

unterstützen und den schönen Geist unserer Bevölkerung zu fördern. Allerdings 

entsprechen die meisten der uns zugesandten Texte nicht der klaren und einfachen 

Sprache, die unsere Köylü verwendet. Sie sind sehr verschlüsselt geschrieben. Wir 

haben jedoch keine Zeit, diese in eine klare Sprache zu übersetzen oder neu zu 

verfassen. Daher bitten wir Sie erneut, die uns zugesandten Texte künftig möglichst 

klar zu verfassen und auf arabische und persische Konstruktionen zu verzichten62 

(Köylü, numero: 418, M 5. Ḳānūn-i sānī 1325 / 18.1.1910). 

Das folgende Kapitel widmet sich der Interaktion bzw. Kommunikation zwischen Köylü 

und ihren Leser*innen. Die Sozialisations- und sozialen Orientierungsaspekte der 

 
61 »Ġazeteler yazıyor – […] «Ṣabāḥ» arḳadaşımızıñ «Bütün ˁOsmānlılara» diye yazdıġı ve şimdiye 
ḳadar «Köylü»müzüñ yazdıḳlarını oḳşadıġı maḳāleden bir ḳısmını dilimize uyduraraḳ köylülerimiziñ 
ḳulaḳlarına ulaşdırmaḳ ve arḳadaşımızıñ ārzūsunu yerine getirmek üzere aldıḳ: […].« 

62 »Ricā 

Ġazetemiziñ yazıları yine yardım ėtmek ve ahālīmiziñ güzel güzel zihinlerini açmaḳ için bize lüṭfen 
maḳāleler, mektūblar gönderen zātlara teşekkür ėderiz. Bunuñla berāber bize gönderilen bu yazılarıñ 
çoġu Köylü’müzüñ ḳullandıġı açıḳ ve sāde lisāna uyġun degildir. Pek ḳapalı yazılıyorlar. Bizim ise bunları 
açıḳ dile döndürmege, yeñiden yazmaġa vaḳtimiz yoḳdur. Binā’en-ˁaleyh lüṭfen bize gönderilecek 
yazılarıñ bundan böyle ġāyet açıḳ olması ve ˁArabī, Farsī terkībleri ḳullanılmamasını tekrār tekrār ricā 
ėderiz.« 
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Gesellschaft außerhalb der Städte mit Schwerpunkt Bauern stellen dabei die Basis 

dar. 
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7. Köylü und die Bauern 

Nun sind die Hauptakteure dieser Epoche am Zug, die viel zu erzählen haben. Die 

Transkriptionen der Primärquellen zu den vorliegenden deutschen Übersetzungen 

sind im Anhang zu finden.    

7.1 Leitartikel, Artikel und Gastkommentare 

7.1.1 Landwirtschaft und Steuern 

7.1.1.1 »Eine unserer schwierigsten Aufgaben: der Zehntsteuer (Aˁşār)63«  

 
Je näher die Eröffnung unseres Abgeordnetenhauses (Meclis-i Mebˁūsān) rückt, desto 

mehr schöpfen die Osmanen wieder Mut und Zuversicht; 

wir freuen uns in der Hoffnung, dass für alle unsere Leiden nun Lösungen gefunden 

werden. Unsere größte Sorge ist die Abänderung der alten Gesetze und 

Verordnungen, da sie in vielen Punkten schlichtweg nicht mehr zu unserer heutigen 

Verwaltung passen. Denn wenn das System an sich schlecht ist, kann das Ergebnis 

niemals gut sein – ganz egal, wie rechtsschaffen und tüchtig die Beamten auch sein 

mögen, die diese Bestimmungen am Ende des Tages vollstrecken. 

Genau zu diesen mangelhaften Gesetzen gehören auch die Verordnungen über die 

Zehntsteuer (Aˁşār). 

Die Art und Weise, wie der Zehnt heutzutage eingetrieben wird, ist ohnehin schon 

katastrophal. Ihn aber auch noch an Steuerpächter (Mültezim) zu verkaufen, setzt dem 

Ganzen die Krone auf und führt zu noch weitaus größeren Missständen. 

Erklären wir also erst einmal, inwiefern und an welchen Punkten das System der 

Zehntsteuer so mangelhaft ist. 

 
63 »Aˁşār« (ˁÖşr bzw. ˁ öşür, Plural aˁşār): Eine Abgabe, die ehemals zur Erntezeit in Form von Naturalien 
von den Bodenerzeugnissen eingehoben wurde und einem Anteil von einem Zehntel entsprach (vgl. 
Online-Eintrag »Aˁşār«, in: Kubbealtı Lugatı, Zugriff am 26.6.2026). Im Osmanischen Reich, das über 
eine agrarisch geprägte Wirtschaftsstruktur verfügte, war die auf landwirtschaftliche Erzeugnisse 
eingehobene Zehntsteuer (Aˁşār Vergisi) die bedeutendste Einnahmequelle (İnalcık 2023, S. 131). 
Aˁşār ist der Plural des arabischen Wortes ˁuşr oder ˁöşr und bedeutet »ein Zehntel« (Ortaylı, 2020, S. 
134). Darüber hinaus wird sie auch als die von landwirtschaftlichen Produkten eingehobene Zekāt-
Abgabe definiert. Der Begriff findet sich explizit im Hadith des Propheten Mohammed: »Bei 
Bodenerzeugnissen, die durch Regen- und Flusswasser bewässert werden, ist ein Zehntel (ˁuşr, 1/10) 
zu entrichten, bei wasserlosen Böden, die durch Arbeitskraft bewässert werden, ein halbes Zehntel (nıṣf 
ˁuşr, 1/20 als Zekāt).« (Gökbunar & Uğur 2016, S. 72). Die Zehntsteuer (Aˁşār) war eine Naturalabgabe, 
die Muslime als festen Anteil von den landwirtschaftlichen Erzeugnissen ihrer Böden entrichteten (Vgl. 
Engin 2024, S. 22). 

file:///D:/Masterarbeit_Orkut_in%20Bearbeitung.docx%23A1
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Stellen wir uns nun einmal einen Bauern vor, der ein Feld von fünfzehn Joch (Dönüm64) 

besitzt. Sobald die Zeit für Aussaat kommt, müssen unsere Bauern das dafür dringend 

benötigte Saatgut erst mühsam zusammensuchen. Das fällt genau in jene Zeit, in der 

ihre eigenen Vorräte am stärksten aufgebraucht sind. Die Landarbeiter (Rencber) 

stecken in bitterer Not, während sich die Händler und Großgrundbesitzer (Aġa) geziert 

und herablassend geben. Mit Ach und Krach und nach inständigem Bitten gelingt es 

dem Bauern schließlich, fünfzehn Istanbuler Metzen (Kīle65) Saatgut für sein Feld 

aufzutreiben, und er legt sich in der Folge mit eigener Hand mächtig ins Zeug. Wenn 

das Wetter mitspielt und seine Mühe nicht vergebens ist, holt er aus diesem Feld eine 

Ernte von fünfzig bis sechzig Metzen heraus. Aber diesen Ertrag erzielt er auch nur 

dann, wenn er den Boden hervorragend brachliegen lässt (Naṭas) und schuftet bis zum 

Umfallen. 

Wenn das Wetter jedoch nicht mitspielt, beläuft sich der Ertrag auf gerade einmal 

fünfundzwanzig Metzen. Die Ernte kann sogar noch weit unter diese Marke fallen. 

Zu allem Überdruss hat der Landarbeiter das Saatgut zur Aussaatzeit zu einem Preis 

aufnehmen müssen, der unweigerlich das Vierfache des regulären Werts pro zwei 

Metzen beträgt. 

Im Durchschnitt muss ein Landarbeiter von seiner Ernte von fünfzig bis sechzig Metzen 

allein schon fünfzehn und – aufgrund der Preisdifferenz – sogar bis zu zwanzig Metzen 

für das Saatgut zugunsten des Händlers oder des Verwalters abzweigen. Dann steht 

die Erntezeit vor der Tür. Man muss Schnitter anwerben. Ein Feld von fünfzehn Joch 

können sechs oder sieben Leute gerade einmal an einem einzigen Tag abmähen. Das 

Getreide wird eingeholt und aufgehäuft. Schließlich muss es zum Dreschplatz 

gebracht werden. 

Nun gehen wieder gut zehn Tage drauf, nur um diese fünfzig bis sechzig Metzen 

auszudreschen. 

All diese Knochenarbeit wird also für einen Ertrag von mickrigen fünfzig bis sechzig 

Metzen aufgewendet. 

 
64 »Dönüm«: Ein Grundflächenmaß mit einer Breite und Länge von je 40 Arschin (40 × 40 = 1600 
Quadrat-Arschin = 918,6 – 919,3 m²), (vgl. Online-Eintrag »Dönüm«, in: Kubbealtı Lugatı, Zugriff am 
17.6.2026). [Gemäß dem jüngsten Grundstücksgesetz wird in der Türkei ein Dönüm mit 1000 m² 
gleichgesetzt]. 
65 »Kīle«: Eine Maßeinheit, deren Gewicht je nach Getreidesorte, Verwendungszweck und Zeitpunkt 
variiert (vgl. Online-Eintrag »Kîle«, in: Kubbealtı Lugatı, Zugriff am 17.6.2026). 
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Ist das Dreschen erst einmal erledigt, ist das Worfeln an der Reihe. Für das Worfeln – 

also das Trennen der Spreu vom Weizen im Wind – verliert der Bauer noch einmal 

zwischen zwei Tagen und einer ganzen Woche. Erst danach ist das Getreide endlich 

fertig aufbereitet und die Arbeit im Wesentlichen getan. 

Danach geht es darum, den Zehnt abzuliefern. Nehmen wir nun einmal an, dass ein 

durchschnittlich ertragreiches Feld von fünfzehn Joch bei recht günstigem Wetter in 

diesem Jahr eine Ernte von fünfzig bis sechzig Istanbuler Metzen eingebracht hat. 

Davon muss man als Erstes acht Metzen für den Zehnt abzweigen – und zwar den 

ganzen Zuschlägen für die Landwirtschaftsbank (Ḥiṣṣe-i İˁāne), das Bildungswesen 

(Ḥiṣṣe-i Meˁārif) und die militärische Ausrüstung (Techīzāt). Weitere zwanzig Metzen 

gehen für die Tilgung des Saatguts drauf, das ja zur Zeit der Höchstpreise geliehen 

wurde. 

Von diesen achtundzwanzig Metzen bleiben dem Bauern also gerade einmal 

zweiunddreißig übrig. Rechnen wir nun den Teil aus, der dem Bauern tatsächlich als 

Reingewinn für den Verkauf bleibt: Wenn man die ganze Knochenarbeit für das 

Brachlegen des Feldes, die Ausgaben während der Herbstmonate, den Aufwand für 

die Aussaat, den Lohn für die Schnitter, die Gebühren für den Dreschplatz sowie die 

kraftzehrende Arbeit beim Ausdreschen von der Ernte abzieht, dann kann man sagen, 

dass sich das Geschäft unterm Strich gerade einmal Null auf Null ausgeht. Oder dem 

Landarbeiter bleibt im besten Fall ein tatsächlicher Reingewinn von mickrigen fünf bis 

zehn Metzen. 

Der Zehnt, der mit acht von sechzig Metzen abgezogen wird, macht somit praktisch 

genauso viel aus wie der gesamte Reingewinn des Bauern- was im Verhältnis enorm 

viel ist. Eigentlich müsste der Zehnt vom tatsächlichen Ertrag abgezogen werden, der 

dem Bauern als Gewinn überbleibt. Selbst wenn man ihn nicht rein vom Gewinn 

bemisst, so müsste der Zehnt doch erst dann eingehoben werden, wenn die Ausgaben 

für das investierte Geld und das geliehene Saatgut von der Resternte abgezogen 

wurden. 

Bei den Bauern, die Halbpacht (Yarıcılıḳ) arbeiten, schaut die Rechnung ganz genau 

so aus. Der Zehnt wird nämlich abgezogen, noch bevor überhaupt irgendwelche 

Abzüge gemacht wurden; erst danach teilen sich die Landarbeiter und Grundbesitzer 

die verbliebene Ernte auf. 
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Auch wenn es bei unseren Bauern von außen betrachtet so ausschauen mag, wie wir 

es beschrieben haben, ist ihr tatsächliches Einkommen in Wahrheit noch viel geringer. 

Weil die Wälder so stark zerstört wurden, ist das Jahr entweder von Dürre geprägt 

oder es kommt zu extremen Regenmassen. Die Ernte fällt eigentlich nie so aus, wie 

man es sich erhofft hat. Nur einmal in fünf Jahren gibt es überhaupt einen 

nennenswerten Überschuss. 

Bedenkt man vollends, dass die Bauern vor der Erntesaison alles Mögliche zum 

doppelten Preis auf Borg (Vėresiye) kaufen müssen und manchmal für fünf Lira 

Schulden noch einmal fünf Lira an Zinsen obendrauf zahlen, bleibt kein Zweifel mehr 

daran, dass sie bloß für ein Butterbrot (Boġaz ṭoḳluġuna) schuften. Und genau so 

verhält es sich bei uns mit dem Zehnt, der quasi von allem eingetrieben wird. 

Kommen wir nun zum System der Steuerpacht (İltizām uṣūlü): 

Die Missstände bei uns sind so gewaltig, dass man sie gar nicht alle aufzählen kann. 

Erstens fließt in die Staatskassa nicht einmal annähernd so viel Zehnt, wie dem Staat 

eigentlich zustehen würde. Das liegt daran, dass der Zehnt eines Dorfes meistens 

unter der Hand als Pauschale (Ḳapatma) vergeben wird. Aber selbst wenn es nicht 

pauschal vergeben wird, gibt es in den Regionen kaum jemanden, der über genug 

liquides Vermögen verfügt, um das Gebot für den Zehnt angemessen in die Höhe zu 

treiben; das Risiko, sich dabei völlig auf das unberechenbare Wohlwollen des Wetters 

zu verlassen, will verständlicherweise niemand eingehen. 

Sobald der Zuschlag für den Zehnt erst einmal beim Steuerpächter liegt, will dieser 

seinen Gewinn natürlich sofort und ohne Umweg herausschlagen. Er zögert keinen 

Augenblick und schert sich von Anfang an nicht darum, wie die Sache am Ende für die 

anderen ausgeht. Er will den Zehnt rigoros und bis aufs Messer (Bıçaḳ rāddesinde) 

eintreiben. Um außerdem soweit wie möglich an Personal zu sparen, stellt er gar nicht 

erst genug Leute an, die rechtzeitig bei den abgeernteten Dreschplätzen auftauchen 

und den Ertrag ordnungsgemäß ins Register eintragen könnten. Er will das Geschäft 

unbedingt mit einem absoluten Minimum an Angestellten durchziehen. Wenn es im 

System der Steuerpacht – abgesehen von der staatlichen Eigenverwaltung bzw. 

Steuererhebung (Emānet İdāresi) […]66 – ein fundamentales Übel gibt, dann ist es 

dieses: Die Staatskassa bekommt ihren rechtmäßigen Anteil niemals vollständig 

 
66 [Zeile unleserlich.] 
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hinein. Mit anderen Worten: Es herrschen einige Lücken zwischen dem Geld, dass 

den Bürgern aus der Tasche gezogen wird, und dem, was tatsächlich in der Kassa des 

Staates landet. 

Wenn zudem bei der Versteigerung des Zehnts die Ernteerträge zunächst geringer 

eingeschätzt werden, sich der Ertrag aber danach als wesentlich höher herausstellt – 

oder besser gesagt, wenn er erst im Nachhinein richtig geschätzt wird –, dann fällt der 

Verlust für den Staat noch um ein Vielfaches größer aus. Es kommt aber auch das 

genaue Gegenteil vor, und das passiert sogar ziemlich oft: Entweder treiben die 

Steuerpächter den Preis bei der Versteigerung aus purem Konkurrenzkampf und 

Übermut gegenseitig in die Höhe, oder der Pächter erleidet nach dem Zuschlag durch 

Dürreschäden am Getreide oder durch eine Heuschreckenplage ein bitteres Fiasko 

und ein riesiges Minus statt des erhofften Gewinns. 

Überhaupt sieht man in unserem Land so viele ehemals mächtige Großgrundbesitzer, 

reiche Leute und Händler, die durch die Steuerpacht völlig verarmt und auf den Hund 

gekommen sind. 

Braucht es da noch einen Zweifel, dass die armen Bürger unter solchen Umständen 

erst recht die Leidtragenden sind? Die Steuerpächter treiben den Zehnt meistens nach 

Gutdünken ein – mal gestrichen, mal gehäuft –, und beim Abliefern schaut die Sache 

wieder ganz anders aus. Die daraus entstehenden Überschüsse in ihren 

Getreidespeichern verdanken sie allein diesen Machenschaften. 

Dann gibt es auch noch jene Zehntsteuern, die auf Basis einer Schätzung vor Ort 

erhoben werden, wie es beim Gemüse, bei den Obstgärten und mancherorts auch 

beim Olivenzehnt der Fall ist. Dis Missstände, die sich hier abspielen, kennen 

überhaupt keine Grenzen mehr. Ganz egal, wie rechtschaffen der Beamte und der 

Schätzer (Muḫammen) auch sein mögen, es läuft aufs Gleiche hinaus: Sie können ihre 

Arbeit gar nicht verrichten, ohne entweder dem Staat oder dem Volk Unrecht 

zuzufügen. Denn auch der Schätzer ist nur ein Mensch und greift beim Schätzen 

naturgemäß immer wieder daneben.  

Dazu kommen noch die ganzen Schikanen gegen die Erzeuger, nur um den Zehnt 

direkt in Form von Naturalien einzutreiben; das versteht sich ohnehin von selbst. Will 

man beispielsweise den Zehnt für Feldfrüchte einheben, möchten die Bauern diese 

Waren natürlich direkt von ihrem Feld holen und geradewegs zum Markt bringen. Am 
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Bestimmungsort ist aber leider Gottes nicht immer ein Beamter zur Stelle. Das ewige 

Warten und das mühsame Suchen nach dem Beamten fällt den Bauern oft schwerer 

als das Bezahlen der Steuer selbst. 

Obendrein gibt es dabei noch eine weitere Unsitte: Der Beamte kommt oft schon zur 

Schätzung, wenn die Ernte noch gar nicht reif oder erst halb ausgewachsen ist. Auf 

dieser Grundlage verlangt er dann den Zehnt. Dabei kann es leicht sein, dass der 

Ertrag später entweder noch zunimmt oder aber komplett verdorrt und vernichtet wird. 

Gerade bei leicht verderblichen Waren, bei denen man mit dem Einholen nicht auf das 

Eintreffen des Beamten warten kann – sprich, bei Erzeugnissen, die rasch eingebracht 

und verwertet werden müssen –, führt dieses Prozedere in jedem Fall zu einem 

schweren Schaden für den Staat wie auch für die Bevölkerung. 

KurzuM In der heutigen Verwaltung unseres Zehnts liegen ganz massive Missstände. 

Das rührt schlicht und ergreifend daher, dass die Zehntverordnung überhaupt nicht auf 

die realen Gegebenheiten unseres Landes abgestimmt ist, oder es liegt an unseren 

schlechten, tief verwurzelten Gewohnheiten bei der Steuereintreibung, an denen wir 

schon seit eh und je festhalten. 

Darüber hinaus gibt es noch ein weiteres Verfahren, das dem Staat enormen Schaden 

zufügt: Nämlich, dass die in Naturalien eingetriebene Gerste und der Weizen erst 

mühsam in den staatlichen Getreidespeichern (Anbār) gehortet und danach von der 

Regierung selbst weiterverkauft werden müssen. In einem unserer nächsten Artikel 

werden wir auch diese Missstände im Detail niederschreiben und erläutern.  

(Köylü, numero: 76, M 17. Teşrīn-i sānī 1324 / 30.11.1908). 

[Transkriptions-Nr. A1, S. 137: Eñ güç işlerimizden: aˁşār] 
 
 

7.1.1.2 »Ein Ratschlag für unsere Landwirte«  

 
Um die Insekten zu töten, die Tabak- und Baumwollpflanzen befallen, sollte man wie 

folgt vorgehen: Maiskörner müssen in Sublimatwasser gekocht werden, bis das Gift 

eingezogen ist. Diese sollten dann zwischen die befallenen Pflanzen gesteckt werden. 

Dabei ist darauf zu achten, dass die Körner in etwa derselben Tiefe in den Boden 

gesteckt werden, in der die Insekten in die Setzlinge eindringen. Auf diese Weise 

sterben 50 Prozent der Insekten. Die anderen 50 Prozent werden durch das Umgraben 

vernichtet. Die Setzlinge bleiben verschont. 
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(Köylü, numero: 225, M 16. Māyıs 1325 / 26.5.1910). 

[Transkriptions-Nr. A2, S. 140: Çiftcilere bir naṣīḥat] 

 

7.1.1.3 »An unsere Landwirte! – Saatgut«  

 
Die Auswahl des Saatguts ist in der Landwirtschaft von entscheidender Bedeutung und 

muss äußerst sorgfältig erfolgen. Denn wenn der Boden die Mutter der Ernte ist, die 

der Bauer ernten wird, so ist das Saatgut ihr Vater. Jeder weiß, dass es einen großen 

Unterschied gibt zwischen einem Kind, das von einem kranken, schwachen und alten 

Vater gezeugt wurde, und dem eines gesunden, kräftigen Vaters. Ein Kind eines 

schwachen und kranken Vaters ist oft selbst krank und schwach. Wenn der Samen 

klein und mickrig ist, wird auch die daraus entstehende Ernte kraftlos sein. Unter den 

Bauern gibt es ein altes Sprichwort. »Der Mensch erntet, was er sät«, sagen sie. Auch 

wenn dieses Sprichwort in einem anderen Sinn verwendet wird, bedeutet es nicht, 

dass man Weizen erntet, wenn man Weizen sät. Da einige erfahrene Bauern diese 

Situation nur zu gut kennen, legen sie großen Wert auf das Saatgut. Um den Weizen 

für die Saat auszusortieren, pflücken sie sogar die großen Körner einzeln aus der Mitte 

der am besten gewachsenen Ähren. Sie sammeln sie, sieben sie durch ein Sieb und 

säen sie dann in die Erde. Auf diese Weise verbessern sie von Jahr zu Jahr ihre Saat. 

Diese Art der Saatauswahl bringt zwar gute Vorteile, ist aber schwierig durchzuführen 

und nur für die Saat von ein oder zwei Morgen Ackerland möglich. Zudem werden die 

guten und schlechten, großen und kleinen Samen bei dieser Methode nicht vollständig 

voneinander getrennt. Da die im Saatgut enthaltenen Unkrautsamen nicht aussortiert 

werden, wachsen Unkräuter, die die Feldfrüchte ersticken und den Ertrag 

beeinträchtigen. Aus diesem Grund muss jedem Dorf und jedem Bauernhof 

mindestens eine Saatgut-Siebmaschine zur Verfügung gestellt werden. Diese trennt 

nicht nur grobkörnigen von feinkörnigem Weizen, sondern sortiert und reinigt auch 

Wicken, Taumel-Lolch, Kornraden und Hafer aus dem Saatgut heraus; je nach Größe 

produzieren diese Siebmaschinen in einer Stunde etwa zehn bis zwölf Istanbuler Kile 

an Ertrag. 

Einer der entscheidenden Faktoren ist die Größe und Fülle der Samen. Der zweite 

Faktor ist ihre Reife. Der dritte Faktor ist, dass die Samen so frisch wie möglich sind. 

Haben Sie schon einmal darauf geachtet, dass jedes Korn langsam an Gewicht verliert 

und leichter wird, solange es im Lager oder im Boden liegt? Dies liegt daran, dass die 
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Stärke im Inneren des Korns nach und nach verbrennt, das heißt, das Korn ernährt 

sich sozusagen von seiner eigenen Stärke. 

Je fülliger das Saatgut ist, desto länger hält es sich, ohne zu verfaulen; und je mehr 

Mehl, also Stärke, es enthält, desto kräftiger und ertragreicher wird die daraus 

entstehende Ernte. Schwere Samen keimen schnell und liefern eine reiche Ernte; es 

ist auch sehr wichtig, dass die Samen ausgereift und reif sind. Zwar können 

Weizenkörner bereits geerntet und ausgesät werden, noch bevor die Ähren vollständig 

gelb und trocken sind, doch können die Körner, da sie noch nicht fest an der Ähre 

haften, die Pflanzen nicht vollständig ernähren. Aus diesem Grund bleiben die 

Sämlinge schwach und mickrig, weshalb man warten muss, bis die Körner, die als 

Saatgut dienen sollen, reif und ausgereift sind. 

Die zu säenden Samen müssen frisch sein, denn alte Samen haben bereits einen Teil 

ihres Wassers verloren, sodass sie durch die Feuchtigkeit im Boden nicht aufgeweicht 

werden und erst spät keimen. Außerdem ist die Stärke in alten Samen bereits 

abgebaut, wodurch ein Großteil ihrer Keimkraft verloren geht. Aus diesem Grund 

keimen sie entweder sehr spät oder gar nicht. Diejenigen, die keimen, sind zudem 

schwach und kümmerlich. Daher sollten die Samen entweder aus der diesjährigen 

oder der letztjährigen Ernte stammen. Zusammenfassend lässt sich sagen: Bei der 

Beschaffung von Saatgut sollte man die reifsten und vollsten Körner der jüngsten Ernte 

auswählen und diese vollständig von Unkrautsamen befreien. Falls Anzeichen von 

Schimmel oder Rost zu sehen sind, sollte man 2,5 Okka Bitterstein in 100 Okka 

Wasser auflösen, die Samen in dieser Lösung einweichen und erst danach aussäen 

(Köylü, numero: 398, M 8. Ḳānūn-i evvel 1325 / 21.12.1909). 

[Transkriptions-Nr. A3, S. 140: Çiftçilerimize! Toḫmlar]     

 

7.1.1.4 »An die Direktion für Agrarsteuer!«  

 
Vorgestern gegen Abend kamen acht bis zehn Landarbeiter (Rencber) und 

Feigenzüchter zu uns in die Redaktion. 

»Werter Herr! Wir sind Bauern und Dorfbewohner. Heutzutage können wir um die 

neunte oder zehnte Stunde die von uns verkauften Waren beim Zehntamt (Aˁşār 

idāresi) nicht mehr abwiegen lassen. Die Zehntverwaltung stellt nämlich pünktlich 

zwischen neun und zehn Uhr die Arbeit an der Marktwaage (Ḳanṭar) ein. Genau in 
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dieser Zeit findet aber der eigentliche Handel und Verkauf statt! So sind wir 

gezwungen, bis zum nächsten Tag zu warten, nur um unsere Waren auf die Waage zu 

bringen. Einerseits verlieren wir dadurch hier einen ganzen Tag und haben völlig 

umsonst Auslagen. Andererseits bleibt daheim in unseren Dörfern die Arbeit auf den 

Feldern komplett liegen. Weil unsere Ware bis zum nächsten Tag lagern muss, staut 

es sich am Abend und am nächsten Morgen mit den neu ankommenden Waren. Das 

führt zu einer künstlichen Überschwemmung des Marktes und drückt die Preise völlig 

grundlos nach unten.« - So ihre Schilderung. 

Tatsächlich ist es für einen zentralen Handelsplatz wie Izmir vollkommen unvereinbar, 

dass die Zehntwaage (Aˁşār ḳanṭarı) schon um halb zehn oder zehn Uhr zusperrt und 

sich die Zehntbeamten (Aˁşār me’mūrları) einfach zerstreuen. Wenn die 

Zehntbeamten – besonders auf dem Früchtemarkt – ihre Dienstzeiten an das Kommen 

und Gehen dieser Leute und an die Geschäftszeiten der Kaufleute anpassen würden, 

gäbe es keinen Grund mehr, dass das Recht der Bauern geschmälert wird. Herr 

Direktor (Müdür Beg)! Wir hoffen sehr, dass Sie diese Angelegenheit in geordnete 

Bahnen lenken und eine solide Lösung finden. 

(Köylü, numero: 307, 20. Aġustos 1325 / 2.9.1909) 

[Transkriptions-Nr. A4, S. 142: Aˁşār müdürlügüne]  

 
 

7.1.2 Gesundheit 

 

7.1.2.1 »Abtreibung«  

 
Neulich kam eine ältere Frau in die Apotheke; sie erzählte, dass ihre Tochter ein vier 

Monate altes Kind habe und nun erneut schwanger sei, und bat eindringlich darum, ihr 

ein Medikament zur Abtreibung zu geben. Die Worte und die Bitte dieser alten Frau 

waren so seltsam und befremdlich, dass ihr das, was sie tun wollte, nicht als Mord oder 

Niedertracht erschien, sondern in ihren Augen wie eine gute Tat. Mit vielen Worten und 

unter großem Aufwand konnten wir ihr klarmachen, dass sie, wenn sie dies täte und 

das Kind abtreiben ließe, eine Mörderin und ein Monster werden würde. Glaubt bloß 

nicht, dass es in unserem Land nur wenige Frauen gibt, die ihren Lebensunterhalt mit 

solchen Vorfällen, mit solchen Abtreibungen verdienen.  Im Gegenteil, es sind so viele, 

dass achtzig Prozent unserer Frauen, insbesondere der älteren, und vielleicht sogar 
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mehr, entweder selbst ein oder mehrere ihrer Kinder abgetrieben haben oder anderen 

diese schreckliche Praxis beigebracht haben, oder ihnen Medikamente verschrieben 

haben. Lassen Sie uns das Thema nun etwas näher beleuchten. 

Eine Fehlgeburt; ein Kind, das noch nicht voll ausgebildet ist und dessen Zeit, den 

Mutterleib zu verlassen, noch nicht gekommen ist, ist, wie in unserem Vers 

beschrieben, vielleicht gleichbedeutend mit dem Töten oder Vernichten eines 

erwachsenen Menschen. Dies kann auf zwei Arten geschehen. Das Kind ist noch sehr 

klein. Ein Beispiel ist ein Kind einer Frau im dritten oder vierten Monat der 

Schwangerschaft. Es hat noch keine menschliche Gestalt angenommen und keine 

feste Form entwickelt. Solche Kinder werden als »Embryo« (rüşeym) bezeichnet. Oder 

das Kind ist älter als vier Monate und hat im Mutterleib bereits eine vollkommene 

Gestalt angenommen. 

Doch um der Hitze oder Kälte der Luft sowie den vielen anderen Bedingungen in der 

Welt standhalten zu können, muss es noch eine Weile im Mutterleib genährt werden 

und wachsen. Solche Fälle werden als »Fötus« (cenīn) bezeichnet, da sie sich in nichts 

von einem erwachsenen Menschen unterscheiden. Nach dem Gesetz werden 

diejenigen, die eine Abtreibung vornehmen oder dabei helfen, je nachdem, ob das Kind 

groß oder klein ist, bestraft. Befindet sich das Kind im Stadium des Embryos (rüşeym), 

ist die Strafe gering. Befindet es sich im Stadium des Fötus (cenīn), ist die Strafe sehr 

hoch, da es dies einem Mord gleichkommt. Lassen wir einmal die Strafe beiseite, die 

diejenigen, die ein Kind abtreiben, von der Regierung erhalten würden. Nehmen wir 

an, die Regierung erfährt nichts davon – so wie sie es auch nicht tut – und es passiert 

nichts. In unserer Religion gehört die Abtreibung heute zu den größten Sünden. Wie 

wir oben bereits gesagt haben, ist eine Abtreibung gleichbedeutend mit dem Mord an 

einem erwachsenen Menschen. Wir müssen uns stets vor den Dingen hüten, die 

unsere Religion verbietet. Andernfalls werden wir zu Sündern und morgen von Allah 

bestraft. Lassen wir auch das einmal beiseite. Nehmen wir an, der Allmächtige vergibt 

uns. Betrachten wir es nun aus menschlicher Sicht. Dient die Heirat nicht heutzutage 

der Fortpflanzung? Wer würde heiraten, gäbe es diese heilige Aufgabe nicht? Wer 

würde eine solche Last, solche Schwierigkeiten auf sich nehmen? Das bedeutet, dass 

Heiratswillige mit dieser guten Aufgabe betraut sind. Was soll man dann zu diesen 

abscheulichen, gewissenlosen und niederträchtigen Frauen sagen, die durch 

Abtreibung die Menschheit dezimieren wollen? Gerade wir Muslime brauchen heute 

Menschen mehr denn je. Während unsere Feinde einerseits daran arbeiten, unsere 
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Generation zu vernichten, sollten wir andererseits Konkurrenz zu ihnen machen und 

uns bemühen. Was wird das Ergebnis sein? Lassen wir all das nun beiseite und 

wenden wir uns der Gesundheit zu. Wir wissen, dass der Mutterleib und die ihn 

umgebenden Organe äußerst empfindlich sind. Wenn eine schwangere Frau zur 

rechten Zeit entbindet und sorgsam behandelt wird, entsteht kein Unheil. Erleidet eine 

Frau jedoch eine Fehlgeburt, bevor die Zeit dafür gekommen ist, können zahlreiche 

Krankheiten und Komplikationen auftreten. Es kommt zu vielen Erkrankungen der 

Gebärmutter. 

Ich kann sagen, dass mehr als die Hälfte der Frauen, die eine Fehlgeburt erleiden, für 

den Rest ihres Lebens keine Ruhe finden und ständig von Krankheiten geplagt 

werden. Viele von ihnen sterben zudem innerhalb weniger Tage – entweder aufgrund 

des starken Blutverlusts während der Fehlgeburt oder aufgrund einer Entzündung der 

Gebärmutter. Auf diese Weise verlieren sie sowohl das Diesseits als auch das 

Jenseits. Heutzutage greifen Frauen zu vielen Methoden und unvorstellbaren Mitteln, 

um eine Fehlgeburt herbeizuführen. Manche stechen sich eine Drahtnadel in die 

Gebärmutter, andere nehmen Medikamente ein und wieder andere legen sich auf den 

Boden und legen etwas Schweres auf den Bauch. Kurz gesagt, sie tun viele Dinge. 

Wenn es beim ersten Mal nicht gelingt und das Kind nicht abgetrieben wird, versuchen 

sie es mit noch härteren und schlimmeren Mitteln. Und schließlich gelingt es ihnen, 

aber sie haben sich dabei selbst vergiftet und ruiniert. Warum treiben unsere Frauen 

ihre Kinder ab? Was haben sie davon, ein Kind abzutreiben? Ha! Seht mal, das wissen 

sie selbst nicht. Manche glauben, wenn sie zu viele Kinder bekommen, würden sie 

hässlich werden und ihr Mann würde sie nicht mehr lieben. Andere verlieben sich in 

einen anderen und versuchen deshalb, keine Kinder zu bekommen; wieder andere 

sagen: »Wozu soll ich mir die Mühe machen? Soll ich mir unnötigen Ärger 

aufhalsen?«, und lassen deshalb das Kind abtreiben. Andere wiederum behaupten, 

sie seien arm und könnten ihre Kinder nicht ernähren; wenn sie also ein Kind bekämen, 

würde dies ihre Not noch weiter vergrößern, und so sagen sie: »Die Schuld liege bei 

dem, der den Grund dafür geschaffen hat!«, und treiben das Kind ab. Und so führen 

sie noch viele weitere Gedanken und Gründe an, doch es ist offensichtlich, dass keiner 

davon richtig und vernünftig ist. Eine Mutter wird nicht hässlich, wenn sie viele Kinder 

bekommt! Was für ein Unsinn! Ein Mann, der seine Frau liebt, würde sie nicht einmal 

gegen die Schönste der Welt eintauschen, selbst wenn sie hässlich wäre. Diejenigen 
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hingegen, die Kinder abtreiben, um sich keinen Ärger einzuhandeln, sind die 

gemeinsten, niederträchtigsten und gefühllosesten Geschöpfe unter den Menschen. 

Denn wenn sie sich vor Augen führen, welche Mühen Hunde, Katzen und andere 

kleine Tiere für ihre Jungen auf sich nehmen, erkennen sie sofort, wie viel 

niederträchtiger sie selbst im Vergleich zu diesen Tieren sind. 

Kommen wir nun zum dritten Problem. Was sollen wir denjenigen sagen, die sich unter 

dem Vorwand der Armut für eine Abtreibung entscheiden? Man könnte meinen, dass 

dies ohne Nachdenken für gerecht gehalten wird, nicht wahr? Würde ein Kind nicht 

zusätzliches Elend bedeuten und das vorhandene Elend noch erdrückender machen? 

Das ist jedoch nicht der Fall. Ein Vater arbeitet entsprechend seinem Bedarf, und für 

das Heranwachsen eines Kindes ist nicht viel nötig. Darüber hinaus ist es nach 

islamischem Recht als nicht korrekt zu betrachten, wenn derlei Arme in der Tat Kinder 

zur Welt bringen, obwohl sie sich der Tatsache bewusst sind, dass sie nicht für ihren 

eigenen Unterhalt, den sie für ihre Familie und ihre Kinder sowie für deren Zukunft 

aufbringen müssen, sorgen können. Deshalb halte ich es für besser, wenn Frauen sich 

nicht auf solche Männer einlassen, statt eine Abtreibung vorzunehmen. Und Männer 

sollten lieber gar nicht heiraten, anstatt sich unter dem Vorwand des Vergnügens die 

Töchter der einen oder anderen zu nehmen und ihr Leben zu vergiften. Ich möchte 

noch hinzufügen, dass siebzig Prozent der Frauen, die auf diese Weise abtreiben, 

nicht arm, sondern reich sind und im Wohlstand leben. 

Der Arzt aus Kreta: Kāẓım Ḥaydar  

(Köylü, numero: 118, M 10. Ḳānūn-i sānī 1324 / 23.1.1909). 

[Transkriptions-Nr. A5, S. 143: Isḳāṭ-ı cenīn – Çocuḳ Düşürmek]  

 

7.1.2.2 »An unsere Bauern: Syphilis – Die von ihr verursachten Krankheiten und ihre 

Behandlung«  

 
Meine Herren, 

bis heute war die schlimmste und größte aller Missetaten unserer alten Vefā-

Verwaltung gegenüber der Bevölkerung zweifellos, dass sie uns die gegenseitige Hilfe, 

die wir so dringend brauchten, verwehrte, und genauer gesagt, uns stattdessen 
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einander als Todfeinde darstellte. Aus diesem Grund sind wir so weit zurückgefallen, 

und haben so viele Menschenleben und Besitztümer verloren! 

Gott sei Dank haben wir uns nun, dank der furchtlosen, glänzenden Schwerter unserer 

Soldaten, dank der Ehre und des Eifers unserer Söhne und Brüder, von denen jeder 

ein Löwenjunge ist, zurückgewonnen. Nun werden wir einander helfen.  Doch das 

Wichtigste, woran wir denken müssen und wonach wir zuerst suchen müssen, ist die 

Bewahrung unserer Moral und unserer größten und edelsten Tugenden. Sie sind uns 

von unseren Großvätern als Vermächtnis geblieben. Ebenso wichtig ist es, unsere 

Natur zu bewahren, die uns so lieb und teuer ist. 

Da es außer Zweifel steht, dass wir mit vereinten Kräften und in reinster Absicht 

zusammenarbeiten werden, möchte ich Ihnen von einer Krankheit erzählen, die mit 

aller Verräterei und Grausamkeit darauf aus ist, unser Land zu zerstören und unsere 

Kinder und unsere Jugend zu töten. Ich möchte Ihnen von einer Plage erzählen, die 

ich Ihnen nun schildern werde: der Syphilis. 

*** 

Was ist Syphilis? 

Syphilis ist für unsere Jugend […]67  

Obwohl sie auf den ersten Blick nicht besonders beängstigend wirkt, ist sie eine 

Krankheit mit äußerst beängstigenden und gefährlichen Folgen. 

Woher und wie ist diese Krankheit gekommen: 

Der Ursprung dieser Krankheit liegt nach Ansicht der einen in Ägypten, nach Ansicht 

der anderen in Amerika, doch man nimmt an, dass sie auch im Orient schon seit 

langem grassiert. Diese Krankheit wütete einst in Europa so heftig, dass sogar Päpste, 

Könige und Königinnen davon befallen wurden! Aus diesem Grund wurde sie sogar 

als »Papstkrankheit« bezeichnet. Diese Krankheit breitet sich seit den letzten dreißig 

bis vierzig Jahren in unserem Land sehr heftig aus. Warum? Sicherlich, weil wir unsere 

guten Eigenschaften verloren haben. Diese Krankheit hat sich bei uns derart 

ausgebreitet, dass in einigen unserer Provinzen wie Kastamonu, Erzurum und Ankara, 

ganze Dörfer, die lediglich aus ein oder zwei hundert Häusern bestanden, völlig 

verwüstet und unsere dort ansässigen armen Landsleute, unsere Mitbürger, 

 
67 [Original unleserlich] 
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ausgelöscht wurden. Nun, meine Herren, denkt daran: Diese verfluchte Krankheit, die 

sich wie eine tödliche Plage ausbreitet, weil die Unmoral in unserem Vaterland 

zunimmt, wird eure Kinder töten, die ihr wie den Augapfel eures Auges gehütet und 

großgezogen habt. Sie wird sie vernichten. Ist das nicht bedauerlich? 

Was für eine Krankheit ist diese Syphilis, die so schlimm ist, und wie verbreitet sie 

sich? Brüder, diese Krankheit überträgt sich von Mensch zu Mensch manchmal so 

leicht, dass man es gar nicht bemerkt. Die Übertragung von Infektionen kann 

beispielsweise durch die Pusteln am Körper eines an Syphilis erkrankten Mannes, 

durch einen Tropfen Blut oder Speichel erfolgen, der durch eine Rissstelle am Körper 

eines gesunden Mannes dringt und zu einer Infektion führt. Wisset wohl, dass im 

heiligen Koran des Allmächtigen Allahs in dem Vers »tanākaḥū«68 sagt, dass darin so 

viel Größe und Erhabenheit liegt, dass, wenn Verstand und Religion dies vollständig 

annehmen, auch die Wissenschaft und die Medizin dies mit derselben Gewissheit 

annehmen. 

In der Ehe liegen Segen und Fruchtbarkeit. Der Mensch zeugt nur durch das heilige 

Band der Ehe … sich auf Gesundheit und Wohlergehen beruhen. Ehelose 

Beziehungen, die nach der Scharia als Ehebruch (zinā) bezeichnet werden, sind nicht 

nur religiös gesehen der größte ḥarām (»Verbot«), sondern bergen auch aus 

medizinischer Sicht große Gefahren. Schließlich werden schmutzige und verfluchte 

Krankheiten wie Gonorrhö und Syphilis am häufigsten durch zinā übertragen! Zum 

Beispiel ein junger Mann, der aussieht, als wäre er gerade achtzehn oder zwanzig 

Jahre alt […]69  

(Köylü, numero: 89, M 2. Ḳānūn-i evvel 1324 / 15.12.1908). 

[Transkriptions-Nr. A6, S. 145: Köylülerimize: Frengī – Getirdigi Ḫastalıḳlar ve Tedāvīsi]   

 

7.1.2.3 »Die Gesundheit der Bauern«  

 
In diesem Land, das eigentlich das Potenzial und die Fähigkeit besitzt, das prächtigste 

und glückseligste Reich des Universums zu sein, hat die Frage des bloßen Überlebens 

 
68 »Heiratet!« 
69 [Anmerkung: Aufgrund von Tintenfraß ist die vierte Seite der Ausgabe nicht lesbar.] 
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keinerlei Bedeutung. Es kann keinen größeren Beweis dafür geben, dass wir in einem 

völlig rückständigen Zustand leben. 

Bei uns haben Gesundheit und Leben keinerlei Bedeutung. Wie wir bereits in einem 

unserer letzten Artikel erwähnt haben, gibt es in den Augen unserer Regierung 

überhaupt keinen Unterschied zwischen dem Sterben eines Bürgers und dem 

Verrecken eines Huhns. 

Die Macht und der Wohlstand eines Vaterlandes sind nicht nur durch die moralische 

und materielle Kraft seiner Kinder möglich. Wenn die Bewohner eines Landes 

schwach, kränklich, gebrechlich und ausgelaugt sind, wie soll ein solcher Ort dann 

voller Leben, Tatkraft, Wohlstand und Stärke erstrahlen können? 

Selbst in den Städten ist das öffentliche Leben allen möglichen Beeinträchtigungen, 

Gefahren und Risiken ausgesetzt. In den Dörfern hingegen bedeuten diese 

Beeinträchtigungen praktisch den Tod. 

An vielen Orten trinken die armen Bauern trinken Wasser direkt aus den Sümpfen. Der 

Bauer weiß zwar, dass dieses Sumpfwasser seinen Tod bedeutet, aber was soll er 

tun? Es gibt kein anderes Wasser. 

Der Bauer ist moralisch und materiell völlig erschöpft und verzweifelt. Das Leben, das 

er erträgt, betrachtet er – trotz seines einfachen Verstandes und seiner geringen 

Bildung – wie eine Schlange, die sich um seinen Körper schlingt. Statt auf der Erde so 

elend, bedürftig und mittellos zu leben, hält er es für besser und ehrenhafter, darunter 

völlig zu verlöschen. 

Die Lebensbedingungen des Bauern treiben ihn im Grunde jeden Tag unweigerlich in 

den Selbstmord. Selbst wenn er leben wollte, fehlen im dazu jegliche Mittel und die 

nötige Kraft. Der Tod hingegen ist ein ganz natürlicher, erlösender Retter, der ihn alles 

betäuben und vergessen lässt. 

Unsere Dörfer sind aufgrund der miserablen hygienischen Bedingungen regelrechte 

Brutstätten für Krankheiten. Die Gewässer und Sümpfe sind die schrecklichsten 

Todesfabriken, die täglich unsere Bevölkerung ausrotten und vernichten. Überall in der 

Provinz herrschen zahlreiche Krankheiten, die man als endemisch bezeichnet. Unter 

der Last einer chronischen Malaria begraben die Bauern die Lebenskraft eines ganzen 

Volkes und gehen einer nach dem anderen elendig zugrunde. 
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Es gibt zwar einige, die dieses Elend und diese Katastrophe in unserer Gesellschaft 

sehen, aber niemanden kümmert es wirklich und niemand zieht Konsequenzen. Was 

ist das Vaterland mit leeren Worten schon Wert? Was meinen wir eigentlich, wenn wir 

vom »Vaterland« sprechen? Etwa diese Berge, Steine, Meere und den Himmel? Oder 

die Menschen, die auf dem Boden dieses Landes ein Netz der Tatkraft weben und sich 

unter denselben Interessen und Idealen vereinen? Wenn das Vaterland nur aus 

Bergen und Steinen besteht, macht es keinen Sinn, zu Unrecht diesem oder jenem 

Gehälter zu zahlen! Schaffen wir doch gleich das gesamte Gesundheitswesen, alle 

Ärzte und Medikamente ab. 

Das rein türkische Volk in Anatolien ist wegen dieser miserablen gesundheitlichen 

Bedingungen bereits in allerhöchstem Maße dezimiert und dahingerafft worden. 

Diejenigen, die noch übrig sind, haben mit dem Leben abgeschlossen; sie sind 

verzweifelt über das bloße Dasein und sowohl in materieller als auch in moralischer 

Hinsicht völlig am Ende. 

Auch die Flüchtlinge »muhācir«, die die Regierung hier und dort ansiedelt, um das 

ohnehin schon vom Aussterben bedrohte türkische Volk zu ersetzen, erleiden dasselbe 

Schicksal. Heute gibt es in dieser Provinz Flüchtlingsdörfer, in denen – außer Spinnen 

und Eulen – rein gar nichts mehr auf Leben hindeutet. 

Winzige, kümmerliche Hütten, eingestürzte Mauern und herabhängende Dächer sind 

die einzigen Zeichen dafür, dass dort einst eine kleine muslimische Gemeinschaft 

gelebt hat. 

Dabei wird das Schicksal jener armen, verlassenen und mutterseelenallein gelassenen 

muslimischen Gemeinschaft durch eine Sprache offenbart, die so ausdrucksstark wie 

eine göttliche Sprache »lāhūt« ist: durch den erstickenden Gestank, der aus den 

Sümpfen und Bergen auf der einen Seite des Dorfes aufsteigt, und durch einen 

elenden, erbärmlichen Friedhof auf einem winzigen Feldstück auf der anderen Seite, 

dessen Gräber nicht einmal mehr Holzbretter besitzen und sich im Laufe der Zeit so 

weit geöffnet haben, dass die Knochen darin offen zutage liegen. 

Es gibt unzählig viele solcher dahingerafften und dezimierten Generationen und 

Muslime. Wir erleiden jedes Jahr so schreckliche Verluste, als würden wir uns auf 

einem Schlachtfeld befinden. Während sich auf der Welt selbst die einfachsten Völker 

vermehren, erlischt und schrumpft unsere Rasse, unser erhabener Stamm. 



92 

Wie soll das enden, wenn dieser Zustand so weitergeht? Wann werden diejenigen, die 

jedes Jahr hunderte Lira für die Pflicht kassieren, eine Lösung für dieses 

grundlegendste und gefährlichste Leid des Vaterlandes zu finden, endlich zur Vernunft 

kommen und Mitgefühl sowie Erbarmen zeigen? 

Die natürlichen Missstände an einem Ort raffen die Bevölkerung wie Zwiebeln dahin 

und hacken sie wie Lauch in Stücke. Eigentlich dürfte es dort keine andere 

Beschäftigung mehr geben, als dies zu verhindern. Während auf der einen Seite 

Elend, Sümpfe, schädliche Gewässer und stehender Unrat die Wurzeln einer ganzen 

Generation auslöschen, ist es von der Regierung völlig überflüssig, dies 

beiseitezulassen und sich stattdessen mit Elektrizität und anderen Projekten zu 

befassen. Wenn in einem Land keine Menschen mehr übrig bleiben, wem sollen dann 

die dort errichteten Modernisierungen überhaupt noch nützen? 

Was haben sich unsere Provinzgouverneure, Landräte und Bezirksvorsteher eigentlich 

bis heute angesichts dieser Zustände gedacht, die uns an so vielen Orten der Provinz 

von Grund auf ins Verderben stürzen? Und welche grundlegenden, ernsthaften Pläne 

haben die Gesundheitsverantwortlichen der Provinz bis jetzt ausgearbeitet, um diesen 

Gefahren in unseren Dörfern wirksam zu begegnen? 

In Worten überlassen wir die Prahlerei niemandem., doch in Taten zeigen wir keinerlei 

Geschick. Wenn uns jedoch eine Wahrheit schmerzhaft vor Augen geführt wird, 

versäumen wir es nicht, unser Gesicht so finster zu verziehen wie über Nacht in 

Wasser eingeweichtes Saffianleder. 

Obwohl wir dem Volk seit fünfhundert Jahren wie Blutegel das Blut aussaugen, 

betrachten wir unsere eigene Existenz für das Volk noch immer als einen Segen. Wenn 

uns aber andererseits hunderttausend Arten von Leid, Katastrophen, Unglück und 

Missständen wie eine Keule auf den Kopf treffen, hat das keinerlei Bedeutung – 

Hauptsache, es öffnet sich kein Mund und es bewegt sich keine Feder, um auch ein 

paar Tropfen der Wahrheit fließen zu lassen…  

In den Kriegen werden wir besiegt, weil unsere Generation ihre einstige Kraft und 

körperliche Verfassung verloren hat. Auch im alltäglichen Leben sind wir Verlierer, weil 

unserer Rasse die gesundheitlichen Voraussetzungen fehlen, die notwendig wären, 

um darin die Oberhand zu gewinnen. 
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Wie, ja wie um alles in der Welt können dieses Vaterland, dieses Volk und dieser 

gewaltige Staat unter diesen Umständen überhaupt noch fortbestehen? Wie können 

wir uns mit unseren Feinden messen, deren Bedrohung um uns herum jeden Tag 

furchterregend zunimmt, während eine Armee aus Sümpfen, Mooren und verseuchtem 

Wasser wie eine riesige, unbarmherzige Schwinge des Todes über unseren Köpfen 

kreist? 

Können unsere Provinzgouverneure, Landräte, Bezirksvorsteher, Sanitätsbeamten, 

Direktoren oder Inspektoren dieser Frage überhaupt mit erhobenem Haupte 

entgegensehen? Wie soll es unter diesen Umständen nur mit uns weitergehen? 

In diesem Volk stecken noch hundertfache Lebensquellen, um zu überleben, bis zum 

Äußersten wieder aufzuerstehen und Knospen voller Kraft und Wohlstand 

auszutreiben. Wenn jedoch der heutige Zustand so weitergeht, werden auch diese 

Quellen eines Tages versiegen. 

(Köylü, numero: 1442, M 29. Māyıs 1329 / 11.6.1913) 

[Transkriptions-Nr. A7, S. 147: Köylünüñ ṣaġlıġı] 
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Abbildung 6: Die Karikatur mit dem Titel »Das Leid Anatoliens« 

 

»Das Leid Anatoliens«70: Die Karikatur in Geveze zeigte einen hungernden 

anatolischen Bauern, der an eine Säule gefesselt war, auf der die Leiden Anatoliens 

eingraviert waren. Im Vordergrund lehnte ˁAbdülḥamīd II. im Gespräch mit dem neuen 

Großwesir Ḥilmī Paşa jegliche Verantwortung für den Hunger und das Elend seines 

Volkes ab; »Nein! Lass dir von mir eines sagen: So eine Verwaltung kann es nicht 

geben. Ist das etwa alles, was du zuwege bringst? Ich bin wahrlich nicht bereit, den 

Hungertod aller mitanzusehen. In meiner Amtszeit darf es so etwas schlichtweg… 

 
70 (vgl. Geveze, numero: 34, S.1, M 2. [oder 3.] Mārt 1325 / 15. [oder 16.] 3.1909, zitiert nach: Brummett 
2000, S. 129)  
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nicht… geben…«71 (Brummett 2000, S. 129 und vgl. S. 383; Quelle: Geveze, numero: 

34, S.1, M 2. [oder 3.] Mārt 1325 / 15. [oder 16.] 3.1909).                    

 

7.1.2.4 »Kampf gegen die Cholera!« 

 
Wie aus der gestrigen Bekanntmachung der Infektionsfälle hervorgeht, hat diese 

unselige und tödliche Krankheit Izmir bereits von allen Seiten umzingelt. Ab jetzt ist 

wirklich jeder Einzelne gefordert, sich im Kampf gegen diese Seuche zu verbünden. 

Die Cholera nährt sich ausschließlich von Schmutz und verdorbener Nahrung. In 

dieser Hinsicht kommt die Cholera nicht von selbst – sie wird eingeschleppt. 

Wenn unsere Bevölkerung es nur will, kann sie diese dreckige Krankheit durch die 

strikte Einhaltung medizinischer Maßnahmen, die richtige Lebensmittelhygiene und 

Sauberkeit innerhalb von vierzehn Tagen aus dem Land jagen. 

Die Cholera lebt vom Schmutz und schlechter Nahrung. Wer ihnen den Krieg erklärt, 

wird gegen Cholera immun. Wir stehen unmittelbar vor der Exportsaison. Wenn wir der 

Cholera jetzt nicht alle gemeinsam den Kampf ansagen, sind wir in kürzester Zeit dazu 

verdammt, in der Stadt festzusitzen und zu hungern. 

Wenn jeder Einzelne und jeder Haushalt für sich die nötige Sorgfalt, die medizinischen 

Vorgaben und die Sauberkeit einhält, wird das ganze Land binnen fünf Minuten wie 

eine Rose erblühen. 

Die Cholera ist sowohl für unser nacktes Überleben als auch für unser Land und die 

Wirtschaft eine wahre Tyrannei. Sich vor dieser Tyrannei zu schützen bedeutet, nicht 

nur sich selbst zu retten, sondern auch unserem Vaterland den allergrößten Dienst zu 

erweisen. 

Die stärkste Waffe gegen die Cholera ist die Sauberkeit. Diese Waffe ist uns sogar 

durch ein religiöses Gebot auferlegt. Bei uns gilt ja: Sauberkeit ist ein Teil des 

Glaubens. In Zeiten, in denen die Cholera unser Land und unsere Exporte in Angst 

und Schrecken versetzt, ist es unsere allerheiligste Pflicht, das Schwert der 

Verteidigung gegen diese verfluchte Krankheit zu ziehen. 

 
71 »Yoḳ!. Saña baḳ söyleyeyim.. böyle idāre olmaz. Seniñ yapacaġıñ bu mudur? 

Ben herkesiñ açlıḳdan ölmesine doġrusu rāżī degilim, benim zemānımda böyle şey .. o la maz… « 
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Jeder Einzelne sollte sich Tag für Tag ausruhen. […]72 wenn man sodann eine gewisse 

Menge Kalk und Sublimatwasser73 ausgießt, führt man im Kampf gegen die Cholera 

bereits die scharfe Seite dieses Schwertes. 

Um dies zu bewerkstelligen und anzuwenden, bedarf es weder großer Geldsummen 

und Opfer noch des Verlusts von viel Zeit. 

Im Namen des zivilisatorischen Verständnisses, des gesellschaftlichen 

Verantwortungsgefühl und der Vaterlandsliebe unserer Bevölkerung verlangen wir 

gegen diese Plage eine stählerne Schutzwehr. Auf zum Cholerakrieg! Auf, ein jeder zu 

den Waffen! 

(Köylü, numero: 1489, M 25. Temmūz 1329 / 7.8.1913) 

[Transkriptions-Nr. A8, S. 149: Ḳoleraya ḳarşı silāḥ başına] 

 

7.1.3 Religion und Moral 

 

7.1.3.1 »Bauernbrüder!« 

 
Liebe Bauernbrüder! 

als wir an diesem Festtag in einem Haus saßen und uns unterhielten, kam das 

Gespräch auf die Sultane. Es hieß, der osmanische Sultan sei der Kalif, also der 

Stellvertreter des Propheten. Da mischte sich jemand in das Gespräch ein. Ohne zu 

wissen, wovon er sprach, wollte er mit ein paar leeren Worten als Gelehrter auftreten. 

Er hob den Kalifen immer weiter hervor, bis er ihn schließlich übermenschlich 

darstellte. Ich hatte großes Mitleid mit der Unwissenheit dieses armen Mannes. Und 

ich begriff, dass Menschen, die nicht lesen, nichts wissen. Sie glauben alles, was man 

ihnen sagt, und lassen sich täuschen. 

Wenn ich euch jetzt sagen würde, dass der Sultan keinen Körper hat, sondern aus 

Licht besteht, würdet ihr mir das nicht glauben, oder? Steigt Licht denn in eine Kutsche 

und fährt zur Moschee? Fährt es mit dem Schiff? Isst und trinkt es wie wir? Habt ihr 

das schon einmal gesehen? Es gibt noch mehr: 

 
72 [Original unleserlich] 
73 [Quecksilberchlorid-Lösung zur Desinfektion] 
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Der Sultan soll klüger als alle anderen sein und tun können, was er will. Seht euch nur 

diese Unwissenheit an! Wer die Welt nicht kennt, redet leere Worte und macht sich bei 

allen lächerlich. So sind diejenigen, die die Geschichte des Islam nicht kennen und die 

Taten unseres Propheten nicht wissen. Unser Herr, der Stolz des Universums (faḫr-ı 

kā’ināt), war zwar ein glorreicher Prophet (Peyġamber-i Zīşān), doch er fragte die 

Größten seiner Umma, die aṣḥāb-ı kerāmet, nach ihrer Meinung. Sind wir etwa – Gott 

bewahre – größer als er? Das frage ich euch. Ist eine Tat, die gemeinsam, also in der 

Gemeinschaft, vollbracht wird, eher ein Mittel zum Guten als eine Tat, die man alleine 

vollbringt? Ist es nicht selbstverständlich, dass es die ist, die gemeinsam vollbracht 

wird? Warum hat uns der Allmächtige befohlen, Rat einzuholen, also Meinungen 

einzuholen? Würde Allah, der Erhabene, uns jemals etwas Sinnloses befehlen? 

Seht ihr, unbedacht ausgesprochene Worte führen uns in die Sünde. Die alten 

islamischen Staaten waren viel gesegneter als wir. Vor ihnen zerstreuten sich die 

Feinde wie Staub. Wisst ihr, warum das so war? Weil sie die Gebote des allmächtigen 

Allahs befolgten. Heuchelei, Lügen und Lieblosigkeit gab es bei ihnen nicht. Sie 

einender […]74 dann gehören wir zu den Menschen, die an mehrere Götter glauben. 

Das heißt […]75, wir sagen, Er habe einen Partner. Seht mal, wie das aussieht: »Allah, 

der Allmächtige und Allgütige, tut, was Er will, und niemand kann Ihn zur Rechenschaft 

ziehen«. Was würde passieren, wenn wir das auch jemand anderem sagen würden? 

Denkt ihr darüber nach? Dann würden wir – wir suchen Zuflucht bei Allah. Möge Er 

uns beschützen! (ne’ūzü-bi’llāh) – Allah erkennen. 

Dies sei mein Rat an euch: Nehmt euch in Acht und fürchtet Allah. Sagt niemals: 

»Unser mächtiger, erhabener Sultan«. Denn unser mächtiger, erhabener, von 

Schönheit und Würdigkeit reicher Herrscher ist der Sultan der Sultane. 

Allah ist der Allmächtige und wird für das, was Er tut, nicht zur Rechenschaft gezogen. 

Alle anderen werden es; in Seinen Augen ist der Sultan und diejenigen, die dem Sultan 

folgen, gleich. Wenn sie eine Sünde begehen, bestraft Er sie beide. Lasst euch von 

den Worten solcher hohlköpfigen Menschen nicht mitreißen. Konzentriert euch auf die 

Lektionen, die ihr in der Schule lernt. Hört im Unterricht über die Geschichte des Islams 

gut zu. Ihr werdet sehen, was jene Muslime, die einst durch und durch aufrichtig waren, 

alles vollbracht und welche neuen Dinge sie entdeckt haben. Wenn ihre Kalifen eine 

 
74 [In der dritten Kolumne sind die ersten beiden Zeilen nicht lesbar.] 
75 [Unleserlich] 
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unrechte Tat begingen, machten sie einen riesigen Aufruhr. Die Kalifen bestritten ihren 

Lebensunterhalt von ihrem eigenen Geld und rührten die Staatskasse nicht an. » Bald 

hier eine sultanische Huld, bald da eine kaiserliche Schenkung «. – so eine Plünderung 

gab es nicht. Einem Sultan, der so handelte, hackte man die Hand ab. Die 

Errungenschaften jener weitsichtigen Muslime haben später die Franken (»Europäer«) 

übernommen; seht nur, was sie heute tun. Wir sind zurückgeblieben. Wir sind dem 

Weg dieser großen Persönlichkeiten nicht gefolgt. Und nun wollen wir jeden mit allerlei 

Lügen und Betrügereien in Unwissenheit stürzen. Hier ist der Edle Koran, hier ist die 

Geschichte. Sollen die Unwissenden sagen, was sie wollen. Lasst uns arbeiten, um 

weise und gebildet zu werden. 

Wir wissen gar nicht, wie viele schlechte Dinge wir tun, ohne nachzudenken; indem 

wir nicht auf unsere Worte achten, begehen wir sehr große Verfehlungen. Die schönen 

Worte, die wir gegenüber dem Erhabenen Schöpfer äußern sollten, richten wir an den 

Sultan. Wie schlimm das ist, habe ich euch bereits an Beispielen gezeigt. Wisst ihr 

eigentlich, wie man die osmanischen Sultane einst anredete? Natürlich wisst ihr das 

nicht, oder? So wie ihr wissen es sehr viele Menschen nicht. Sie halten die 

Heucheleien, die wir heute betreiben, für gute Traditionen aus alter Zeit. Dabei zeigt 

uns die Geschichte, dass man unsere einst die Welt erschütternden, großen Sultane 

schlicht mit »Glückseliger« (saˁādetlü) ansprach. Wir sind heute jedoch so sehr von 

Größenwahn und Prunksucht eingenommen, dass wir diesen Titel den niederen 

Rängen überlassen und für die Großen andere Begriffe erfunden haben. Wir sagten 

»Gnadenvoller« (ˁaṭūfetlü), wir sagten »Vermögender/Staatsprächtiger« (devletlü), bis 

schließlich keine Steigerung mehr für die Sultane übrig blieb. Da erfanden wir neue 

Worte: »Mächtiger«, »Erhabener« und noch eine Reihe anderer Begriffe, die ihr gar 

nicht verstehen würdet... Passt diese Unwahrheit, passen diese Heucheleien zu 

aufrichtigen Menschen? Nein, das tun sie nicht! Und genau aus diesem Grund schafft 

unsere jetzige Regierung diese Titel ab. Seht ihr, was für eine richtige Tat das ist? 

Ich hatte euch versprochen, Beispiele aus der Geschichte zu zeigen. Nun ist mir eines 

davon eingefallen, hört gut zu, ich will es euch erzählen: Ein Mann tritt vor den 

ehrwürdigen ˁÖmer […]76, der nach unserem Herrn, dem Propheten, unser zweiter 

Kalif war. Er sagt: »O ˁÖmer, sieh dir meine Lage an. Weißt du, wie viel Mühsal ich 

erleide? Seit Tagen mühe ich mich ab und arbeite, doch ich habe keinen einzigen 

 
76 [Unleserlich] 
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»Groschen« verdient. Seit drei Tagen ist kein Bissen Brot mehr in meinen Mund 

gelangt. Ich werde vor Hunger sterben. Bin ich nicht zu bedauern? Du bist Sein Kalif. 

Hilf mir!« 

Der ehrwürdige ˁÖmer hört sich die Worte des Kerls aufmerksam an und befiehlt den 

Männern an seiner Seite, ihm Geld aus der Staatskasse, das heißt Beytü’l-māl, zu 

geben. Der Arme geht betend und dankend von dannen. 

[…]77 

»Mein Sohn«, sagt er, »ein so armer Mensch hat niemanden auf dieser Welt. Ihn zu 

versorgen, ist die Pflicht des Beytü’l-māl. Deshalb habe ich ihm so viel Geld aus der 

Staatskasse gegeben, wie nötig war. Du hingegen bist nicht wie er; dein Vater – also 

ich – lebt, und es ist meine Pflicht, für dich zu sorgen. Aus dem Beytü’l-māl bekommst 

du keinen einzigen »Groschen«. Da ich jedoch kein anderes privates Geld besitze, 

konnte ich dir nicht mehr geben.« 

Na, habt ihr das gesehen? [...]78 Was das bedeutet: Er füllte seine Taschen nicht mit 

Gold. Er verteilte nicht an jedermann Gnadengeschenke wie unser früherer Sultan, 

denn das Geld des Staates war nicht sein Eigentum. Selbst wenn es sein eigener Sohn 

war, wich er nicht von der Gerechtigkeit ab. Genau das nennt man wahres Muslimsein! 

Auch in unserer jetzigen Regierung gibt es für niemanden auch nur einen einzigen 

unnötigen »Groschen«; Geld wird nur dort ausgegeben, wo es wirklich gebraucht wird. 

Die Plünderungen werden nun endgültig ein Ende haben.  

(Köylü, numero: 364, M 29. Teşrīn-i evvel 1325 / 11.11.1909) 

[Transkriptions-Nr. A9, S. 150: Köylü ḳardeşler!] 

 

7.1.3.2 »Für unsere Bauern - »Wer Zwietracht sät, gehört nicht zu uns««  

 
Unser Herr und Prophet hat ein Hadith hinterlassen, das sinngemäß besagt: »Wer 

Zwietracht sät, gehört nicht zu den Unseren«, »man faraḳa … fa-laysa wa-ilāḫ (Ar.)«. 

Wenn die Männer, Frauen, Kinder und überhaupt alle Hausgenossen, ob Groß oder 

Klein, in einem Haushalt friedlich miteinander auskommen, dann erwächst daraus ein 

 
77 [4. Kolumne: die ersten Zeilen sind nicht lesbar] 
78 [Unleserlich!] 
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Familienglück und eine Herzensfreude, die man mit keinem Geld der Welt aufwiegen 

kann. Wenn hingegen das Gegenteil eintritt und in einem Hause Missgunst sowie 

Lieblosigkeit Einzug halten, dann ist es vorbei mit dem häuslichen Frieden. Die 

Hausgenossen verbringen ihr Dasein sodann – ganz nach dem Sprichwort »Mein 

süßes Brot muss ich auf nacktem Felsgestein verzehren« – wie in einem finsteren 

Kerker. Und wie es um ein einzelnes Haus bestellt ist, so verhält es sich auch mit 

einem ganzen Dorf, einer Stadt, einer ganzen Provinz und letztlich mit der gesamten 

Menschheit, die im Grunde wie eine einzige Großfamilie (ḫoranṭa bzw. ḫorende)79 

funktioniert. Allein, die Menschheit ist bis dato noch nicht so weit herangereift, dass sie 

wie die Glieder eines einzigen Haushalts friedlich miteinander auskommen könnte. Da 

die Menschen nun einmal gezwungen sind, peinlichst auf ihren eigenen Vorteil und 

Schaden zu schauen, kommt es unter ihnen unablässig zu Tratsch, Raufereien und 

sogar zu Totschlag.  

Wenn ein Stamm gegenüber einem anderen Clan oder eine Regierung gegenüber 

einer anderen Staatsmacht sein Dasein nicht zu behaupten weiß, so wird sie all ihre 

Vorteile verlieren; sie wird der ständigen Furcht nicht entkommen, im bitteren Elend zu 

leben und gänzlich zugrunde zu gehen. Es liegt fast in der Natur der Sache, dass eine 

Regierung oder eine Nation mit den sie umgebenden Völkern und Mächten in 

Unfrieden lebt. Wenn aber die Menschen, die in ein und demselben Land unter der 

Führung einer einzigen Regierung stehen, nicht friedlich miteinander auskommen, 

wenn nicht einer des anderen Gewinn als den eigenen Vorteil und dessen Verlust als 

den eigenen Schaden begreift, und wenn gar der Samen der Zwietracht unter sie gesät 

wird – dann werden sie an dieser Spaltung und Absonderung zerbrechen und ein 

jämmerliches Ende nehmen. Seht, genau im Wissen um die Gefahr, dass unter uns, 

seiner Gemeinde, eine solche Spaltung einreißt, hat unser Herr und Prophet 

verkündet, dass ein jeder, der einen solchen Charakter in sich trägt, nicht zu den 

Unseren gehört. 

Betrachten wir einmal folgenden Punkt: Obwohl wir heute gemeinsam in ein und 

derselben Stadt oder in ein und demselben Dorf leben, wollen wir – Gott bewahre, ans 

Zusammenhalten und an Einigkeit ist gar nicht zu denken – einander am liebsten das 

Fleisch mit der Zange von den Knochen reißen. Unsere christlichen Mitbürger 

 
79 [chorantía (Gr.)] 
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hingegen lieben einander so innig, dass sie praktisch wie Brüder füreinander 

einstehen. 

Sie halten zusammen, tauschen sich aus, und dieser ihr Umgang ist ein Charakterzug, 

den man nicht bloß bewundern, sondern an dem man sich wahrlich ein Vorbild nehmen 

sollte. 

Man stößt hierbei auf ein Wort des verstorbenen Muallim Naci. Da dieser Spruch 

genau den Sinn eines Hadith trifft, das man an dieser Stelle unbedingt anführen muss, 

können wir daran unmöglich schweigend vorbeigehen. Der Verstorbene sagt nämlich 

bei einer Gelegenheit in Anlehnung an das edle Hadith »El-ḥikmet … wa-ilāḫ (Ar.)« 

das Folgende: »Es liegt in der Natur der Sache, dass ein Volk ebenso seine Vorzüge 

wie seine Schattenseiten besitzt. Wenn die islamische Welt irgendwo eine Weisheit 

erblickt, so ist sie dazu aufgerufen und verpflichtet, sich diese in aller Eile anzueignen.« 

Lassen wir dieses Wort, dessen jedes einzelne Glied der Schauplatz für tausendfache 

Schönheit ist, nun so folgen, wie wir es in unserer alltäglichen Sprache am besten 

verstehen können: 

Ein jedes Volk hat seine guten Seiten und auch seine Mängel. Wir Muslime sind dazu 

aufgerufen, sofort loszulaufen und das Gute anzunehmen, wo immer wir es erblicken. 

So wurde es uns aufgetragen und befohlen. Wenn wir uns allein dieses eine Wort 

unseres Propheten als Wegweiser hernehmen, uns von ihm leiten lassen und ihm 

folgen, dann ist das für uns völlig ausreichend; das ist uns genug und mehr als genug. 

Während unsere christlichen Mitbürger allesamt wie Brüder miteinander auskommen, 

wollen wir von dieser Nächstenliebe, die uns unsere eigene Religion gebietet, 

überhaupt nichts wissen. Mehr noch: Wir wollen einander am liebsten eine 

Wassermelonenschale unter die Füße legen, damit der andere zu Sturz kommt. Ein 

Unfriede, der den Geboten unseres Glaubens völlig zuwiderläuft, hat sich bei uns bis 

in die tiefsten Adern hineingefressen. Wenn wir die Spiele unserer Kinder – jener 

Kinder, die in Zukunft die Schützer unseres Vaterlandes sein sollen – einmal mit einem 

scharfen Blick betrachten, dann fällt es uns gar nicht schwer zu erkennen, dass sich 

dieser Unfriede bereits auf sie übertragen hat. Der Charakter der Kleinen ist schließlich 

der klarste Beweis und Spiegel für das Wesen ihrer Väter und Mütter. Auf den 

Hauptstraßen vieler Bezirke gibt es, ganz anders als in Izmir, überhaupt kein Pflaster, 

die Wege sind schlichtweg unbefestigte Erdböden. Drei oder vier unserer Kinder 
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graben mitten auf so einem Weg ein Loch von einer halben Elle (Arşın)80 Tiefe. Die 

Öffnung dieses Lochs decken sie dann mit Schilf, Rohr, Strohhalmen und alten Fetzen 

ab. Darauf streuen sie eine fingerdicke Schicht Erde, sodass man überhaupt nichts 

mehr sieht. Die Vorbeigehenden, die dann in dieses Loch hineinstürzen, beobachten 

sie heimlich aus diesem Versteck heraus und haben auch noch ganz ungeniert ihre 

Gaudi mit diesem Schauspiel. Und wenn unsere Kinder andere Spiele spielen, hauen 

sie sich gegenseitig derart wüste Schimpfwörter um die Ohren, dass einem das Hören 

vergeht und es einem schlicht den Verstand raubt. Dabei stößt man bei den christlichen 

und jüdischen Kindern nur überaus selten auf solche Unarten. Das beweist doch, dass 

sie daheim in der Familie eine anständige Erziehung genossen haben. Unsere Kleinen 

hingegen bekommen schon von dem Tag an, an dem sie mühsam Gut von Böse 

[wörtlich: »Weiß von Schwarz« (aġı, ḳarayı)] zu unterscheiden lernen, als Allererstes 

den Unfrieden im eigenen Haus mit – oder aber die Raufereien und die wüsten 

Schimpfwörter, die unweigerlich losbrechen, sobald der Ortsvorsteher (Muḫtār) oder 

die Gemeinderäte (Aˁyān-ı ˁumūm) gewählt werden. Ein Kind nimmt bei uns nun 

einmal alles, was es im eigenen Umfeld sieht, wie eine Fotokamera in sich auf und gibt 

es danach wie ein Grammophon eins zu eins wieder von sich. 

Wenn wir schon mit uns selbst kein Erbarmen haben, so lassen wir doch wenigstens 

Mitleid mit unseren Kindern und den Müttern unserer Herzensbuben (Ciger-

pārelerimiz) [wörtlich: »Ein Stück meiner Leber«] walten. Sorgen wir also endlich dafür, 

diese unselige Uneinigkeit und den Unfrieden auszumerzen, der den Kleinen nur als 

schlechtes Vorbild dient und unser Vaterland ins Verderben stürzt. Das Ende eines 

Volkes, das nicht auf den Anstand und die Sitten achtet, ist unweigerlich der völlige 

Ruin und Untergang. Jener friedvolle und respektvolle Umgang, den uns unsere 

Religion gebietet, darf sich nicht bloß auf uns untereinander beschränken, sondern 

muss vielmehr auf alle übrigen Volksstämme ausgeweitet werden. 

Wir schaffen es bis dato ja noch nicht einmal, untereinander auszukommen, sondern 

gehen uns ständig an die Gurgel. »Die Gläubigen sind doch Brüder«, »Innamā al-

muʾminūn … wa-ilāḫ (Ar.)« – wann endlich werden wir dieser Weisheit die nötige 

 
80 »Arşın«: Die alte Längenmaßeinheit, die vor der offiziellen Einführung des Meters verwendet wurde, 
war der Abstand zwischen der Spitze des Mittelfingers und der Schulter [Die Länge des Arşın variierte 
stark je nach Art und Verwendungszweck. Der architektonische Arşın (Zirā-i Mīˁmārī) beträgt 75,8 
Zentimeter, der Markt-Arşın 65 Zentimeter. Der Arşın, der ausschließlich für Seidenstoffe verwendet 
wird und als »Endāze« bezeichnet wird, beträgt hingegen etwa 65 Zentimeter (vgl. Online-Eintrag 
»Arşın«, in: Kubbealtı Lugatı, Zugriff am 19.6.2026). 
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Achtung schenken? Die Mängel unseres Vaterlandes können wir in der heutigen Zeit 

gewiss nicht durch solche Spaltungen und Absonderungen beheben, sondern einzig 

durch Versöhnung, Zusammenhalt und Einigkeit, andernfalls... 

(Köylü numero: 399, 9. Ḳānūn-i evvel 1325 / 22.12.1909). 

[Transkriptions-Nr. A10, S. 153: Köylülerimiz için - «ara bozan bizden degildir» ] 

 

7.1.3.3 »Das Bestreben der Bauern, einander Schaden zuzufügen« 

Eines jener Übel, die uns die vergangene Epoche tief in unsere Adern und in unser 

Blut geimpft hat, ist der Umstand, dass wir einander nicht mehr lieben, ja, einander gar 

nicht mehr lieben können. Diese Lieblosigkeit zeigt sich in den Städten auf die eine, in 

den Dörfern jedoch auf eine ganz andere Weise, und sie wandelt sich mit der Zeit 

regelrecht in blanke Feindseligkeit. 

Seinerzeit hat sich einer der Bauern an einen Tyrannen, einen lokalen Machthaber, 

herangeworfen und für die Intrigen, die dieser einfädeln wollte, bereitwillig als 

Handlanger gedient. Als einer der Nachbarn mit einem anderen ein bisserl getratscht 

hatte, trug er dies sofort seinem Aġa zu und schreckte nicht einmal davor zurück, 

mitten in der Nacht Boten auszusenden. War dieser Aġa nicht ohnehin einer jener 

Günstlinge, die von der alten Regierung herangezogen wurden, und die ihren 

Lebensunterhalt damit bestritten und sich daran bereichert haben, dass sie die 

Dorfbewohner mit Gefängnis und Strafgeldern einschüchterten?! 

Sofort nach dem Erhalt dieser Nachricht schickte der Aġa seine Leute aus und ließ die 

beiden Bauern, die bloß ein bisserl ein Wortgefecht miteinander hatten, wie Vieh vor 

den Pferden hertreiben und vor sein Angesicht schleppen. Er sperrte sie in seinem 

Herrenhaus ein, verprügelte sie eigenhändig oder ließ sie von seinen Knechten 

niederschlagen. Er schüchterte die armen Teufel mit der Staatsmacht ein, zwang sie 

dazu, ihre Ochsen und ihr Vieh zu verkaufen, sackte das Geld heimlich ein und 

begnadigte(!) sie erst danach. Manchmal ließ er auch einen der beiden Bauern als 

Kläger eine Bittschrift bei der Regierung einreichen. Unter dem Vorwand von 

Verfahrenskosten knöpfte er ihm einige Lira ab und ließ ihn laufen, während er den 

anderen ins Gefängnis werfen ließ. Der arme Bauer musste daraufhin einige Wochen, 

vielleicht sogar ein, zwei Monate im Kerker sitzen. Um wieder freizukommen, war er 

gezwungen, all sein Hab und Gut auf dem Markt zu verschleudern. Erst nachdem er 

alles für einen Spottpreis verkauft und das Geld nach allen Seiten hin verteilt hatte, um 
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die Gierigen satt zu machen, konnte er den Kopf aus der Schlinge ziehen und in sein 

Dorf zurückkehren. Nun lässt man im Dorf den einen herumerzählen, dass er den 

anderen – natürlich mit der tatkräftigen Mithilfe des Aġas – durch eine Bittschrift hinter 

Gitter gebracht habe, während man den anderen die Lehre verkünden lässt: »Weißes 

Geld ist für schwarze Tage da – ich habe mein Eigentum verkauft und mich so 

gerettet.« Doch die Sache endete keineswegs damit; vielmehr versuchten sie fortan 

unentwegt, die Fehler des jeweils anderen aufzudecken. 

Dieser Zustand hatte bei den betroffenen Bauern weder Felder noch Haus und Hof 

übriggelassen. Bei diesen Streitigkeiten galt jedoch derjenige, der auf der Seite des 

Aġas stand, als Sieger, während der andere als Verlierer angesehen wurde. Schlimm 

war, dass mit dem Beginn der Verfassungsperiode die Bauern die Niederlagen sahen, 

die diese Aġas erlitten. Daraufhin verfielen sie sofort in das Verlangen, ihre alten 

Widersacher – jene, die sich damals an den Aġa herangeworfen und sich ihm 

angeschlossen hatten – nun ihrerseits zu deklassieren und bittere Rache an ihnen zu 

nehmen. 

Sprechen Sie nur einmal mit einem Bauern, der heute in einen Bezirk, einen Kreis oder 

in die Provinzhauptstadt gekommen ist, um eine Klage einzureichen. Lassen Sie ihn 

entweder selbst erzählen oder lesen Sie die Bittschrift, die er in Händen hält. Gegen 

wen auch immer er Beschwerde führt – er wird stets berichten und niederschreiben 

lassen, wie sich dieser in der vergangenen Epoche bei diesem oder jenem Tyrannen 

und Aġa eingeschmeichelt und ihn so ins Verderben gestürzt oder ins Gefängnis 

gebracht hat. Wie sehr er es auch zu verbergen sucht – durch diese Schilderungen 

gelingt es ihm dennoch nicht, zu vertuschen, dass er sich auch in der jetzigen 

Verfassungsperiode für seine alten Fehden wieder eine Schar unsauberer Handlanger 

sucht. Damit holt er die alten Wunden und den tief sitzenden Hass der Vergangenheit 

wieder hervor [wortwörtlich: »die im Herzen stark gealterten Dörrpflaumen zum 

Vorschein bringen«]. 

Nun müssen wir deutlich aussprechen, dass wir dieses Verlangen unserer Bauern, 

solche alten Fehden neu aufzuwärmen, für absolut verwerflich halten. Bei einem 

Bauern, der ständig wegen solcher Streitereien unterwegs ist, bleiben Pflug und 

Gespann unbeachtet auf dem Feld stehen, und sein Weingarten wird nicht gepflegt. 

Seine Felder werden nicht bestellt und verkommen am Ende völlig. Wie man sich doch 

bis heute – nur um den Leuten das Unmögliche aufzuzwingen und sagen zu lassen: 
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»Für ihn sind Ali und Mohammed eins geworden!« – täglich mit eigenen Augen 

ansehen muss, in welch elenden Zustand jene geraten, die bloß wegen solcher 

Prozesse herumlaufen. Freilich hat niemand das Recht, einen Bauern, dem tatsächlich 

Unrecht zugefügt wurde, von einer Klage abzuhalten; das kann es auch gar nicht 

geben. Doch wenn ein Bauer wegen Streitigkeiten, die er aus uralten Schuldbüchern 

herauskramt, seine gesamte landwirtschaftliche Existenz vernachlässigt, dann wird ihn 

jedermann tadeln und seine Haltung verabscheuen. 

Wir müssen unseren Bauern inständig zurufen: Läuft doch nicht wegen jeder 

Kleinigkeit in blindem Zorn in die Städte, nur um dort sofort eine Bittschrift 

einzureichen! Es hat absolut keinen Sinn, dort das Geld aus eurer Tasche zu 

verprassen – Geld, das eigentlich das Brot eurer Kinder ist. Habt Erbarmen, werte 

Bauern! Ein harmonisches Auskommen und das Bestreben, einander keinen Schaden 

zuzufügen, gehören heute zu den Dingen, die wir am dringendsten brauchen. Wenn 

wir uns im Inneren gegenseitig an die Gurgel gehen, dann finden unsere Freunde(!) 

im Ausland einen Weg, bei uns einzumarschieren und sich unsere Streitereien zunutze 

zu machen. Dieser unbedeutende Kleinkrieg hält den Menschen nur von seiner Arbeit 

ab. Wir haben wahrlich wichtigere Aufgaben zu erledigen und viel größere Sorgen zu 

bedenken. Wenn das Volk heute eine fundamentale Sorge und Aufgabe vor Augen hat, 

dann ist es der Umstand, dass sich unsere Flotte in einem völlig geschwächten 

Zustand befindet. Während heute die gesamte Nation auf den Beinen ist und sich eifrig 

darum bemüht, Spenden für unsere Marine zu sammeln, erweist es sich da als der 

Osmanen würdig, wenn unsere Bauern sich wegen solch haltloser Nichtigkeiten 

gegenseitig ein Bein stellen?!!! 

(Köylü numero: 419, M 6. Ḳānūn-i sānī 1325 / 19.1.1910) 

[Transkriptions-Nr. A11, S. 155: Köylüleriñ birbirlerini żararlı çıḳarmaḳ istemeleri] 

 

7.1.3.4 »Bauernkollege!«  

Solange eine dem Religionsgesetz entsprechende Ehe besteht (Şerˁan nikāḥ), ist eine 

– auf welche Weise auch immer, wissentlich oder unwissentlich – mit einem anderen 

geschlossene Ehe nichtig. Das Recht ist auf deiner Seite. 

(Köylü, numero: 114, M 5. Ḳānūn-i sānī 1324 / 18.1.1909) 

[Transkriptions-Nr. A12, S. 157: Köylü arḳadaş!] 
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7.1.4 Dorfleben und Gesellschaft 

 

7.1.4.1 »Bäuerliche Gespräche – Über den Viehdiebstahl«  

Meine lieben Bauernbrüder! 

Heute will ich von einer Sache anheben, die euch am allermeisten die Seele brennt 

und euch die Hände vollends ohnmächtig in die Hüften stemmen lässt: von den 

diebischen Viehraubereien. Lasst uns miteinander überlegen, welche Abhilfen es 

braucht, um diesem Treiben endlich einen Riegel vorzuschieben. Ich will euch jene 

Mittel nennen, die mir für diesen Zweck eingefallen sind; und wenn sie euch taugen, 

dann wollen wir das Werk mit vereinten Kräften und treuer Hand anpacken. Wir 

müssen unnachgiebig dahinter sein, dass auch unsere Obrigkeit diese Maßnahmen 

schleunigst im Lande verbreitet! 

Jahrelang plagt man sich unter der brennenden Sonne ab und vergießt seinen 

Schweiß, man zittert in frostigen, verregneten Tagen vor Kälte – und von dem treuen 

Paar Ochsen oder Reittieren, das man sich durch diese harte Arbeit mühsam erworben 

hat, ist auf einmal eines wie vom Erdboden verschluckt. Genau in diesem Moment 

bricht das nackte Unglück über euch herein. Denn diese Tiere sind euer Ein und Alles, 

eure eigenen Hände und Füße! Nur dank ihrer Hilfe wärt ihr überhaupt imstande 

gewesen, euch die paar Bissen Wintervorrat zu erwirtschaften. Der arme Bauer sucht 

unter bitteren Tränen auf Bergen und Felsen nach seinem gestohlenen Ochsen; 

wegen ein paar Groschen (Ġuruş), die er für die Suche aufwendet, bleibt er von der 

Arbeit im Dorf zurück. Wenn er schließlich unverrichteter Dinge und ganz ohnmächtig 

die Suche aufgeben muss, spannt er neben dem einzig verbliebenen Ochsen 

entweder sich selbst oder sein Weib ein. So versucht er, das halb fertige Feld 

umzupflügen. Wahrlich, das sind zutiefst erbärmliche, ja geradezu jämmerliche 

Zustände. Was soll der unglückliche Bauer denn auch anderes tun? Kommt der Ochs 

nicht wieder auf den Hof und schafft keine Arbeit an, dann wird im Winter er selbst 

samt Weib und Kind glatt verhungern. Wie man gar oft miterleben muss, haben diese 

Viehdiebe bei den herzlosen, niederträchtigen Dorf-Aghas (Aġa) ihre sicheren 

Unterschlüpfe. Die Bauern, die auch nur ein bisserl einen Verstand im Kopf haben, 

wissen das ganz haargenau. Aber was sollen die Ärmsten denn groß tun? Sie halten 

still. Sie fügen sich wohl oder übel in ihr Schicksal. Denn wenn sie den Mund 

aufmachen würden, dann ist heute das eine Tier weg und morgen gleich das ganze 

Gespann. 
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Ein kluger Bauer geht, sobald ihm sein Vieh gestohlen wurde, schnurstracks zum Dorf-

Aġa. Voller Jammer und Herzeleid erzählt er dem Aġa vom Raub seines Tieres und 

bittet ihn auf zutiefst rührende Weise, sich für die Wiederbeschaffung des Viehs 

einzusetzen. Der steinharte Aġa tut daraufhin nur zum Schein so, als ob ihm der 

Verlust des Tieres, das doch direkt unter seiner Machtsphäre gestohlen wurde, 

leidtäte, und bekundet sein Bedauern. In Wahrheit stellt er sich völlig unwissend und 

freut sich insgeheim schon darauf, diesem einfältigen Bauern auch noch die letzten 

paar Ġuruş aus der Tasche zu ziehen. Nachdem der Aġa die Geschichte angehört hat, 

erklärt er dem alten Aḥmed, dass er gegen ein »Wegegeld« von zwei Lira einen 

Flurschützen zur Suche ausschicken werde und das Tier so (so Gott will) binnen ein, 

zwei Tagen wiederbeschafft sei. Der arme, unglückliche Bauer willigt, obwohl er ihn im 

Stillen verflucht, wohl oder übel in die Zahlung dieses Geldes ein – doch er hat kein 

Geld. Er fleht und bettelt den Aġa inständig an, ihm diesen Betrag vorzustrecken, um 

ihn zur Erntezeit zurückzahlen zu können, und muss dafür seine ganze Würde opfern. 

Obwohl dieses Angebot für den Aġa ein gefundenes Fressen ist, verzieht er zunächst 

das Gesicht, um noch mehr herausschlagen zu können, und beklagt sich darüber, wie 

säumig die Bauern doch beim Zahlen seien. 

Schließlich nimmt der Aġa dem Bauern ein Versprechen oder einen Schuldschein ab, 

laut dem zur Erntezeit fünfzehn Kīle Weizen oder zehn Kīle Sesam zu entrichten sind. 

Nachdem der Aġa das Geschäft auf diese Weise zu seinen Gunsten geregelt hat, gibt 

er seinem Knecht oder dem Flurschützen den Befehl zum Handeln. Sie suchen ein, 

zwei Tage lang im Dorf herum, holen das Tier dann aus dem Versteck, in dem sie es 

selbst verborgen hielten, und lassen es dem armen Bauern unter dem erfundenen 

Vorwand, man habe es in irgendeinem fernen Dorf gefunden, wieder zukommen. Man 

hätte das Wehklagen der Bauersfrau und das Jammern und Schreien der Kinder sehen 

müssen, als das Tier gestohlen wurde! Über dieses Elend …  

Fortsetzung folgt morgen81 [Ende] 

(Köylü, numero: 40, M 01 Teşrīn-i evvel 1324 / 14.10.1908) 

[Transkriptions-Nr. A13, S. 157: Çiftçilik ṣoḥbetleri – ḥayvān ḫırsızlıḳları –] 

 

 
81 [Anmerkung: Eine Fortführung der Analyse und Transkription ist aufgrund der nicht auffindbaren 
Tagesausgabe des nächsten Tages – und somit auch der Fortsetzung – in den Digitalarchiven nicht 
möglich.] 
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Abbildung 7: Die Karikatur mit dem Titel »Ein Beispiel von nobler Gesinnung« 

Die Karikatur mit dem Titel »Ein Beispiel von nobler Gesinnung«82 veranschaulicht die 

Ausbeutung der Bauern (Çiftciler) durch den lokalen Großgrundbesitzer (Aġa). Die 

Bildunterschrift lautet: »Die Bauern: »Erbarmen, Ḥāccı Aġa! Wir werden bis zum 

Abend unter der brennenden Sonne regelrecht geröstet. Mit vierzig Pāra werden 

unsere Bäuche nicht satt. Legt doch wenigstens noch zwanzig Pāra als Zubrot drauf!« 

– Der Großgrundbesitzer: »Was für nimmersatte Gesellen ihr doch seid! Vierzig Pāra 

am Tag! Wofür soll das denn nicht reichen? Was soll ich euch denn noch alles geben!« 

«83 (Brummett 2000, S. 182; Quelle: Lāḳlāḳ, numero: 2, S.4, M 16. Temmūz 1325 / 

29.7.1909), [Vierzig Pāra entsprechen in etwa 1 Ġuruş (»Piaster«)]. 

 
82 (vgl. Lāḳlāḳ, numero: 2, S.4, M 16. Temmūz 1325, zitiert nach: Brummett 2000, S. 182). 
83 » ˁUlüvv-i cenābe misāl 
Çiftciler: «Amān Ḥacı Aġa aḳşama ḳadar güneşiñ altında ḳavruvuruluyoruz. Ḳırḳ pāra ile ḳarnımız 
doymuyor. Yigirmi pāra daha ḳatıḳ pārası arttır bārī!..» – Çiftlik ṣāḥibi: «Ne aç gözlü ḥerīflersiñiz be! 
Günde ḳırḳ pāra! Neñize yetmiyormuş! Daha ne vėreyim!» « 
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7.1.4.2 »[Dorf, Schule, Schüler, Buch und Lehrer]«  

Unter unseren Lesern, die erkennen, dass die oben aufgeführten Begriffe auf einer 

bestimmten Ebene angesiedelt sind, mag es einige geben, die sagen: »Ach, schon 

wieder diese abgedroschenen, abgenutzten Worte!« oder es genauso meinen. Ich 

möchte hier jedoch anhand der Dorfschulen und ihrer Lehrer einen kleinen Einblick in 

das Leben auf dem Lande geben und dabei einige schlechte Gewohnheiten und 

hässliche Bräuche, die ich als hinderlich für den Fortschritt empfinde, aufzeigen und 

offenlegen. Ich hoffe daher, dass dies nicht langweilig wird.  

Die Prüfungen an der Schule, an der ich im Juli als Lehrer tätig war, waren beendet 

und die Ferien hatten begonnen. Ich spürte das Bedürfnis, die Federn eines Geistes, 

der seit neun Monaten wie eine Uhr aufgezogen war, zu lockern und mich ein wenig 

auszuruhen. 

In den Monaten Juli und August kommt Izmir – für diejenigen, die nichts mit dem 

Handel zu tun haben – einem glühenden Ofen gleich. Es ist heiß; in den Zimmern und 

Büros hält man es nicht aus. 

Die Gespräche und Unterhaltungen in den Casinos und Kaffeehäusern haben 

mittlerweile an Attraktivität verloren. Der Geruch entlang des Kais ist unerträglich; in 

den Märkten ist es unmöglich, sich frei zu bewegen, da sie ohnehin schon von 

Kameltreibern und Kutschern überfüllt sind. Aus eigenem Stolz ist es unmöglich, jeden 

Tag die Läden der befreundeten Handwerker und Händler aufzusuchen. Was soll man 

tun? Wohin muss man gehen, um diesen müden Geist zu erholen? Ist es nicht so, als 

würde man in ein Dorf gehen und alles hinter sich lassen? Ja, genau das habe ich 

auch getan. Aber gibt es im Dorf keine Kämpfe ums Überleben, keine 

Auseinandersetzungen und Anstrengungen, um sich durchzuschlagen? Natürlich gibt 

es die, wie könnte es auch anders sein? Das »Dorf« ist kein Ort außerhalb der Welt, 

in der wir leben. Auch dort fehlt es nicht an dem Lärm, der aus den Sorgen um den 

Lebensunterhalt entsteht; allerdings ist in einem Dorf, verglichen mit Izmir, natürlich 

weniger Lärm und Geschrei zu hören. Wie ich bereits sagte, wurde mir klar, dass mein 

erschöpftes Gehirn nicht einmal diesem geringen Lärm standhalten würde. Also suchte 

ich mir in dieser Welt der Kargheit einen Ort, der der völligen Leere nahekommt. Ich 

begab mich an einen entlegenen Rand des Hügels, der sich auf der Qibla-Seite des 

Dorfes befand und nahezu vollständig von Pinien bewachsen war. Außer dem 

Rauschen des Windes und dem Geschrei einiger Vögel, die mit ihren Flügeln 

schlagen, ist nichts zu hören. 
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Selten gesellt sich zum von weit her kommenden Ruf eines Bauern, das Rattern eines 

Wagens, der die Chaussee hinunterfährt. Nachdem es sich ein wenig in die Weite der 

Luft erhoben hatte, verschwand auch dieses Geräusch. 

In dieser etwa einen Monat langen Zeit, die ich so allein und einsam verbrachte, kamen 

nur sehr wenige Dorfbewohner zu mir und gingen wieder. Eines Morgens kam der 

Lehrer des Dorfes, der Hodscha, zu mir. Er reichte mir einige Exemplare der Zeitung 

Köylü, um sie mir zu schenken. 

Darin habe ich sehr seriös verfasste Texte gefunden. Sie haben mir sehr gut gefallen, 

und so fand ich mit Freude Gelegenheit zu einem Gespräch mit dem Hodscha Efendi. 

An jenem Tag trafen wir uns; am nächsten Tag und an den Tagen danach kam er immer 

öfter zu mir. 

Unsere Gespräche drehten sich immer um das Dorf und die Dorfbewohner. Eines 

Tages lasen wir wieder »Āhenk«. Der Dorfvorsteher von Bınarbaşı hatte vor drei 

Jahren aufgrund der vielen Schulfächer einige Fächer aus dem Lehrplan gestrichen, 

und seitdem lernten die Kinder diese Fächer nicht mehr. 

Ich fragte den Lehrer unseres Dorfes, ob diese Auslassung logisch sinnvoll sei, und er 

gab mir folgende Antwort:                                 

»Ich vermute, dass die Schuld nicht beim Dorfvorsteher, sondern beim Lehrer liegt. 

Wenn der Dorfvorsteher sich eines solchen unredlichen Verhaltens schuldig gemacht 

hat, warum hat er dann zu dieser Situation geschwiegen, durch die die genannten 

Kinder daran gehindert werden, davor zu profitieren? Genau dieses Schweigen ist der 

beste Beweis dafür, dass er im Unrecht war. Er hätte zumindest heimlich an die 

Bildungsbehörde schreiben und sie darüber informieren können. Falls er dies getan 

hat, lässt sich das bei der Bildungsbehörde nachprüfen. Meiner Meinung nach hat der 

Dorfsteher entweder gar nicht so gehandelt oder aber auf andere Weise einen 

berechtigten Vorschlag unterbreitet. Da es dem Lehrer jedoch nicht möglich war, dies 

zu tun, hat er eine seiner Unterrichtsstunden nicht abgehalten und unterrichtet. Nun 

will er die Verantwortung abschieben und die Schuld dem Dorfsteher zuschieben. 

Obwohl die Dorfsteher an der Spitze stehen und es zwar viele Fälle gibt, in denen 

unsere Dorfbewohner selbst ihre eigenen Versäumnisse verhindern, ist unser 

Schweigen als Dorflehrer gegenüber diesen Versäumnissen das größte Hindernis für 

deren Beseitigung.« 
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Ich stellte dem Lehrer die Frage, wie sich das Bildungswesen in dem Dorf, in dem er 

sich befand, verbessern ließe. Der Lehrer antwortete wie folgt: 

Ich halte dies in mehrfacher Hinsicht für fehlerhaft und mangelhaft. Zunächst einmal 

gibt es einige richtige Wege, diese Mängel zu beheben. Wenn man zum Beispiel von 

»Bildung« spricht, denkt man sofort an [Schulen]. Um diesen Schulen den Namen 

»Schule« zu geben, braucht es Bücher, die den dort unterrichteten Kindern Nutzen 

bringen, und schließlich fähige Lehrer, die den Inhalt dieser Bücher verstehen und 

vermitteln können. Sehen Sie, ich mache hier nur eine grobe Einteilung. Unsere 

Dorfschulen – mit wenigen Ausnahmen – sind, wie ich meine, alle ein und dasselbe. 

Zunächst sollte in jedem Dorf eine den örtlichen Gegebenheiten entsprechende 

schöne Schule gebaut werden. Zweitens muss der Schulbesuch der Kinder gesichert 

werden. Dorfkinder können nicht wie Stadtkinder von morgens bis abends regelmäßig 

zur Schule gehen. Denn sie sind die Stütze und die Helfer ihrer Väter. Der Bauer pflügt, 

das Kind hütet die Ochsen, treibt sie in den Stall und dann vom Stall aufs Feld und gibt 

ihnen Wasser, Heu und Futter. Es versorgt die Ziegen und Hühner, bringt sie an ihren 

Platz und bringt seinem Vater auf dem Feld etwas zu essen. 

Der Bauer mäht das Getreide, die Kinder binden die Garben zusammen und bilden 

gemeinsam mit den Frauen einen Haufen. Anschließend tragen sie die Ernte vom Feld 

zum Dreschplatz. 

Während der Bauer den Weinberg umgräbt, schneiden die Kinder die Trauben ab und 

entfernen Unkraut, Zweige und Steine bis zur Schnittstelle, bis der gesamte Weinberg 

abgeerntet ist. Betrachtet man es genau, so stellt man fest, dass Kinder und Frauen 

mehr Arbeit verrichten als die Ältesten und die Männer. Bauern sind arm. Um diese 

Arbeiten erledigen zu lassen, können sie sich keine Jahresarbeitskraft leisten, selbst 

wenn dies mit geringen Kosten verbunden wäre. Sie holen die Kinder hoffnungslos aus 

der Schule und lassen sie diese Arbeiten für sich erledigen.  

Der Grundsatz »Die Grundschulpflicht ist obligatorisch« lässt sich auf Bauernkinder 

aus ländlichen Gebieten überhaupt nicht anwenden. 

Seine Durchsetzung würde die Landwirtschaftsarbeit des Bauern und das Leben 

seiner Kinder ruinieren. 

Denn wie ich oben bereits erwähnt habe, sind Hunderte von Aufgaben untrennbar mit 

den Händen und Körpern dieser Bauernkinder verbunden. 
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Es sollte eine Lösung gefunden werden, um sowohl den Kindern in den Dörfern die 

Vorteile der Bildung zugänglich zu machen als auch die Bestimmungen des 

betreffenden Gesetzes umzusetzen. 

Ich sage euch, was ich darüber denke: Wer schon einmal mehr oder weniger Zeit im 

Dorf verbracht und dort gewohnt hat, weiß, dass die Bauern, nachdem sie das 

Morgengebet in der Gemeinschaft verrichtet haben, die Familie versammeln und 

gemeinsam Tarhana-Suppe essen. Während sie selbst im Kaffeehaus des Dorfes 

ihren Morgenkaffee trinken und sich dort mit den Nachbarn über nützliche und 

schädliche Themen unterhalten, treiben die Kinder die Ochsen auf den Acker und das 

Reittier ihrer Väter bis vor das Kaffeehaus. Das sind sozusagen die morgendlichen 

Aufgaben. Wenn sie danach die Tür zum Hühnerstall öffnen und die Aufgabe, die Eier 

einzusammeln, ihren Müttern und Schwestern überlassen, haben die Kinder bis zum 

Mittag oft nichts zu tun. 

In dieser freien Zeit sollte der Schulbesuch verpflichtend sein. 

In diesen vier, fünf Stunden können sie von den Fächern, die sie in der Schule lesen 

und schreiben, sehr profitieren. 

– Je nach Jahreszeit – sollten sie nach der Schule ihren Vätern bei der Arbeit helfen 

können. 

Dann die zu lesenden Bücher: Auch wenn bei uns bisher meist ein Zusammenhang 

zwischen den in den Schulen gelesenen Büchern und unserem Beruf gesucht wurde, 

scheinen die ursprünglichen Absichten bei der Auswahl dieser Bücher in der 

Vergangenheit verloren gegangen zu sein. Aus diesem Grund sieht man in der Hand 

eines Kaufmannssohnes ein Buch über die Feinheiten der Poesie, und in der Hand 

eines Bauernjungen Bücher, die Gemälde der Schönen Künste beschreiben. Ein 

Dorfkind hat – vorerst – keinerlei Bezug zu einem Buch, das von den schönen Künsten 

wie Poesie, Musik und Malerei berichtet! Alles Überflüssige muss aus den Büchern, 

Sätzen, Wörtern und sogar aus jedem einzelnen Buchstaben entfernt werden. Zum 

Schluss sind die Lehrer an der Reihe. Auch die muss man in Ordnung bringen. Es 

besteht danach kein Zweifel daran, dass die Dorfkinder den Stadtkindern dann um 

Längen voraus sein werden. 
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Das Streben nach Vollkommenheit bzw. die Vollendung der Tugenden84 ist dem 

Menschen bestimmt. 

Der Spruch »taḥṣīl-i kemālāt; kem ālāt ile olmaz«85 droht in Vergessenheit zu geraten. 

Ich kann meine Ausführungen unter der Voraussetzung, dass man diesen vier Worten 

besondere Aufmerksamkeit schenkt, wie folgt zusammenfassen: 

Zusammenfassung: 

1- Schule (Gebäude) 

2- Schüler 

3- Buch  

4- Lehrer 

In der tiefen Betrachtung darüber, dass das Dasein jener vier Dinge – die den 

Menschen, mit Ausnahme eines treuen Freundes und des Heilmittels gegen den Tod, 

zu allem führen – vom Geld abhängig ist, verspreche ich, dies meinen Lesern in einem 

separaten Artikel darzulegen und zu präsentieren. Dorfautor: M. Saˁīd  

(Köylü, numero: 304, 17. Aġustos 1325 / 30.8.1909) 

[Transkriptions-Nr. A14, S. 158: [köy, mekteb, ṭalebe, kitāb ve muˁallim] ] 
 
 

7.1.4.3 »Noch eine unserer Unarten«  

Zu den schlimmsten Unarten in unseren Dörfern gehören die Kaffeehäuser. Es gibt bei 

uns Dörfer, die bei gerade einmal zwanzig oder dreißig Haushalten gleich zwei oder 

drei Kaffeehäuser herbergen. Wie sehr muss man das bedauern!.. Gar viele unserer 

Landleute vernachlässigen wegen dieser Kaffeehäuser ihre tägliche Arbeit und 

verfallen dem Müßiggang. Der eigentliche Grund dafür liegt jedoch nicht einmal bei 

ihnen selbst. Denn wir halten unsere Bauern keineswegs für so unvernünftig, dass sie 

mutwillig jede Arbeit liegen lassen würden, nur um ihre Zeit in Faulheit zu vertreiben. 

Es sind diese unseligen Kaffeehäuser, die unsere Bauern und die Dorfburschen in die 

Erwerbslosigkeit treiben. Wir sagen ja nicht, dass man diese Kaffeehäuser allesamt 

zusperren soll. Denn ein Mann, der brav seine Arbeit verrichtet und müde ist, hat es 

natürlich absolut notwendig, sich ein bisserl zu unterhalten und den Kopf auszurasten. 

 
84 »Taḥṣīl-i kemālāt« 
85 »Das Erreichen von Vollkommenheit gelingt nicht mit mangelhaften Werkzeugen.«  
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Wir wollen bloß, dass es nicht gar so viele Kaffeehäuser gibt. Nehmen wir zum Beispiel 

das Dorf Egriḳavaḳ im Bezirk Köşk, das zu Aydın gehört. Obwohl dieses Dorf 

einhundertfünfzig Haushalte zählt, gibt es dort kein einziges Kaffeehaus. Ein jeder geht 

fleißig seiner Arbeit nach. Warum sollte das, was in Egriḳavaḳ gelingt, nicht auch in 

anderen Dörfern möglich sein? Wäre das Betreiben eines Kaffeehauses oder das 

Herumsitzen darin eine unumgängliche Notwendigkeit, dann hätten die Leute von 

Eğrikavak gewiss auch eines. Das beweist doch, dass die Bevölkerung dieses Dorfes 

gescheit ist. Es dürften recht tüchtige Leute sein, die ihre Arbeit verstehen, da sie für 

hundert Haushalte nicht einmal den Bedarf für ein winziges Kaffeehaus gesehen 

haben. 

Hieraus sollten sich unsere übrigen Landleute nun wirklich ein Beispiel und ein Vorbild 

nehmen. Denn das Vorankommen unseres Vaterlandes hängt einzig von Fleiß und 

Arbeit ab. Dies steht und fällt damit, wie rührig unsere Bauernschaft schafft. Wir hoffen 

daher inständig und so Gott will, schon bald die erfreuliche Nachricht zu hören, dass 

die Bauern in den kaffeehausreichen Dörfern diese unnützen Spelunken ganz aus 

freien Stücken dichtgemacht haben. 

(Köylü, numero: 343, 1. Teşrīn-i evvel 1325 / 15.10.1909) 

[Transkriptions-Nr. A15, S. 161: Fenā’ şeylerimizden biri daha]  

 

7.1.4.4 » [Die anatolische Bauernschaft] «  

Geehrte Bauern! 

Wir haben die Bevölkerung dieser Provinz wegen ihrer Sucht nach Kaffeehäusern 

getadelt und zusätzlich geschrieben, dass diese schlechte Gewohnheit in den 

anatolischen Dörfern noch keinen Einzug gehalten hat. 

Nun werde ich euch – um mein Versprechen einzulösen – einige ihrer alten und neuen 

Bräuche schildern. 

Ich hoffe, dass diese Sitten, die in meinen Augen sehr geschätzt sind, auch euch 

gefallen werden und ihr folglich das Interesse an jenen Schandflecken in euren Dörfern 

verlieren und sie vielleicht sogar allesamt niederreißen werdet. 

Ich kenne von den anatolischen Bauern – genauer gesagt von jenen der Provinzen 

Ḳonya und Anḳara sowie sehr vielen Dörfern der Provinz Sivas – alle Bräuche, die es 
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nur gibt, und zwar indem ich mich selbst unter ihnen befunden und es mit eigenen 

Augen gesehen habe. 

Die Bauern, die den Bezirken Ḳoçḥiṣār, Aḳsarāy, ˁArabsun und Nevşehr von Ḳonya 

angehören, teilen sich unter den Namen Türken oder Bauern, Turkmenen, Kurden und 

Ḳaracakurden in einige Gruppen auf. Jene von ihnen, die den Namen Türken oder 

Bauern tragen, sind die alteingesessene, lokale bäuerliche Bevölkerung. Die 

Turkmenen hingegen wurden in jener Gegend erst später angesiedelt und sesshaft 

gemacht. Obwohl von den Turkmenen selbst keine verbriefte, verlässliche Nachricht 

darüber gegeben werden kann, ob sie aus dem hellenischen Teil der Welt dorthin 

kamen, wird vermutet und angenommen, dass sie der Rasse der Nomaden 

angehören, die nach der einstigen Auswanderung der anatolischen Bevölkerung nach 

Rūmeli in jener Gegend umherzogen. 

Da die Turkmenen die Namen Ḥācı Aḥmedli, Şerefli, Ḳurutlu, Korṭulu und Ṣarāllı 

(womit Ṣarāy Aġalı gemeint sein dürfte) tragen, waren ihre Stammesführer 

dementsprechend Persönlichkeiten namens Ḥācı Aḥmed, Şeref, Ḳurd, Korṭu und 

Ṣarāy Aġa. Es ist gewiss, dass sie jene Orte nach den Namen ihrer Führer benannt 

haben, je nachdem, wie viele Dörfer der Stamm eines Führers gebildet hat. 

Obwohl diese erst später die Lust daran gefunden haben, haben sie die türkische 

Bevölkerung in der Feldarbeit mittlerweile überholt und hinter sich gelassen. 

Diese Menschen, die sich an den Hängen und in der Umgebung eines langen, 

(Beçenek özü) genannten Tales niedergelassen haben, fahren beim Weizen eine im 

Vergleich zur Aussaat überaus ertragreiche Ernte ein, sodass jene Weizensorten, die 

auf dem Markt von Izmir unter dem Namen »Mersin« verkauft werden, mit den ihrigen 

vermischt sind. Richtiger gesagt sind jene Weizensorten mit dem Mersin-Weizen 

gestreckt. Şahman-Weizen oder (Aydın-Weizen), weißer Weizen und Gerste sind ihre 

Hauptprodukte. 

Ihre Pflüge ziehen sie mit Ochsen aus Erzurum oder einheimischen Ochsen sowie mit 

Wasserbüffeln. 

Ein Dorf mit fünfundzwanzig bis dreißig Häusern besitzt schöne Pferde und jeweils 

Schafe in Herden von siebenhundert Stück. Ihre Ziegen sind von der schwarzen 

Rasse; jene von der weißen und insbesondere der Angora-Rasse sind seltener 

anzutreffen. 
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Das Vieh, das im (Beçenek özü) gehalten wird und dort weidet, gibt reichlich Milch. Bei 

dieser Gelegenheit ist mir etwas in den Sinn gekommen: 

Einer der türkischen Bauern kauft von einem Turkmenen eine milchgebende (zu 

melkende), gelbe Kuh. Er kommt in sein Dorf. 

Die Kuh, von der behauptet wurde, dass sie gewöhnlich jeden Tag sechzehn Ḳıyye 

Milch gibt, beginnt, nicht mehr als ein Ḳıyye Milch zu geben; der neue Besitzer ist 

sogleich verärgert. Er geht zum Turkmenen und beginnt ihm Vorwürfe zu machen: »Ah 

Bruder! Die Kuh, die du so angepriesen hast, gibt jeden Tag nur ein Ḳıyye Milch.« Der 

Turkmene sagt: »Deine Worte sind wahr, mein Bruder, aber du bedenkst kein einziges 

Mal, dass ich dir die gelbe Kuh verkauft habe und nicht das (Beçenek özü)!« 

Da die Lagen der Türken sandig (ḳumsal) sind, können sie nur wenig weißen Weizen 

und eine gewisse Menge Gerste ernten; so ertragreiche und edle Weizensorten, wie 

sie die Turkmenen herbeibringen, können sie zu keiner Zeit anbauen. Auf ihrem Boden 

gedeiht dafür ziemlich ertragreicher Roggen. 

Die Türken essen – sei es wegen der Spärlichkeit der Weizenernte oder weil sie 

haushälterisch sind – fast allesamt immer Roggenbrot, und dieses eigentlich 

gesegnete Brot rutscht dem Menschen im Mund wie Seife herum. Es gerinnt wie nicht 

richtig Ausgebackenes und wird ein wenig bitter, ja säuerlich. … Aus welchen dieser 

Gründe auch immer, jedenfalls begehren Reisende es nicht, bei den Bauern als Gast 

zu verweilen. 

Besonders jener Händler, der gezwungen ist, lange Zeit umherzureisen, zieht es vor, 

bei den Turkmenen einzukehren, anstatt bei den Bauern Gast zu sein. 

Denn der Händler kann sich ebenso wenig ausrasten wie sein Pferd selbst. Die 

Spärlichkeit des Gersten- und Weizenstrohs ist so groß, dass den Bauern nichts übrig 

bleibt, was über den Bedarf ihres eigenen Viehs hinausgehen würde. 

Und das Roggenstroh mag ein Großteil der Pferde überhaupt nicht leiden. 

Wenn man die reinste Wahrheit sagen muss: Die Bauern – also jene Bauern, die den 

Namen Türken tragen – zeigen sich über die Ankunft eines Gastes nicht gerade erfreut. 

Sie können Fremden gegenüber keine überschwängliche Zuneigung aufbringen. Auch 

wollen die Türken die Turkmenen nicht leiden. In dieser Hinsicht ist zwischen ihnen ein 

spürbarer Streit um Herkunft und Stand im Gange. 
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Der Turkmene macht es wiederum zum Thema, dass die Türken keine Gäste mögen. 

Sie bringen die Behauptung vor, die Tugend zu besitzen, mit dem Nötigsten 

auszukommen, und beweisen dies auch in der Praxis. 

Obwohl diese Streitigkeiten meistens einander direkt ins Gesicht gesagt werden, 

geschehen sie dennoch nicht in feindseliger Absicht. Es ist vielmehr die Art eines 

handfesten Stichelns, eines vertrauten, launigen Gesprächs. Es läuft so ab, dass es 

den Zuhörer nicht kränkt. 

Da hat zum Beispiel der Bauer ein Pferd. Der Turkmene fragt: 

»Mā-şā’e’llāh, Aġa, Ihr habt da aber ein schönes Pferd?« 

Türke: »Was habt ihr euch gedacht? Gibt es das Pferd, die Kuh, den Ochsen 

oder das beste Vieh etwa immer nur beim Turkmenen? Ist der türkische Bauer 

ein Fremder?!« 

Turkmene: »Das wollte ich damit nicht sagen, nur sind die Pferderassen bei 

den Bauern ja meistens gemischt.« 

Türke: »Ich habe dieses Tier von eurem Zekeriya Beg gekauft, als es genau 

achtzehn Jahre alt war.« 

Turkmene: »Das heißt, es ist der Neffe von Kacaroglus Schimmel, ha!« 

Turke: »Jawohl! Reinblütig, mütterlicherseits wie väterlicherseits, ist es dessen 

Neffe.« 

Turkmene: »Na geh, mein Lieber, bei euch wird es doch kein so edles Pferd 

geben.« 

Türke: »Schau her, du siehst das Fuchsroß ja eh vor dir.« 

Turkmene: »Ah mein Alter, das stammt ja auch von uns – es ist der Neffe des 

großen Schimmels und das Fohlen des kleinen Schimmels.« 

In der Tat! Bei den Turkmenen ist der (Ḳayṭalı) eine eigene Nutztierrasse. Es finden 

sich unter ihnen überaus schöne Reitpferde. 

Das Reiten, das Tragen von Waffen und das Spielen des cirīd-Spiels – allesamt 

ruhmreiche Bräuche aus der alten Zeit des Osmanentums – gehören zu ihren 

belebendsten Freuden. 

Was die Kurden betrifft: 

Obwohl auch diese Menschen nicht von dort gebürtig sind, wird überliefert, dass sie 

älter als die Turkmenen sind. 
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Jene Kurden sprechen eine vom Persischen abgewandelte, Art persischer Sprache. 

Sie bilden unter den Namen [Rişvān] und [Ẓaẓa] zwei Stämme und sind in den dreißig 

bis vierzig Dörfern ansässig, die sie an den Hängen des Ekecik-Berges errichtet 

haben. Sie leben vom Ackerbau und von der Viehzucht. Da ihre Lagen bergig sind und 

aus von Eichenzweigen bedeckten Wäldern bestehen und der Schnee sehr ergiebig 

fällt und liegen bleibt, eignet sich dies für die Aufzucht von schwarzen Ziegen; dem 

Halten von auch nur einem einzigen Schaf steht dies jedoch im Wege. 

Ihre Art des Ackerbaus ist dieselbe wie jene der (Bauern). 

Was die Ḳaracakurden betrifft: 

Obwohl diese älter als die Kurden sind, liegt kein stichhaltiger Beweis darüber vor, ob 

sie Einheimische oder Fremde in jener Gegend sind. 

Die Ḳaracakurden; 

Das ist die Bevölkerung jener Dörfer, die im Norden des Ḳızılırmaġ -Flusses ansässig 

sind, welcher die Grenze zwischen Ḳonya und Anḳara bildet. 

Ihre Lebensweise, ihr Auskommen und ihre Gastfreundschaft ähneln mehr den 

Turkmenen als den Türken. 

Sie sind ein Zusammenschluss aus verschiedenen, einander unähnlichen Stämmen 

und arbeiten genau wie ihr ununterbrochen. 

Wenn es Abend wird? Was ich euch eigentlich sagen will, liegt genau in diesem »Wenn 

es Abend wird«. Sie [die anatolischen Bauern]; 

kennen keine Kaffeehäuser. Darüber schreibe ich später! 

Dorfschreiber: M. Saˁīd 

(Köylü numero: 307, M 20. Aġustos 1325 / 2.9.1909) 

[Transkriptions-Nr. A16, S. 162: [Anaṭolu Köylüleri] ]  

 
 

7.1.4.5 »Lehren eigens für die Bauernschaft – Der Dorfhodscha«  

 
Monla [Molla] Aḥmed dachte ein Mal nach. Bis zu diesem Tage war in ihrem Dorfe gar 

so vieles geschehen. Die Bevölkerung [ahālī] sagte allemal: 

»Was geht mich das an? Sollen sie doch suchen und finden!« 
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Oder aber sie verheimlichten, was sie wussten, indem sie sagten: 

»Zu reden gäb’ es viel, doch Geld für eine Strafe [cerīme] ist keines da.« 

Demnach war es also eine gar so große Schandtat, derlei Dinge sowohl vor Gericht 

als auch gegenüber den befragenden Beamten auszusprechen. Molla Aḥmed wurde 

es ganz elend zumute; es kam ihm in den Sinn, wie auch er einmal aus schierer 

Unwissenheit [cāhillik] eine Sache verheimlicht und »was geht mich das an« gesagt 

hatte. Er schämte sich vor seinem eigenen Herzen und fragte den Hodscha: 

»Wenn einer eine Sache, die er weiß, vor Gericht nicht aussagen will, was 

geschieht dann?« 

Der Hodscha Efendi sprach: 

»Mein Sohn, das unterscheidet sich in keiner Weise vom Falscheid [yalancı 

şāhidlik]. Denn solange ein Recht und die Gerechtigkeit [ˁadālet] dadurch ans 

Licht kommen sollen, dass du das aussagst, was du weißt, bist du der Grund 

dafür, dass diese Gerechtigkeit nicht siegt und ein Recht verloren geht, wenn 

du es verheimlichst. Dies ist vor Gott [ˁindallāh] eine gar so große Sünde [vebāl]. 

Hat doch unser Prophet – das Hadith besagt es – gesprochen: »Ein Mensch, 

der aus Furcht davor zurückschreckt, das wahre, rechte Wort zu sprechen, ist 

wie ein stummer Teufel.« Wie schändlich es also ist, das Zeugnis zu 

verschweigen, das magst du nun daraus ersehen. Nun hatte ich dir vor Gericht 

den Kläger und den Beklagten erklärt; diese werden bei den Gerichten auch als 

die Parteien [ṭarafeyn] bezeichnet. Wenn nun die Parteien vor Gericht 

erscheinen, so nennt man es Gerechtigkeit, ihre Angelegenheit so zu Ende zu 

bringen und zu entscheiden [faṣl ėtmege], dass keiner von beiden das Recht 

des anderen verletzt. Und wenn man die Sache in Gerechtigkeit zu Ende 

gebracht hat, so nennt man das, was man den beiden Parteien verkündet, das 

Urteil [ḥüküm].« 

»Was ist ein İʿlām [»Gerichtsurteilschrift], Hodscha Efendi?« 

»Ein İʿlām ist das Papier, auf dem das Urteil des Gerichtes aufgeschrieben 

steht. Nun haben wir eingesehen, dass, wenn es einen Ort gibt, an dem die 

Gerechtigkeit vollends vollstreckt wird, dies die Gerichte sind. Demnach geht 

ein jeder, der es wünscht, dorthin, klagt sein Leid und holt sich das Seine, so 

ein Recht darauf bei jemandem liegt. Oder aber, falls er selbst im Unrecht ist, 
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so sieht er sein Unrecht dort ein und zieht sich zurück. Wenn es beschwerlich 

ist, zum Gerichte zu gehen und sein Leid zu klagen, so bedeutet dies, dass es 

in jenem Lande keine Gerechtigkeit gibt… Oder aber, wenn in irgendeinem 

Gerichte ein Richter die Angelegenheiten beendet, ohne auf das Recht zu 

achten, so bedeutet dies wiederum, dass keine Gerechtigkeit da ist; und ein 

solches Land kann unmöglich Bestand haben. Das heißt, es wird in den Händen 

anderer Völker und Länder geknechtet werden. Denn es ist einzig die 

Gerechtigkeit, die ein Land beschützt. Ohne sie ist keine Macht von Belang. 

Wenn wir die Gerechtigkeit mit einer Waage vergleichen, so befindet sich in der 

einen Waagschale der Beklagte [müddeˁā] und in der anderen Waagschale der 

Kläger [müddeˁī]. Und die Zunge der Waage zeigt exakt auf die Mitte. 

Ich will dir ein, zwei Beispiele von der Gerechtigkeit der Gerichte im Islam 

erzählen. Eines Tages klagte ein Jude [Mūsevī] wider den erhabenen Ali [ḥażret-

i ˁAlī] vor Gericht, er habe von ihm noch einige Dirham Geld zu bekommen. 

Diese Klage trug sich zu, als der ḥażret-i ˁAlī der Beherrscher der Gläubigen 

[emīrü l-mü’min] und Kalif [ḫalīfe] war. Der Richter nahm keine Rücksicht darauf, 

dass der ḥażret-i ˁAlī der Kalif war; weil er wusste, dass es sich schier um ein 

Recht handle, lud er ihn vor das Angesicht des Gerichtes. Da kam auch der 

ḥażret-i ˁAlī, und es kam zum wechselseitigen Prozess [murāfaˁa] mit dem 

Juden. Ḥażret-i ˁ Alī geruhte zu sprechen: »Ich habe in der Tat von diesem Juden 

[Yahūdī] Geld geliehen, doch habe ich es hernach zurückgezahlt.« Der Jude 

wiederum sprach zum Richter des Gerichtes: »Der Prophetengefährte Ali 

gesteht ein [iḳrār ėdiyor], Geld von mir geliehen zu haben. Jedoch sagt er, er 

habe es nachher zurückgezahlt. Er soll beweisen, dass er es zurückgezahlt hat; 

kann er es nicht beweisen, so schaffet mir mein Recht laut seinem Geständnis 

herbei!« Als ḥażret-i ˁAlī seinen Sohn, den erhabenen Ḥüseyin, als Zeugen 

aufbot, sprach der Richter: »Ich weiß gewiss, dass ḥażret-i Ḥüseyin nie und 

nimmer die Unwahrheit sagen würde. Allein, es ist nichts zu machen: Das 

Zeugnis eines Kindes für seinen Vater ist vor Gericht nicht zulässig. Wenn Ihr 

einen anderen Zeugen habt, so bringet ihn vor!« Da nun der ḥażret-i ˁAlī keinen 

anderen Zeugen beibringen konnte, erging das Urteil, dass er das Geld dem 

Juden noch einmal zu bezahlen habe. Und ḥażret-i ˁAlī händigte das Geld auch 

aus. 

»Ah, Hodscha Efendi, kommt denn ein Kalif überhaupt vor das Gericht?« 
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»Auf dieser Welt ist die Gerechtigkeit größer als alles andere. Es ist die 

Gerechtigkeit, es ist das Recht, mein Sohn. Für das Recht und für die 

Gerechtigkeit kommt er. Genau so zeigt auch der Jude, indem er eine Religion 

annimmt, die für das Recht ein jeder Mannsbild gleichhält, dass ihm der Islam 

gar so sehr gefällt. Es gibt noch viele andere Gerechtigkeiten des Islam, auf die 

man stolz sein darf und die diesem gleichen. Der größte Nutzen des Islamismus 

[İslāmlıḳ] ist die Gleichheit [müsāvāt], welche diese Gerechtigkeit überhaupt erst 

hervorbringt.« 

»Was ist Gleichheit?« 

»Nun, das werden wir dann in einer anderen Nacht begreifen, mein Sohn.« 

(Köylü numero: 79, M 20. Teşrīn-i sānī 1324 / 3.12.1908) 

[Transkriptions-Nr. A17, S. 166: Köylülere maḫṣūṣ dersler – Köy ḫᵛācesi]  
  

7.2. Reaktionen und Wortmeldungen der Leser*innen 

7.2.1 »Wortwörtlich« 

»Köylü!« Ich bin zu dir gekommen, um dir mein Herzeleid zu klagen. Vor vier Jahren 

ist mein Mann gestorben. Ich bin mit meinem Sohn, der jetzt um die acht Jahre alt ist, 

allein zurückgeblieben. Mein Mann hatte einhundertzwanzig Schafe, Rindvieh und 

überhaupt alles, was man braucht. Weil aber mein Schwager, der ˁArab İdrīs, der Aġa 

unseres Dorfes ist, hat er uns hinters Licht geführt. Er hat das Vieh, die Güter und auch 

unsere kernlosen Weintrauben, die jedes Jahr einen Ertrag von acht- bis zehntausend 

Ġuruş brachten, einfach verscherbelt und alles verpulvert.  

Mein Sohn und ich stehen jetzt mit nichts auf der Straße. Ich habe keinen Ort 

gefunden, wo ich meine Not hätte klagen können. Einigen Leuten habe ich es zwar 

erzählt, aber als sie sahen, dass ich keinen Groschen mehr besitze, hat mir vor lauter 

Ausflüchten nicht einmal mehr wer zugehört. Ich weiß nicht, wo ihr all die Jahre über 

gewesen seid? [...]86 Es gab auch keinen so ehrlichen und herzensguten Bauern wie 

euch auf weiter Flur, der das Elend seines Nachbarn verstanden hätte. Am elften Tag 

des Erntemonats [August] haben sich alle herzt, einander Glück gewünscht und 

gesagt: »Von nun an wird niemandem mehr sein Recht genommen, und die 

 
86 [Unleserlich] 
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Staatsbeamten werden das Eigentum eines jeden mit voller Redlichkeit schützen.« Ich 

habe daraufhin unsere Weintrauben – weit über tausend Okka [ca. 1.280 kg] – 

getrocknet, und als ich sie gerade einbringen wollte, hat mein Schwager Idrīs sie mir 

wieder nicht gegeben und sich alles unter den Nagel gerissen. Am fünften Tag dieses 

Monats bin ich nach Ṣāliḥli gereist und habe dem Bezirksvorsteher (ḳā’im-maḳām) 

eine Bittschrift überreicht. Er hat die Sache an den Gendarmeriebeamten delegiert. 

Der Gendarmeriebeamte meinte daraufhin: »Ich werde die Gendarmen losschicken, 

um den Idrīs und die Trauben herbeizuschaffen. Dafür musst du aber sechzehn Ġuruş 

Wegegeld zahlen.« Ich habe es ihm gegeben. Am nächsten Morgen kamen sie von 

der Wache zurück und speisten mich mit der Antwort ab, dass der Idris nicht im Dorf, 

sondern in die Kreisstadt gefahren sei, worüber sie sogar einen amtlichen Beleg 

mitbrachten. Da blieb mir nichts anderes übrig, als wieder heim ins Dorf umzukehren. 

Dabei ist der Idris in Wahrheit gar nirgends hinfahren, sondern war die ganze Zeit über 

im Dorf! Erst nachdem er dem herbeigeeilten Gendarmen bei sich daheim den Bauch 

vollgeschlagen hatte, hat Idris ihn auf seine Pferdekutsche gesetzt, zum Bahnhof nach 

Aḥmed gebracht, ihm das Geld für die Eisenbahnkarte zugesteckt und ihn so nach 

Ṣāliḥli geschickt. Als man mir das erzählt hat, bin ich schnurstracks zum 

Bezirksvorsteher und zum Gendarmeriebeamten gelaufen, um ihnen die Sache 

haargenau so aufzutischen – aber es hat sich kein Mensch mehr darum geschert. Ich 

habe verstanden, dass mit unserem Ortsvorsteher, den Gendarmen und den anderen 

Gestalten alles beim Alten bleibt – in diesem Bezirk ist es noch immer dasselbe Lied 

wie eh und je, und das Recht meines Kindes und mir verkommt gänzlich. Weil ich von 

euch gehört habe, bin ich hergekommen. Ich küsse euch die Hände und bitte euch 

inständig, meine Worte zu vernehmen, sie den ehrlichen und pflichtbewussten Leuten 

vorzutragen und euch dafür einzusetzen, dass unsere kernlosen Weintrauben sowie 

unsere übrigen Güter aus diesem Sumpf herausgeholt werden. 

Ḥadīce, Witwe des verstorbenen ˁArab Aḥmed, aus dem Dorf Kestelli, zugehörig zum 

Bezirk Ṣāliḥli 

(Köylü, numero: 34, M 24. Eylūl 1324 / 7.10.1908) 

[Transkriptions-Nr. A18, S. 168: ˁAynen] 
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7.2.2 »Ein Brief«  

Von der Kleinstadt geradewegs in die Stadt… 

Ich war von der Kleinstadt geradewegs auf dem Weg in die Stadt und ging am Dorfrand 

vorbei. Da drang eine Stimme an mein Ohr und ich blieb stehen, um zu lauschen. Ach, 

frag erst gar nicht!.. 

Trommel und Flöte; Gelächter und gute Stimmung. Ich schlug direkt den Weg ins Dorf 

ein und kam im Dorfe an. Alles tanzte und musizierte; alles lachte und kicherte… es 

war ein wildes Fest! Wie sich herausstellte, gab es eine Versammlung… eine 

Journalistenversammlung!.. Da konntest du haben, wen du wolltest: Journalisten, 

Schreiber, Gerüchtemacher, Schmeichler, Herumtreiber oder jene, die sich neuerdings 

wichtige Namen zulegen. Aber unter ihnen waren auch ganz viele, die ich überhaupt 

nicht erkannte… Sie zeigen ja ohnehin ihr wahres Gesicht nicht! !.. Ich fragte nach dem 

Grund, wer denn da heirate und was da überhaupt los sei. Es heiratet eh niemand, 

sagten sie. Wir ändern unsere Namen, hieß es; ich war sprachlos!! Dass man 

jemandem einen Namen gibt, davon habe ich ja gehört, aber dass man ihn einfach 

ändert, war mir völlig neu. Folglich kam mir zum Vergleiche der 11. Juli87 in den Sinn…. 

Ich fragte nochmals nach… Die Nachricht… Eine Nachricht!! »Dalḳavuḳ« 

[»Schmeichler«] ähnle einer Zeitung, die in Istanbul erscheint, darum werden wir 

diesen Namen ändern, so sagten sie. 

Ein Bauerndorf-Fest, eine Bauern-Unterhaltung ist das!! Alles ist in bester Ordnung, 

sie haben sich die Hände gereicht und alle arbeiten zusammen; sie laufen 

unermüdlich umher, helfen und leisten Dienste. Und erst jener, der die Gäste 

empfängt? Er hat sich ein gar sonderbares Gewand angelegt!.. Er soll ein recht 

liebenswürdiges Kind des Dorfes, ja ein Kasperl sein! Um seine Arbeit gut zu machen, 

hat er sich eine Haube auf den Kopf gesetzt und um seine Hüfte eine »Nāre« – oder 

richtiger gesagt eine »Naḳḳāre« [eine kleine Doppeltrommel] – gebunden, die er nun 

schlägt… lauf, mein Lieber, lauf… Er mühte sich ab und zog herum mit den Worten: 

»Ich werde den Kasperl machen, ich werde alle unterhalten und zum Lachen bringen«; 

er war völlig geschafft. Er verrenkte und krümmte sich. Hin und wieder machte er einen 

Bauchtanz, bewegte seine Augenbrauen, seine Augen und seine Nase; kurzum, er 

unterhielt jedweden. Ich erbarmte mich ihrer Schwestern. Damit dieses Geschäft ein 

 
87 [M] 11. Temmūz [1324]: Verweis auf das Datum der jungtürkischen Revolution (24. Juli 1908). Die 

Formulierung »Namen ändern« lässt eine direkte Anspielung auf den politischen Opportunismus 
vermuten. Journalisten und Autoren, die zuvor dem absolutistischen Regime des Sultans gedient hatten, 
erfanden sich über Nacht als glühende Verfechter der neuen Verfassung. 
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wenig auch einem anderen übertragen werde, sprach ich zu einigen Dorfbewohnern. 

»Ojemine, Bruder! Was sagst du da? Dieser taugt nichts; er schreibt und liest, schreibt 

und verdirbt; er greift an, lässt los, taucht ein und stößt hervor. Wir alle lieben ihn. Er 

ist der Liebling unseres ganzen Dorfes. Mithin ist er wild, verzogen… Verträgt kein 

Widerwort. Was immer er begehrt, das tut er!!..«, sagten sie. Ich beobachtete es voller 

Mitleid. Ohnehin hatte der Tag bereits begonnen, sich zu neigen [Richtung 

Nachmittag]….. Ich zog ein in die Stadt, da war die Szenerie lichterloh erhellt… 

Hierorts bricht nun gleichfalls ein gewaltiger Lärm los. Ein jeder will seine Ware nimmer 

kaufen – ob das jetzt ein Österreicher oder was für ein Betrüger ist, weiß ich nicht –, 

die Zeitungen schreien und schimpfen… sie drohen, wir werden die Geschäfte 

aufschreiben und ankreiden… Sie jagen allen gehörige Angst ein. Ich bin ein armer 

Bauer; für so weitschichtige Sachen reicht mein Verstand nie und nimmer… Er reicht 

eben nicht, folglich sind die Greißler und Zuckerbäcker in unseren Dörfern und Flecken 

völlig aufgeschmissen… Was sollen die armen Teufel denn tun? Diese sind fast alle 

Osmanen, Kinder des Vaterlandes… sie haben ihr Hab und Gut dort hineingesteckt… 

dieses Geld gehört dem Land, dem Vaterland… Wenn niemand mehr einkauft, wo 

sollen all diese Gelder, diese Kapitalien hin, was wird daraus werden? Wer wird 

darunter Schaden leiden? Die Österreicher haben ihr Geld abgezogen… unser Geld 

ist dorthin gegangen – die Ware ist in unseren Händen geblieben… was soll man nun 

mit den hiesigen Waren tun? Das bedeutet, dass all dieses Geld aus unser aller Tasche 

gezogen wurde. Wenn einige der Großkaufleute von der Bildfläche verschwinden und 

Bankrott gehen, wer wird da wohl Schaden leiden? Kaufen wir den Österreichern 

nimmer etwas ab… Machen wir um die österreichischen Geschäfte einen weiten 

Bogen… Doch vergessen wir nicht die österreichischen Waren in den osmanischen 

Läden sowie in den Geschäften befreundeter Ausländer. Vergessen wir nicht die 

Zuckerbestände im Wert von Hunderttausenden Lira und die Waren im Wert von 

Millionen Ġuruş, die sich in allen osmanischen Landen und in osmanischer Hand 

befinden. Behalten wir bei allem ein kaltes Blut, wir Osmanen wollen ein wenig darüber 

nachdenken. Ja, führen wir uns unser Land, unser Kapital vor Augen. Suchen wir für 

die hiesigen Bestände einen Ausweg…. Versuchen wir, von nun an nicht einmal das 

Geringste an österreichischen Waren zu kaufen, sie auf diese Weise nimmer in unser 

Land hineinzulassen, und leisten wir darauf einen Eid. Geben wir darauf unser 

Ehrenwort… Wenn wir von jetzt an ein wenig nachdenken, werden wir mit Gewinn aus 

der Sache hergehen. Ich verstehe nichts davon; wenn meine Freunde aus der Stadt 
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nachdenken und auch hierfür einen Ausweg finden, werde ich mich von ganzem 

Herzen mitfreuen… Lassen wir davon ab, wegen eines Flohs die ganze Decke zu 

verbrennen…. 

---- Ein Bauer ----  

(Köylü numero: 40, M 1.Teşrīn-i evvel 1324 / 14.10.1908) 

[Transkriptions-Nr. A19, S. 169: Bir mektūb] 

 

7.2.3 »Unsere Bauern und die Verkehrswege« 

 
Vorigen Tagen haben wir in Form eines ganz kleinen Artikels geschrieben, dass unsere 

Dörfer in der Gegend von Aydın keine Wege haben und die Notwendigkeit besteht, sie 

mit den Bezirkszentren, Marktplätzen und Kleinstädten zu verbinden. Ein Brief, den wir 

heute erhalten haben, zeigt der Regierung quasi den Weg, um sie diese ihre Pflicht 

sehen zu lassen. Er wartet darauf, dass sie sich zeigt. 

In diesem Brief, der aus Koçarlı geschrieben wurde, welches das Zentrum vom Bezirk 

Şobice ist, wird Folgendes berichtet: 

»Durch den Eifer und die Arbeit von Ḥācı ˁĀrif Efendi vom Ältestenrat des Dorfes 

Çulhalar, das zwei Stunden vom Bezirk Ṣobice entfernt und auf dem Berg liegt, ist von 

den pflichtbewussten Einwohnern des Dorfes ein Weg in der Breite von vier Ellen 

(Arşın) gebaut und das Dorf so mit dem Bezirkszentrum verbunden worden. Auch die 

Einwohner der Dörfer Çallı’-ı kebīr und Gözkayası haben auf die Ratschläge gehört, 

die man ihnen gegeben hat, und da sie den Fleiß der Çulhalar-Leute und den Nutzen 

sahen, den diese daraus gezogen haben, haben sie ebenfalls damit begonnen, die 

Wege zwischen ihren Dörfern und Koçarlı mit einer Breite von je vier Ellen anzulegen. 

Die Einwohner der anderen Dörfer, die das sehen, werden sich, sobald sie nimmer mit 

der Olivenernte beschäftigt sind, schnurstracks an die Arbeit machen. « Oh…… 

Wir können gar nimmer in Worte fassen, wie sehr wir uns über diesen Brief und diese 

Zeilen freuen. Die Einwohner bauen sich ihre kleinen Wege schon ganz von selber. 

Diese kleinen Adern mit den großen Adern, den großen Straßen, zu verbinden, ist jetzt 

aber wirklich eine bedeutende Pflicht der Regierung. Wir hoffen sehr, dass der 

Kreishauptmann von Aydın, Seine Exzellenz Neş’et Beg Efendi, auch die großen 
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Straßen dieser fleißigen Bauern fertigstellt und die Bauern so die Früchte ihrer Arbeit 

schmecken lässt. 

(Köylü, numero: 85, M 25.Teşrīn-i sānī 1324 / 10.12.1908) 

[Transkriptions-Nr. A20, S. 170: Köylülerimiz ve yollar] 

 
 

7.3 Dienste und Stellungnahmen der Zeitung 

7.3.1 »»Köylüs« Verwaltungsstelle für Erleichterungen [1]«  

Mit dem heutigen Tag haben wir eine »Verwaltungsstelle für Erleichterungen« ins 

Leben gerufen. Wer in Izmir eine Angelegenheit laufen hat und wissen will, wie es 

darum steht, dem werden wir – wenn er uns eine Fünf-Ġuruş-Postmarke schickt – 

durch die von uns für diese Aufgabe bestellten Beamten schnurstracks Nachschau 

halten und Antwort geben. Diejenigen, die hinter ihren Sachen herlaufen und eine 

Erledigung erzwingen wollen, und erst danach das Ergebnis erfahren möchten, 

müssen zwanzig Ġuruş schicken. Aber hierbei gibt es nimmer ein Gerichtsverfahren 

oder das Eintreten in einen Prozess. Das Ganze besteht einzig und allein darin, hinter 

den Angelegenheiten her zu sein und über den Ausgang Bescheid zu geben. 

Wenn jedoch einer unserer Abonnenten hier eine für ihn spezifische Angelegenheit 

laufen hat, so wird die erste umsonst und die zweite für lediglich zehn Ġuruş erledigt 

werden. 

Wenn im Hinblick auf einen unserer auswärtigen Abonnenten in deren eigenen Kreisen 

von den Regierungsbeamten ein Akt gesetzt wird, der im Widerspruch zum 

Staatsgrundgesetz (Ḳānūn-ı esāsīye muġāyir) steht, so werden wir einen Beamten bis 

in die Bezirkszentren entsenden, um auch bei diesen ihren Angelegenheiten Beistand 

zu leisten, sodass wir uns bemühen werden, diese Sachen im Kreise von Recht und 

Gerechtigkeit erledigen zu lassen, wobei lediglich die Reisekosten den Betroffenen zur 

Last fallen. 

Unser Zweck ist es, einzig und allein der vor dem Gesetz ohnmächtigen und der 

Freiheit sowie der Gerechtigkeit beraubten, hilflosen Bevölkerung und ganz besonders 

den Bauern Beistand zu leisten. 
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Ve Minhü’t-tevfīḳ88 

Meḥmed Re’fet – Ḥüseyin Emrāh 

(Köylü, numero: 101, M 16 Ḳānūn-i evvel 1324 / 29.12.1908) 

 

[Transkriptions-Nr. A21, S. 171: «Köylü» ḳolaylıḳ idāresi [1] ] 

 

7.3.2 »»Köylüs« Verwaltungsstelle für Erleichterungen [2]«  

Die »Köylü«-Verwaltungsstelle für Erleichterungen erledigt die folgenden 

Angelegenheiten: 

1 – Wer in Izmir eine Angelegenheit laufen hat und wissen will, wie weit diese gediehen 

ist, kann unter Einsendung von lediglich einer Fünf- Ġuruş-Postmarke bei der 

Geschäftsstelle für »Erleichterungen« nachfragen. 

2 – Wer wünscht, dass man in Izmir hinter seinen Angelegenheiten her ist, nachforscht 

und das Ergebnis einholt, dem wird die Geschäftsstelle für »Erleichterungen« – wenn 

er eine Zwanzig-Ġuruş-Postmarke schickt – die Sache um einen Tag schneller 

erledigen. 

3 – Wer in Istanbul eine Angelegenheit laufen hat, kann unter Einsendung von 

fünfundzwanzig Ġuruş durch die Vermittlung der Geschäftsstelle für »Erleichterungen« 

Nachricht über seine Sachen erhalten. 

4 – Die Geschäftsstelle für »Erleichterungen« hat zudem für den Kauf und Verkauf von 

Immobilien eigens ein Anschreibebuch eröffnet. In dieses Buch können diejenigen, die 

Immobilien und Ländereien verkaufen oder aber erwerben wollen, wann immer sie 

möchten, vorbeikommen oder Nachricht senden und die von ihnen zu verkaufenden 

oder aber zu erwerbenden Immobilien in die Bücher eintragen lassen; wer eine Ware 

verkaufen will, hat für die Eintragungsgebühr und das Inserat im Vorhinein für jedes 

Stück lediglich zwanzig Ġuruş zu entrichten. Die Geschäftsstelle für »Erleichterungen« 

hat für diese Spartet zwei Immobilienmakler bereitgestellt, auf deren Ehrlichkeit sie 

vertraut, und wird die Sache zudem durch eigens bestellte Beamte verfolgen und 

überprüfen lassen. 

 
88 [Und von Ihm [Gott] kommt der Erfolg] 
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5 – Die Geschäftsstelle für »Erleichterungen« leistet all jenen Beistand, die ihr 

Eigentum oder aber ihr Leben bei den weltweit renommiertesten und anständigsten 

Gesellschaften versichern lassen wollen. 

6 – Da die Geschäftsstelle für »Erleichterungen« und ganz besonders die Zeitung 

»Köylü« ins Leben gerufen wurden, um im Dienste der Bauern zu stehen und 

jedweden Beistand für deren Fortschritt zu leisten, wird sie – wenn man nach Dingen 

fragt wie: Was für landwirtschaftliche Geräte und Werkzeuge gibt es in Izmir, wie sind 

deren Preise und mit welchen Kosten können sie an Ort und Stelle transportiert 

werden? – diese Fragen für lediglich fünf Ġuruş beantworten. Bei Geräten, die gegen 

Vorkasse bestellt werden, leistet sie einzig Beistand bei deren Anschaffung, wobei das 

Transportrisiko beim Geschäft oder aber bei den Betroffenen liegt. Das heißt, sie 

kümmert sich um die Übermittlung der Bestellungen an die Geschäfte, die Begleichung 

des Geldes sowie den Versand des bestellten Gerätes; und sie nimmt für diese 

Erledigungen lediglich zwei Prozent Provision. 

7 – Bei einem Vorfall in der Provinz, der im Widerspruch zum Staatsgrundgesetz und 

zur konstitutionellen Regierungsform steht, wird die Geschäftsstelle für 

»Erleichterungen« – unter ausschließlicher Einhebung der Reisekosten – eigens 

Beamte bis in die Bezirks- oder aber Kreishauptmannschaftszentren entsenden, um 

der Sache nachzugehen und sich darum zu bemühen, sie wieder in geordnete 

gesetzliche Bahnen zu lenken. 

Unter diesen aufgezählten Aufgaben ist das Eintreten vor Gericht und das Führen von 

Prozessen nimmer inbegriffen. Für Gerichtsverfahren lässt sich die Geschäftsstelle für 

»Erleichterungen« auf ein separates Abkommen ein. 

Von jenen, die unsere Zeitung abonniert haben, wird lediglich die Hälfte dieser 

Gebühren eingehoben. 

Der Bevölkerung, allen voran den Bauern, werden jedwede Erleichterungen gewährt. 

I 1 I In Göztepe, an der Tramvay-Straße, wird im Viertel Vuokra ein großes Herrenhaus 

mit einem weitläufigen Garten verkauft. 
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I 2 I Aus der Stiftung derer von Köprülüzāde steht Wasser im Ausmaß von nahezu 

anderthalb Maṣura89 zum Verkauf. 

I 3 I In Ḳoḳaryalı, an der Straße der Cāmiˁ-i Şerīf, steht ein mächtiges, doppelstöckiges 

Gebäude mit einem überaus weitläufigen Garten und Nutzungsrechten sowohl zum 

Verkauf als auch zur Vermietung. 

I 4 I Im Viertel Pāzāryėri, in der Ḳareḳaż-Gasse, steht ein mächtiges Gebäude sowohl 

zum Verkauf als auch zur Vermietung. 

Wer nähere Auskunft wünscht, möge nimmer zögern und in »Köylüs« Geschäftsstelle 

für Erleichterungen vorbeischauen. 

(Köylü, numero: 192, M 7. Nīsān 1325 / 20.4.1909) 

[Transkriptions-Nr. A22, S. 171: «Köylü» ḳolaylıḳ idāreḫānesi [2] ] 

 

7.3.3 »»Köylü« – Die offene Antwort der Verwaltungsstelle für 

Erleichterungen« 

An den Rechtsanwalt Meḥmed Ḥıfzı Efendi in Maġnisa [die heutige Stadt Manisa]:  

Das Gerichtsurteil ist noch nimmer ausgefertigt worden; wir haben uns für dessen 

Beschleunigung verwandt. Sie haben es uns versprochen. 

(Köylü, numero: 85, M 25.Teşrīn-i sānī 1324 / 10.12.1908) 

[Transkriptions-Nr. A23, S. 173: «Köylü» ḳolaylıḳ idāresiniñ açıḳ mektūbu] 

 

 

 

 

 
89 Die Bezeichnung »Masura« fungierte als historische Maßeinheit für den Quantifizierungswert von 
fließendem Wasser. In einer Ära, die durch das Nichtvorhandensein von Wasseruhren gekennzeichnet 
war, erfolgte die Messung der Wassermenge durch die Bestimmung der Durchflussstärke. In diesem 
Maßsystem entsprachen zwei Halbmonde einem »Çuvaldız«, vier »Çuvaldız« einer »Masura«, zwei 
»Masura« einem »Kamış« und vier »Kamış« einer »Lüle«. Es wurden starke und schwache Varianten 
der Masura identifiziert. Bei der starken Variante wurden vier Masura als eine Lüle gezählt, während bei 
der schwachen Variante acht Masura als eine Lüle gezählt wurden (vgl. Online-Eintrag »Masura«, in: 
Kubbealtı Lugatı, Zugriff am 26.6.2026). 
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8. Conclusio 

Die vorliegende Arbeit ging der zentralen Frage nach, inwiefern die osmanische 

Regionalzeitung Köylü in den Jahren 1908 bis 1914 ihrem programmatischen Namen 

gerecht wurde und tatsächlich als Sprachrohr der Bauern bzw. der ländlichen 

Bevölkerung agierte. Ausgehend von den empirischen Analysen, die im Rahmen 

dieser Arbeit durchgeführt wurden, und unter Berücksichtigung der 

medienwissenschaftlichen Theorie der Funktionen der Massenmedien nach dem 

Kommunikationswissenschaftler Roland Burkart lässt sich diese Frage für den 

untersuchten Zeitraum mit einer eindeutigen positiven Antwort zu belegen.  

In seinem Standardwerk Kommunikationswissenschaft beschreibt Burkart ausführlich 

seine Theorie der Funktionen der Massenmedien (vgl. Burkart 2002, S. 378–412). 

Demnach tragen Massenmedien durch ihre systemstabilisierenden Leistungen (bzw. 

Funktionen) als zentrale Akteure zur Aufrechterhaltung der Gesellschaft und der 

Demokratie bei. Sie können aber auch Störungen (bzw. Dysfunktionen) verursachen. 

Burkart teilt diese kommunikativen und gesellschaftlichen Aufgaben in die folgenden 

Hauptbereiche ein: 

- Die Informations- und Orientierungsfunktion 

- Die Sozialisations- und Bildungsfunktion, Integrationsfunktion 

- Die Politische Funktion (Artikulation, Kritik und Integration) 

- Die Regenerative Funktion 

In den folgenden Zeilen wird der Versuch unternommen, das Zusammenspiel aus 

Burkarts Funktionen und den von Köylü angesprochenen osmanischen Realitäten mit 

besonderem Augenmerk auf die Bauern zu beschreiben. 

Laut Burkarts Theorie kommt den Medien eine entscheidende Funktion bei der 

Bereitstellung von Informationen und der Orientierung der Bürger in ihrer Umwelt zu. 

Diese Funktion wird als Informations- und Orientierungsfunktion bezeichnet. Die 

Medien reduzieren die Komplexität der Umwelt, indem sie verlässliche 

Sachinformationen liefern, die das Individuum für alltägliche Entscheidungen und zur 

Orientierung in der Gesellschaft benötigt (vgl. Burkart 2002, S.402-412).  

In Bezug auf Köylü kann die Periode von 1908 bis 1914 als eine Phase der Aufklärung 

bezeichnet werden. In dieser Zeit erfüllte die Zeitung eine primär funktionale 
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Orientierungsleistung. Sie informierte die ländliche Bevölkerung der Provinz Aydın 

über moderne Agrartechniken, Schädlingsbekämpfung und die neuen rechtlichen 

Rahmenbedingungen der Zweiten Konstitutionellen Periode und ihrer Verfassung. 

Zudem wurde der Versuch unternommen, die Bauern politisch aufzuklären. Im Verlauf 

des Ersten Weltkriegs und der darauffolgenden Griechischen Besatzung von 1914 bis 

1922 kam es unter der Kriegszensur zu einer signifikanten Transformation dieser 

Funktion, sodass sie zu einer Dysfunktion degenerierte. Die sachliche Orientierung 

wurde durch staatliche Institutionen gelenkte Propaganda sowie gezielte 

Desintegration ersetzt. 

  

Ergänzend besagt Burkarts Theorie, dass Medien durch ihre Sozialisations- und 

Bildungsfunktion Werte, gesellschaftliche Normen und Kulturtechniken vermitteln. 

Sie tragen dazu bei, Individuen in das bestehende soziale Gefüge einzugliedern und 

handlungsfähig zu machen (vgl. Burkart 2002, S.383).  

Köylü verfolgte in ihren ersten sechs Jahren das Ziel, die (west)anatolischen Bauern 

durch die Politische Sozialisation weg von der passiven Untertanen-Mentalität hin 

zu einem modernen, partizipativen Staatsbürgerschaftsbewusstsein zu erziehen. 

Diese Intension wurde durch den Prozess der Sprachlichen Sozialisation unterstützt, 

in dessen Rahmen die Zeitung als Vorreiterin der Sprachvereinfachung (dilde 

sadeleşme) fungierte. Ihre von den Arabismen und Persismen beinahe vollständig 

befreite Sprache mit dem Motto »Ermüdet die Leser nicht!« (okuyanı yormaz) wurde 

gezielt als Alphabetisierungs- und Bildungsmaßnahme für die ländliche Bevölkerung 

entwickelt. Das war ein echter Versuch, die Bauern sprachlich nicht auszuschließen. 

Die Integrationsfunktion von Medien ist ein wesentlicher Faktor für die Schaffung von 

Identität und gesellschaftlichem Zusammenhalt. Die Medien erfüllen diese Funktion, 

wenn sie gesellschaftlich anerkannte Verhaltensweisen und Verhaltensnormen 

vermitteln bzw. Massenloyalität für die Geltung dieser (sozialen, politischen und 

rechtlichen) Normen herstellen und gegebenenfalls auch Handlungsbereitschaft im 

Sinne der Durchsetzung gemeinsamer Interessen bewirken (Burkart 2002, S. 388). 

Zu Beginn stärkte Köylü die osmanisch-türkische Identität und vertrat die Idee des 

ittiḥād-ı ˁanāṣır, die Einheit der ethnisch/religiösen Elemente im Osmanischen Reich, 

und betonte die Gleichberechtigung im gemeinsamen Vaterland (vgl. Kapitel 6.6.1). 

Nach 1919 wurde diese Funktion unter dem Herausgeber Mehmed Ref'et jedoch 

invertiert: Die Zeitung unterstützte die griechische Besatzung und wurde aus Sicht der 
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kemalistischen Befreiungsbewegung als radikal desintegrierend (dysfunktional) 

wahrgenommen. Dies resultierte 1922 in der Schließung der Zeitung und der 

Einstufung Ref'ets als »unerwünscht« (Yüzellilikler, vgl. Kapitel 6.2.2).   

 

Die medienhistorische Rolle der Köylü lässt sich am deutlichsten anhand der 

Politischen Funktion und ihrer Teilfunktionen (Artikulationsfunktion und Kritik- und 

Kontrollfunktion) nachweisen. Medien stellen Öffentlichkeit her, artikulieren Meinungen 

(Artikulationsfunktion) und ermöglichen politische Kontrolle (Kritik- und 

Kontrollfunktion) – (vgl. Burkart 2002, S.390-391). 

Laut Artikulationsfunktion müssen Medien die Stimmen, Meinungen und Nöte 

verschiedener gesellschaftlicher Gruppen bündeln, öffentlich hörbar machen und in 

die breitere Öffentlichkeit tragen (vgl. Burkart 2002, S.393). Köylü fungierte in den 

frühen Jahren als echtes Sprachrohr, indem sie Rubriken wie »Offener Brief« (Açık 

Mektūb), »Bauernbrüder!« (Köylü Kardeşler), »Brief aus dem Dorf« (Ḳaṣabadan 

Mektūb) und »Wortwörtlich!« (ˁAynen) veröffentlichte, Briefe von Bauern über ihre 

Probleme, Ratlosigkeit und die Härte des Dorflebens unverändert im Wortlaut 

abdruckte. 

Gemäß Burkarts Theorie üben die Medien durch ihre Kritik- und Kontrollfunktion 

eine regulierende Wirkung auf die Herrschenden aus und tragen zur Aufdeckung von 

Missständen bei (vgl. Burkart 2002, S.395). Bauern bzw. ihre alphabetisierten 

Unterstützer wandten sich nicht nur in Form von Briefen an die Köylü-Direktion, 

sondern reisten auch persönlich nach Izmir, um ihre Probleme im Alltag sowie im 

landwirtschaftlichen Geschäftsleben zu schildern. Sie berichteten über nicht 

funktionierenden staatliche Institutionen, die auf mangelnde Effektivität oder 

Korruption von Steuer- und Zollbeamten sowie deren Vorgesetzten zurückzuführen 

war. Indem Köylü diese Beschwerden nicht nur zur Kenntnis nahm, sondern 

unverändert veröffentlichte und zugunsten der Bauern kommentierte, übernahm sie 

damit eine systemstabilisierende »Ersatz-Justizfunktion«. 

 

Wenn Medien dem Menschen psychische Entlastung, Rekreation und Eskapismus 

bieten und somit einen Beitrag zur Kompensation der Belastungen des Alltags leisten, 

dann erfüllen sie ihre Aufgabe im Sinne der Regenerativen Funktion. Diese besteht 

darin, dass das Publikum durch die Befriedigung seiner Informations- und 
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Unterhaltungsansprüche einigermaßen entspannt, physisch erholt und psychisch 

motiviert an die Arbeit zurückkehrt (vgl. Burkart 2002, S. 402). 

Für Regionalzeitung Köylü war es von großer Bedeutung, Nachrichten schnell zu 

verbreiten. Dies gelang durch die zeitnahe und effiziente Verarbeitung von 

Telegrammen (Telġraflar) aus dem In- und Ausland. Der inhaltlich reichhaltige 

Informationsfluss aus allen Ecken der Provinz war durch die flächendeckende 

Positionierung ihrer Reporter gewährleistet.   

An Köylü als Regionalzeitung fehlte niemals die, zu den damaligen Verhältnissen 

ziemlich schnelle Verbreitung der Nachrichten. Gleichzeitig übte die Zeitung ihre 

regenerative Funktion als Unterhaltungsmedium aus, indem sie Fortsetzungsromane 

(Köylünüñ Tefriḳası), lokale Anekdoten und Gedichte bot. In Anbetracht der 

anhaltenden Krisen könnte die These aufgestellt werden, dass diese als ein 

bedeutendes Ventil für die psychische Stabilität der ländlichen Bevölkerung fungierten. 

 

Die Initiatoren von Köylü, İsmāˁīl Ṣıdḳı Beg und Mehmed Ref'et Beg, stammten aus 

dem urbanen Milieu und waren keine Bauern. İsmāˁīl Ṣıdḳı war Jurist und späterer 

Justizminister des Reiches, während Mehmed Ref'et, der im Laufe seines Lebens die 

Karriereleiter erklommen hatte, als angesehener Journalist in Izmir tätig war.  

Ohne eine eingehende Analyse der Zeitung vornehmen zu haben, könnte man zu dem 

Schluss kommen, dass ihre Perspektive einen stark paternalistischen Charakter hätte, 

das heißt, dass sie von oben herab vermittelt würde. Es ließe sich folgern, dass die 

Herren mit der bewussten Wahl des Zeitungsnamens »Köylü« die Bauern als Objekte 

und nicht als Subjekte inszeniert hätten. Dies würde bedeuten, dass die Bauern als 

Objekte »erzogen« und modernisiert werden müssten, anstatt ihre eigenen politischen 

und ökonomischen Forderungen zu artikulieren.   

Die empirische Analyse aller in Archiven auffindbaren Ausgaben von Köylü, die im 

Rahmen der vorliegenden Arbeit als Primärquelle untersucht wurden, zeigt jedoch, 

dass dieser Prozess kein rein paternalistischer Top-Down-Prozess war, sondern sich 

erst durch eine genuine, zweiseitige Interaktionsschleife zwischen der 

Zeitungsdirektion und den Rezipienten vollendete.  

Folglich begriffen die Bauern Köylü nicht als passives Konsumgut, sondern als 

legitimes Instrument zur Durchsetzung ihrer Bürgerrechte im Kontext der Zweiten 

Konstitutionellen Monarchie (II. Meşrūṭiyyet). Köylü war ein lebendiges Medium, das 

durch die Bauern und mit den Bauern existierte. 
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In dieser kurzen Phase vollständiger medialen Freiheit, die sich in der Folgezeit bis 

heute nicht mehr wiederholen würde, wurde Köylü durch das Zusammenwirken beider 

Richtungen, Top-Down und Bottom-Up, zu einem echten Sprachrohr.  

 

Köylünün ˁarż-ı ḥāli (4)   Des Bauern Bittschrift (4)90 

Bulḥak köyünden ḳardaşım Raḥmi’ye An meinen Bruder Raḥmī aus dem Dorfe Bulḥak 

1      1 

Ey paşalar, begler! Merḥamet yoḳ mu? O Paschas und ihr Beys! Ist kein Erbarmen weit und 

breit? 

Size ẓālim dėsek ˁacabā çoḳ mu?  Schilt man euch Tyrannen, ist das denn 

Vermessenheit? 

Ṣormadan ḳarnımız aç mı ya ṭoḳ mu? Ihr fragt nicht nach Hunger oder nach 

Sättigungszeit, 

Vėrgi isterseñiz, ḥidmet dėrsiniz. Doch fordert ihr das Aˁşār, nennt es »Dienst am 

Staate« kühl. 

2      2 

Ẓulm ḳalḳdı ġayri, dīvān ḳuruldu  Die Schinderei sei aus, das hohe Gericht ist nun 

bestellt, 

Eski ẓālimlerden ḥesāb ṣoruldu  Und die alten Schinder werden zur Rechenschaft 

geprellt, 

Dėdiñiz inandıḳ, baḳıñ ne oldu!  Ihr habt es groß verkündet, wir glaubten dran – 

doch seht, was fehlt! 

Siz el-ān «fikrimiz ḥikmet!» dėrsiñiz. Ihr schwadroniert noch immer von der Weisheit im 

Kalkül. 

 3 3 

Ordular ḳırıldı, ülkeler gitdi   Armeen fielen, Land um Land ging unter, 

Yetimleriñ āhı göklere yetdi  Das Weinen der Waisen machte die Welt nicht 

munter, 

 
90 [Anmerkung: Die deutsche Übersetzung mit dem Reimschema (A-A-A-B) wurde mithilfe von KI 
(Gemini) erstellt.] 
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Ne ėtdiyse bize fırḳalar ėtdi   Es rissen uns Parteien blind herunter, 

Yine siz cemˁiyyet, he’yet dėrsiniz.  Doch ihr preist »Rat« und »Bund« im frechen Gefühl.  

 

4      4 

Kimiñiz mücāhid, kimiñiz mebˁūs  Ihr schimpft euch Abgeordneter oder stolzer 

Kriegersmann, 

Yine biz perīşān, yine biz me’yūs  Doch wir sind jämmerlich und verzweifelt wie eh 

und je daran. 

Ḥaḳḳsız mı aransa o «devr-i menḥūs» Wer klagt uns an, wenn man die alte »Unheilsära« 

nur herbeisehnen kann? 

Ne yüzle siz buña raḥmet dėrsiñiz?  Mit welcher Stirn fleht ihr für jene schlimme Zeit 

um Gottes Pfühl? 

5      5 

…………………………………..91  .................................................. 

Ḥaḳḳsızı, ḥaḳḳlıyı seçmez ḥükūmet!  Recht von Unrecht trennt die Regierung 

nimmermehr, 

………………………………….. .................................................. 

Siz «bu feryādlardan nefret» dėrsiñiz Ihr schimpft auf unser Wehgeschrei und 

verabscheut es gar sehr. 

 

 

 

6      6 

Bārī siz, mektebde çalışan gencler! Ihr Jungen in den Schulen, nun reißt euch endlich 

ein! 

Milletiñ başına yaḳışan gencler!  Ihr sollt der Stolz des Volkes und seine Zierde sein. 

 
91 [Anmerkung: Die Zeilen 1 und 3 des Originaltextes von Strophe 5 der Köylü-Ausgabe vom 11. Juni 
1913 sind als Punktreihen ohne Text gedruckt. Es lässt sich vermuten, dass es sich hierbei um eine 
freiwillige Eigenzensur der Redaktion handelte, um einer Beschlagnahmung der Zeitung zu entgehen, 
da die grenzenlose Medienfreiheit zu diesem Zeitpunkt nicht mehr existierte.] 
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Yetişiñ ḳurtarıñ şu güzel yurdu! Kommt her und rettet dieses schöne Land aus 

Pein, 

Yoḳsa sizler de mi «ücret?» dėrsiñiz. Oder schielt ihr am End’ auch nur aufs Geld als 

süßes Ziel? 

 

Velīeddīn      Velīeddīn  

 

(Köylü numero: 1442, M 29. Māyıs 1329 / 11.06.1913) 

 

 

» They were born, they suffered, they died! « 
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9. Anhang – Transkriptionen 

A1. Eñ güç işlerimizden: aˁşār 

Meclis-i Mebˁūsānımızıñ açılması yaḳlaşdıḳça ˁOsmānlılarıñ ḳalbleri de gitdikçe ḳut 

buluyor; 

Her ne derdimiz varsa çāreler bulunacaḳ diye seviniyoruz. Eñ büyük derdimiz eski 

ḳānūnlarıñ eski niẓāmlarıñ bizim idāremize yaḳışacaḳ çok şey’ler olmadıġı cihetle 

onlarıñ degişdirilmesidir. Çünkü niẓām fenā olunca onuñ ḥükümlerini icrā’ ėdenler ne 

ḳadar ṭoġru ve iyi ādamlar olursa olsun yine netīcesi işiñ ṣoñu iyi olamaz. 

İşte iyi olmayan ḳānūnlardan biri de aˁşār niẓāmnāmeleridir. 

Aˁşārıñ şimdimizde ṭoplanması uṣūlü ne ḳadar fenā ise onuñ mültezimlere ṣatılması 

da o ḳadar fenālıḳ içinde büyük bir fenālıḳdır.   

Bir kere aˁşārıñ ne gibi cihetleri fenā olduġunu īżāḥ ėdelim. 

Şimdi bir köylü taṣvīr ėdelim, ki on beş dönüm bir tarlası vardır. Bizim köylülerimiz toḫm 

atmaḳ zamānı geldigi gibi muḥtāc olduġu toḫmu aramaġa başlar. Bu żamān ise 

maḥṣūlünüñ eñ az olduġu bir vaḳitdir, rencberler muḥtāc, tüccārlar ve aġalar nāzlıdır. 

Artıḳ yalvara yaḳara on beş dönüm tarlası için on beş İstanbul kīlesi toḫm alır kendi 

gözüyle çalışır çabalar.  Eger havā müsāˁid olur, emegi boşa gitmezse buradan elli 

altmış kīle maḥṣūl alır. O da ġāyet iyi naṭas ėtmek, çoḳ çalışmaḳ şarṭıyla bu ḳadar 

maḥṣūlü alır.  

Eger havā müsāˁid gitmezse alacaġı ancaḳ yigirmi beş kīle maḥṣūlden ˁibāretdir. 

Maḥṣūl bundan daha aşaġı bile düşebilir. 

Faḳaṭ rencberiñ toḫm atmaḳ zamānından almış olduġu toḫm muṭlaḳā iki kīle dört misli 

fī’āt üzerindendir. 

Vaṣatī bir ḥālde bir rencberiñ elli altmış kīle maḥṣūlünüñ içinde on beş ve ḥattā fī’āt 

farḳıyla yigirmi kīlesini toḫumluḳ olmaḳ üzre tüccār veyā rencber nāmına ayırmalıdır. 

Ḥaṣād zamānı gelir. Oraḳcı ṭutmaḳ lāzımdır. On beş dönüm tarlayı ancaḳ altı yāḫūd 

yedi kişi bir günde biçe bilir. Ekinler ṭoplanır bir yere yıġılır. Artık ḫarman ėdilib 

dökülmesi lāzımdır. 

Şimdi de elli altmış kīleniñ dökülmesi için on gün ṣarf ėdilir. 

Bütün bu emekler elli altmış kīlelik maḥṣūl için ṣarf ėdilir. 
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Ḫarman döküldü bitdimi ṣıra ṣavurmaġa gelir. Ṣavurmaḳ için de iki günden bir haftaya 

ḳadar zamān ġā’ib ėdilir.  

İşte maḥṣūl ḥażırlanmış her şey’i bitirilmiş dėmekdir. 

Ṣıra bunuñ aˁşārını vėrmeġe gelir. Şimdi farż ėdelim ki orta ḳuvvetde on beş dönüm 

bir tarla olduḳca iyi giden bir havā ile o sene elli ve yā altmış İstanbul kīlesi maḥṣūl 

vėrmişdir. Bunuñ içinden evvelā sekiz kīle ḥiṣṣe-i iˁānesiyle ḥiṣṣe-i meˁārifiyle 

techīzātıyla aˁşār ayırmalıdır. Yigirmi kīle de fī’ātiñ yüksekligi zamānında alınañ toḫmuñ 

bedeli ėder.   

Yigirmi sekiz kīle rencbere yalñız otuz iki kilo ḳalır. Şimdi rencberiñ elinde ṣırf ticāret 

ḳalan ḳısmı ḥesāb ėdeliM Onuñ tarlayı naṭas ėtmek için ṣarf ėtdigi emekler, o güzleriñ 

maṣrafı, toḫm atmaḳ emegi, oraḳ parası, ḫarman ücreti, ḫarman dökmek zaḥmetleri, 

bunlarıñ hepsi eger ḫarmandan çıḳarılacaḳ olursa denilebilir ki hemān iş uc ucuna gelir, 

yāḫūd rencber ṣāfī bir kār ancaḳ beş on kīleden ˁibāret ḳalır.    

İşte altmış kīlede sekiz kīle olmaḳ üzre ayrılan aˁşār hemān bu kārıñ bir misli 

derecesinde bir miḳdār ṭutar, ki nisbeteñ pek çoḳdur. Ḥālbu ki aˁşār o tarladan 

rençberiñ kārından alınmaḳ lāzım gelir. Ṣırf kārından olmazsa bile ṣarf ėtdigi paranıñ, 

aldıġı toḫmuñ ḫarmandan çıkarıldıġından ṣoñra aˁşārın alınması lāzımdır. 

Yarıya çalışan rençberlerde de ḥesāb böyledir. Çünkü aˁşār hiç birisi ayrılmadan evvel 

çıḳarılır ondan ṣoñra rencberle māl ṣāḥibi ḫarmanı paylaşırlar.  

Her ne ḳadar bizdeki rencberleriñ şöyle dışarıdan baḳınca yazdıġımız gibi görünürse 

de rencberiñ ḳazancı ḥaḳīḳat ḥālde dah azdır. Çünkü ormanlarıñ ḫarāb ėdilmesinden, 

yıl yā ḳuraḳlıḳ gider, yāḫūd [yaġışlılıḳ] olur. Hīçbir zamānda maḥṣūl ümīd ėdildigi gibi 

çıḳmaz. Beş senede bir kere ancaḳ bir kez ziyāde olur. 

Hele rencberleriñ her şey’i mevsim ḥaṣada doġru iki misli fī’āt ile vėresiye aldıġı ve 

baˁżan beş liraya beş lira da fā’īż vėrdigi düşünülürse artıḳ rencberleriñ boġaz 

ṭoḳluġuna çalışdıġına şübhe ḳalmaz. İşte bizde alınan aˁşār hemān her şey’de böyledir. 

Şimdi gelelim iltizām uṣūlüne: 

Bizdeki fenā’lıḳlar söylemekle biter tükenir şey’ler degildir. Evvelā devletiñ ṣandıġına 

ḥaḳḳı ḳadar aˁşar girmez. Çünkü ˁale l-ekser köy aˁşarı ḳapatma ṣūretiyle gider. 

Ḳapatma gitmese bile her maḥalde aˁşarı lāyıḳı derecesinde artırıb alabilecek serveti 

pek de sābit olmayan havānıñ luṭfuna girmene terk ėdecek cesāret iḥtimāli pek az olur.  
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Şimdi bir kerre mültezimiñ üzerinde aˁşar ḳaldımı, artıḳ bunuñ ḳazancını hemān 

çıḳarmaḳ ister. Bir kerre işiñ başlanġıcında ṣoñu ne olur ne olmaz diye ėtmeden gider 

bıraḳmaz. Aˁşarı hemān hemān bir bıçaḳ rāddesinde almaḳ ister. Bir de mümkün 

mertebe az me’mūr ḳollanmaḳ için ḳaldırılmış olan ḫarmanları, vaḳit ve zemānında 

yetişib deftere ḳayd ėdebilecek ādamlar ḳollanmaz. Muṭlaḳā az me’mūr ile iş görmek 

ister. Zāten aˁşarıñ emānet idāresine […]92 iltizām uṣūlünde eñ büyük bir fenā’lıḳ varsa 

o da ḥükümet ṣandıġı kendi ḥiṣṣesini tamāmıyle alamaması yāˁnī ahāli cėbinden çıḳan 

para ile devlet ṣandıġına giren paranıñ farḳlı olmasıdır. 

Bir de aˁşār ṣatılır iken maḥṣūlāt az görünür de ṣoñra maḥṣūl ziyādeleşir daha ṭoġrusu 

iyice keşf ėdilmiş olursa devlet için ziyān daha ziyāde olur. Bunuñ ˁaksī de vāḳiˁ olur; 

ḥattā bu ekseriyyā olan bir şeydir ki o da ya bir iddiˁā ile aˁşārı mültezimler pahālıya 

alırlar yāḫūd mālı aldıḳdan ṣoñra, mālıñ ḳuraḳlıḳdan yanmış, çekirge düşmesi gibi 

şeylerle mültezimiñ kār yerine büyük bir żarar görmesidir. 

Zāten memleketimizde aˁşārda zügürtlenmiş ne ḳadar çoḳ eski aġalar, zenginler, 

tüccārlar görürüz. 

Şu gibi aḥvālde zavāllı ahāliniñ bir kez daha maġdūr olacaġına şübhe mi ister. 

Mültezimler ekseriyyā silleme, yıġma diye aˁşārı başḳa dürlü alır, vėrirken başḳa dürlü 

vėrir; anbār fażlaları hep bunlardan neş’et ėder.  

[Zweite Seite] Aˁşārıñ bir de keşf ile iṣtiḥsāl olunanları vardır ki bostān aˁşārı, gevgiri, 

baˁżı yerlerde zeytūn aˁşārı böyledir. Artıḳ bunlarda olan fenālıḳlara ḥadd ve ḥesāb 

yoḳdur. Me’mūr ve muḫammen ne ḳadar ṭoġru adam olursa olsun birdirler hem devlete, 

hem millete ḥaḳsızlıḳ gecirmeden iş göremez. Çünkü o da insāndır. Taḫmīnde dā’imā 

yanılır. 

Bir de maḥṣūlātdan ˁaynen aˁşārı almaḳ için maḥṣūl ṣāḥiblerine ėdilen eziyyetler de 

caba gider. 

Meselā bostāndan aˁşār almaḳ istenilir, bostān ṣāḥibleri bostānından bu mālları alıb 

ṭoġruca ṣatacaḳları yere götürmek isterler. Ḥālbu ki onlarıñ gidecegi yerde dā’imā 

me’mūr bulunmaz. Beklemesi, me’mūr araması aˁşār vėrmesinden zor gelir. 

Bunda bir fenā uṣūl daha vardır ki o da maḥṣūl yetişmeden yāḫūd henüz yarı yetişmiş 

iken gelir taḫmīn ėder. Bunuñ üzerinden aˁşār ister. Ḥālbu ki soñra māl iḥtimāl ki daha 

 
92 Zeile unleserlich. 
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ziyādeleşir ve yāḫūd yanar maḥv olur. Hele bu gibi öyle me’mūruñ gelmesini 

bekleyemeyen yāˁni çabuḳ doblanmayan maḥṣūller her ḥālde hem devlete hem millete 

ziyān ėder. 

El-ḥāṣıl aˁşārımızıñ şimdiki ṣūret-i idāresinde pek büyük fenālıḳlar vardır ki bu da ṣırf 

aˁşār niẓāmnāmesiniñ memlekete göre olmamasından ve yāḫūd eskiden beri 

ṭutduġumuz aˁşār almaḳ ḫūṣūṣundaki ˁādedlerimiziñ fenālıġındandır. 

Üzüm aˁşārında da yolsuzluḳ pek ziyādedir. Ḥattā Ameriḳa aṣma çubuġuyla dikīlen 

bāġlara muˁāfiyyet baḫş ėtmek için bāġ ṣāḥiblerini işden bıḳdıracaḳ bir şey’dir.  

Bundan başḳa bir de bir uṣūl daha vardır ki o da ˁaynen alınan arpa ve buġdaylarıñ 

ḥükümet anbārında ṭoplanmasından ṣoñra bir de ḥükümet ṭarafından ṣatılmasıdır ki 

bunda da devlete çoḳ çoḳ ziyānlar vardır. Diger bir maḳālemizde de bunları yazar īżāḥ 

ėderiz. 

(Köylü, numero: 76, M 17. Teşrīn-i sānī 1324 / 30.11.1908). 

 

A2. Çiftçilere bir naṣīḥat 

Tütün ve pamuḳ fidanlarına ˁārıż olan böcegi öldürmek için şöyle yapılmalıdır. Zehir 

darınıñ içine işleyecek ḳadar mıṣır darısını aḳ süleymānlı93 ṣuda ḳaynatmalı. Bunu 

böcek olan fidanlarıñ arasına dikmeli. Faḳaṭ diḳḳat ėtmeli ki böcek fidanı ne ḳadar 

derinlikden girerse oña yaḳın derinlikde bu darıları dāne dāne toḥm diker gibi dikmeli. 

Böyle böcekleriñ yüzde ellisi ölür. Ellisi de çapa ile maḥv olur. Fidanlar da ḳurtulur. 

(Köylü, numero: 225, M 16. Māyıs 1325 / 29.5.1910). 

 

A3. Çiftçilerimize! - Toḫmlar 

Toḫmlarıñ seçilmesi zirāˁatde pek ehemmiyyetli ve ṣoñ derece dikkāte muḥtāc bir işdir. 

Çünki rencberiñ elde ėdecegi maḥṣūlüñ anası ṭopraḳ ise babası ṭoḫmdur. Her kes bilir 

ki ḫasta cılız ve iḫtiyār bir babadan ḥāṣıl olma bir çocuḳla ṣaġlam, dinc bir babanıñ 

evlādı arasında büyük farḳ vardır. Żaˁīf ve ḫastalıḳlı bir babanıñ çocuġu da çoḳ vaḳit 

ḫasta ve żaˁīf olur. Onuñ gibi ṭopraġa ekilecek toḫm ufaḳ ve cılız olursa andan ḥāṣıl 

olacaḳ maḥṣūl de ḳuvvetsiz olur. Rencberlerce anadan ḳalma bir söz vardır.  «İnsān 

ne ekerse onu biçer» dėrler bu söz başḳa maˁnāya da ḳullanılır ise de aṣıl maˁnāsı 

 
93 Zu dieser Zeit wurde es auch als »aḳ sülümen« bezeichnet. 
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buġday eken buġday biçer dėmek degildir. Baˁżı tecrübeli çiftçiler bu ḥāli pek iyi 

bildiklerinden ekilecek toḫmlara çoḳ ehemmiyyet vėrirler. Ḥattā toḫmluḳ yapacaḳları 

buġdayları ayırmaḳ için eñ iyi yetişmiş başaḳlarıñ ortalarından iri dāneleri bir bir 

ayıḳlayıb birikdirirler ḳalburdan geçirdikden ṣoñra ṭopraġa ekerler ve bu ṣūretle 

seneden seneye toḫmlarını ıṣlāḥ ėderler fi’l-ḥaḳīḳa toḫmlarıñ bu ṣūretle seçilmesi iyi 

fā’ideler vėrir ise de yapılması zordur ancaḳ bir iki dönüm tarlanıñ toḫmluġu için 

mümkündür. Hem de bu uṣūl ile toḫmlarıñ iyisi kötüsü irisi ufaġı tamāmıyle ayrılmadıġı 

gibi toḫmluġuñ içinde bulunañ yabanī ot toḫmları ayıḳlanmadıġından yabanī otlar ḥāṣıl 

olaraḳ ekinleri boġar, maḥṣūlāta ziyān vėrir. Bu sebebden toḫm ayıḳlayıcı ḳalbur 

makinelerinden köye ve her çiftlige hīç olmazsa birer dāne tedārik ėdilmesi lāzımdır. 

Bu makine toḫmluḳ iri dāneli buġdaylar ile ufaḳ dāneli buġdayları birbirinden ayırdıġı 

gibi toḫmluḳlarıñ fig, delice, ḳaramuḳ ve yulafları ayıḳlayıb temiz ḳalbur makineleri 

büyüklüklerine göre sāˁātde ondan on iki İstanbul kilesi ḳadar māl çıḳarırlar. 

Ayrılacaḳ cihetlerden biri toḫmlarıñ iriligi dolġunluġu, ikincisi toḫmlarıñ pişkinligi 

olġunluġu, üçüncüsü toḫmuñ mümkün mertebe yeñiligidir bilmem diḳḳat ėtdiñiz mi, her 

toḫm gerek anbārda ve gerek ṭopraḳda durduġu müddetce yavaş yavaş aġırlıġından 

eksilir ḫafīfleşmege başlar bu da toḫmuñ içinde nişāstanıñ azar azar yanmasından 

yaˁnī toḫmuñ kendi nişāstasından ġıdā’ alaraḳ yaşamasından ileri gelir. 

Bunuñ için toḫm ne ḳadar ṭolġun olursa çürümeden çoḳ vaḳt dayanabildigi gibi un yāˁnī 

nişāsta ne ḳadar çoḳ olursa andan ḥāṣıl olacaḳ maḥṣūl de o ḳadar ḳuvvetli bereketli 

olmuş olur. Aġır toḫmlar tīz çimlenir çābuḳ ve bol maḥṣūl vėrir toḫmlarıñ pişkin ve olġun 

olmasınıñ da ḫaylī ehemmiyyeti vardır. Vāḳıˁa buġday dāneleri başaḳları dahā 

büsbütün ṣararıb ḳurumadan bile alınıb ekilebilirse de dāneler iyice yapışmadıḳları 

maḥṣūllerini tamāmiyle besleyemezler. Bu sebebden fidanları cılız ḳalır żaˁīf ve anıñ 

için toḫmluḳ yapılacaḳ dāneleriñ olġun ve pişkin bir ḥāle gelmesini beklemek īcāb ėder. 

Ekilecek toḫmlarıñ yeñi olması da lāzımdır çünki, eṣki toḫmlar bir kere içindeki ṣularınıñ 

bir ḳısmınī ġā’ib ėtmiş olacaḳlarından ṭopraġıñ içindeki nem ile yumuşayıb çimlenmek 

için topraġdan geç çıḳarlar. Bir de eski toḫmlarıñ içindeki nişāsta azalmış olduġundan 

çimlenme ḳuvvetleriniñ çoġu żāyīˁ olmuş olur. Bu sebebden ya pek geç çıḳarlar ve 

yāḫūd hīç çimlenemezler. Çıḳanlar da cılız ve çelimsiz olur eñ iyi toḫmluḳlar ya bu 

seneki veyā geçen seneki maḥṣūlden ayrılmalıdır. Ḫülāṣa toḫmluḳ tedārik ėdilecegi 

zamān eñ yeñi maḥṣūlüñ eñ olġun ve dolġunlarını seçmeli ve yabanī ot toḫmlarından 

tamāmiyle temizlemeli ve şāyed toḫmlarda sürme, rastıḳ, pas gibi ˁilletler görülür ise 
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yüz oḳḳa ṣuda iki buçuḳ oḳḳa göz ṭaşı ėriderek bu toḫmları o ṣuyuñ içinde ˁilāclayıb 

oñdan ṣoñra ekmelidir.  

(Köylü, numero: 398, M 8. Ḳānūn-i evvel 1325 / 21.12.1909). 

 

A4. Aˁşār müdürlügüne  

Evvelki gün aḳşam üzeri idāreḫānemize sekiz, on rencber, incirci geldi. 

«Efendim! Biz rencber ve köylüleriz. Bugün sāˁat ṭoḳuz buçuġu, on ṣularında 

ṣatdıġımız mālları aˁşār idāresine çekdiremiyoruz. [Aˁşār idāresi] sāˁat ṭoḳuz ile on 

arasında geldimi ḳanṭarı ḳaldırıyor. Ḥālbuki aṣl alış, vėriş, ṣatış da bu sürede oluyor. 

Biz bir defˁa mālları ḳanṭarlatmaḳ için ėrtesi güne ḳalıyoruz. Bir kere burada günümüzü 

geçirerek beyhūde maṣrafa giriyoruz. Diger cihetden de memleketlerimizdeki işlerimiz, 

güclerimiz yüz üstünde ḳalıyor. Mālımızıñ ėrtesi güne ḳalması yüzünden o aḳşam ve 

ėrtesi gün gelen māllarla yerleşerek piyaçada beyhūde yere mālı çoġaldıyor. Şu ṣūretle 

fiyātlarıñ da düşmesine sebeb oluyor» dėdiler. 

Ḥaḳīḳaten İzmir gibi ticāret ḳaynaġı olan bir yerde aˁşār ḳanṭarınıñ ṭoḳuz buçuḳ, onda 

aṣılması, aˁşār me’mūrlarınıñ ṭaġılması cā’iz degildir. Aˁşār me’mūrları ḫuṣūṣīyle yemiş 

çarşısında bu insānları geliş gidişlerini tüccārıñkine uydursalar rencberiñ ḫaḳḳiyle 

ḫırlanmasına meydān ḳalmaz. Müdür Beg! Ümīd ėderiz ki bu ciheti iyi ve ṣaġlam bir 

yoluna ḳoyarsıñız. 

(Köylü, numero: 307, M 20. Aġustos 1325 / 2.9.1909)  
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A5. Isḳāṭ-ı Cenīn - Çocuḳ Düşürmek 

Geçen gün eczāḫāneye bir iḫtiyār ḳadın geldi; ḳızınıñ dört aylıḳ bir çocuġu 

bulunduġunu ve şimdi yine yüklü olduġundan çocuġunu düşürmek için bir ˁilācın 

vėrilmesini ricā ve ıṣrār ėtdi. Ḳocaḳārınıñ bu sözleri, bu isteyişi o ḳadar ġarīb, tuḥaf idi 

ki yapacaġı iş bir cināyet, bir alçaḳlıḳ degil kendisince bir iyi iş gibi gelivėrdi. Bir çoḳ 

sözler söyleyerek, pek çoḳ uġraşaraḳ bunu yaparsa ve çocuḳ düşürtürse ḳātil, cānī 

olacaġını büyük belā ile añlatabildik. Ḥālbu ki ẓann ėtmeyeñiz ki memleketimizde bu 

gibi vaḳˁalar, böyle çocuḳ düşürmek meslekiyle geçinen ḳadınlar azdır.  Bi’l-ˁakis o 

ḳadar çoḳdur ki ḳadınlarımızıñ bā-ḫuṣūṣ iḫtiyārlarımızıñ yüzde sekseni ve belki fażlası 

ya kendi çocuḳlarından bir ḳaçını düşürmüş veyāḫūd ötekine berikine bu fenā iş için 

ders vėrmiş, ˁilāc öñertmişdir. Şimdi mes’eleyi biraz açalım. 

Çocuḳ düşürmek; henūz kemāle ėrmemiş ve anasınıñ raḥminden çıḳmaḳ vaḳti henūz 

gelmemiş bir çocuġu ātīmiziñ (unserer Zukunft) belki büyük bir ādamı öldürmek, maḥv 

ėtmekdir. Bu da iki dürlüdür. Çocuḳ ġāyet ufaḳ olur. Meselā 3 – 4 aylıḳ bir gebeniñ 

çocuġu olur ki çocuḳ henūz ādam ˁaḳıllı teşkīl ėtmemiş ve kaṭˁī bir şekil almamışdır 

böylelerine (rüşeym) dėrler. Yāhūd dört aylıḳdan dahā büyük olur ve artıḳ ana 

raḥminde mükemmel bir şekil almışdır. 

Ḥālbu ki havānıñ ḥarāret veyā ṣoġuḳluġuna ve dünyānıñ bir çoḳ ḥāllerine muḳāvemet 

ėtmek için bir müddet daha vālide raḥminde beslenmesi ve büyümesi lāzımdır. İşte 

böyle olanlara da (cenīn) dėrler ki büyük bir ādamdan hīç bir farḳı yokdur. Ḳānūnca 

çocuk düşüreniñ veyā vāsıṭa olanıñ çocuġuñ büyük veyā ufaḳ olduġuna göre 

cezā’lanırlar [!]. Çocuḳ (rüşeym) dėdigimiz ḥālde bulunursa görecegi cezā’ azdır. 

(Cenīn) ḥālinde olursa bir cināyetden hīç bir farḳı olamayacaġından cezā’sı pek çoḳdur. 

Çocuḳ düşürenleriñ ḥükūmet ṭarafından görecekleri cezāyı bir ṭarafa bıraḳalım. Belki 

ḥükūmet ḫaber almaz – naṣıl ki almıyor – bir şey olmaz. Diye düşünelim. Bugün 

dīnimizde çocuḳ düşürmek eñ büyük günāhlardandır. Bir çocuḳ düşürmek; yuḳarıda 

dėdigimiz gibi bir büyük ādam öldürmekle birdir. Biz her vaḳit dīnimiziñ menˁ ėtdigi 

şeylerden çekinmeliyiz. ˁaksī ḥālinde günāhkār olur ve yarın Allāh’ıñ ḥużūrunda cezā’ 

görürüz. Bunu da bir ṭarafa bıraḳalım. Cenāb-ı Ḥaḳḳ bizi ˁafv ėder diyelim. İnsāniyyet 

noḳtasından düşünelim. Bugün evlenmek nesli çoġaltmaḳ için degil midir? İşbu 

muḳaddes vaẓīfe olmasaydı kim evlenirdi? Bu ḳadar yükü, bu ḳadar belāları kim 

yüklenirdi? Dėmek evlenenler bu iyi vaẓīfe ile mükellifdirler. İş böyle olduġu ḥālde bu 

ṣūretle çocuḳ düşürmekle insānları azaltmaḳ isteyen bu nevˁ maḫlūḳāta böyle cānavar, 

vicdānsız, alçaḳ ḳadınlara ne dėmeli? Bā-ḫuṣūṣ biz İslāmlar bugün insānlara 
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ziyādesiyle muḥtācız düşmanlarımız bizim neslimizi ḳırmaḳ maḥv ėtmek bir ṭarafdan 

çalışsınlar öbür ṭarafdan biz de onlara reḳābet ėdercesine uġraşalım da baḳalım 

netīcesi ne olacaḳ? Şimdi bunlarıñ hepsini de bir ṭarafa bıraḳalım ṣıḥḥatı ele alalım; 

biliyoruz ki vālideniñ raḥmi ve raḥmiñ eṭrāfında bulunan aˁżālar ġāyet nāzikdir. Gebe 

ḳadın vaḳtinde doġurur ve ādamˁaḳıllı baḳılırsa hīç bir fenālıḳ gelmez. Ḥālbu ki henūz 

vaḳtinde olmayan bir ḳadın çocuḳ düşürürse pek çoḳ ḫastalıḳlar, fenālıḳlar meydāna 

gėlir. Bir çoḳ raḥim ḫastalıḳları ḥāṣıl olur. 

Diyebilirim ki çocuḳ düşürenleriñ yarısından ziyādesi ondan ṣoñra yaşadıġı müddetce 

rāḥat olmaz ḫastalıḳlar üzerinden eksik olmaz bir çoġu da çocuḳ düşürürken yā çoḳ 

ḳan dökülmesinden yāḫūd raḥmiñ ˁufūnetlenmesinden dolayı bir ḳaç günde ölür bu 

ṣūretle dünyā ve āḫireti de ġayb ėtmiş olur. Bugün çocuḳları düşürmek için pek çoḳ 

uṣūle, ˁaḳla gelmez şeylere mürācaˁāt ėderler. Kimisi raḥmi içine şiş ṣoḳar, kimisi ˁilāc 

içer, kimisi yere yatar aġır bir şey’ ḳarnı üzerine ḳor ve’l-ḥāṣıl bir çoḳ şeyler yaparlar. 

Birinci defˁasında muvaffaḳ olmaz ve çocuḳ düşmezse daha aġır, daha fenā bir vāsıṭa 

ile düşürmege çalışır. Ve nihāyet muvaffaḳ olur olur ammā kendisini de zehirlemiş ve 

maḥv ėtmiş olur. Ḳadınlarımız çocuḳlarını niçin düşürüyor çocuḳ düşürmekle ne 

istifāde ėdiyor? Ha! Baḳıñız bunu kendileri de bilmezler kimisi gūyā çoḳ çocuḳ yaparsa 

ṣarṣılır güzelligi gider ḳocası artıḳ onu sevmez olur. Bir başḳasına göñül vėrir bunuñ 

için çocuḳ yapmamaġa uġraşır kimi de zaḥmetini çekmemek için nemelāzım başıma 

belā mı alacaġım?! dėr ve bunuñ için çocuḳ düşürüvėrmiş. Baˁżıları da gūyā fuḳarā’ 

olduḳlarından çocuḳlarını geçindiremiyormuş bundan ṭolayı çocuḳ yaparsa 

sefāletlerine bir yük dahā ˁilāve ėdeceklerinden günāhı sebeb olanıñ! dėr ve düşürür. 

Ve’l-ḥāṣıl daha bir çoḳ fikr ve sebebler gösteriyorlar ḥālbu ki görülüyor ki bunlarıñ hīç 

birisi doġru ve ˁaḳla muvāfıḳ degildir. Bir vālide çoḳ çocuḳ yapmaḳla çirkinleşmez! Ne 

ḫūlyā! Ḳarısını seven bir insān çirkin bile olsa dünyānıñ eñ güzeline ḳarşı degişdirmez. 

Başlarına belā almamaḳ için çocuḳ düşürenler ise insānlarıñ eñ ˁādī eñ alçaḳ ve ḥissiz 

maḥlūḳlarıdır. 

Çünki köpek, kedi ve sā’ir ufaḳ ḥayvānlarıñ yavruları için çekdigleri zaḥmetleri gözleri 

öñüne getirirlerse kendileriniñ bu ḥayvānlardan ne ḳadar daha alçaḳ olduḳlarını 

yeknaẓarda añlarlar. 

Üçüncü mes’eleye gelelim; fuḳarā’lıġından baḥs ėderek çocuḳ düşürmek isteyenler için 

ne diyelim? İnsān düşünmeden bunları ḥaḳḳlı bulacaġı gibi geliyor öyle ya! Çocuḳ 

yapmaḳla sefālet üzerine ve sefālet dahā yüklenmiyecek mi? 
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Ḥālbu ki böyle degildir. Bir baba iḥtiyācına göre çalışır zāten bir çocuġuñ büyümesi için 

çoḳ bir şey lāzım degildir. Bir de eñ iyisi böyle fuḳarā’ olanlar kendisiniñ, ˁā’ilesiniñ, 

çocuḳlarınıñ nafaḳasını, istiḳbālini te’mīn ėtmeyince olunması fiˁliyyāt: şerˁan doġru 

olmadıġı da meydāndadır, bunuñ için böyle çocuḳ düşürmekden ise bu gibi ḳadınlarıñ 

böyle erkeklere varmamaları ve bu gibi erkekleriñ de zevḳimi yapacaġım diye ötekiniñ, 

berikiniñ ḳızını alıb da ḥayātını zehirlemekden ise hīç evlenmemesi dahā iyi olur 

ẓannındayım. Şunu da ˁilāveten söyleyeyim ki bu gibi çocuḳ düşüren ḳadınlarımızıñ 

yüzde yetmişi fuḳarā’ ve sefālet içinde bulunanlar degil zengin ve refāh cān ile 

yaşayanlardır. 

Giridli doḳtor: Kāẓım Ḥaydar   

(Köylü, numero: 118, M 10. Ḳānūn-i sānī 1324 / 23.1.1909). 

 

A6. Köylülerimize: Frengī – Getirdigi Ḫastalıḳlar ve Tedāvīsi 

Āġālar! 

Şimdiye ḳadar eski Vefā’ İdaremiziñ biñ dürlü fenālıḳlarından, ahālīye ḳarşı yapdıġı 

kötülüklerinden eñ birincisi ve eñ büyügü hīç kimse şübhe ėtmesin ki birbirimize lāzım 

olan muˁāveneti yaˁnī yardımı menˁ ėtmesi, daha ṭoġrusu hepimizi birbirimize cān 

düşmānı gibi göstermesiydi. İşte bu sebeble neḳadar gėri ḳaldıḳ, neḳadar cānlar, 

māllar telef oldu! 

El-ḥamdü li’llāh ki şimdi milletimiz ˁaskerlerimiziñ ḳahr ėdici parlaḳ ḳılıcları o her biri bir 

arslan oġlu arslan olan evlādlarımızıñ ḳardeşlerimiziñ nāmūsları, ġayretleri ṣāyesinde 

şimdi biz de kendimize ṣāhib olduḳ. İşte şimdi artıḳ yekdīgerimize yardım ėdecegiz.  

Faḳaṭ her şeyde düşünülecek eñ evvel aranacaḳ şey’ aḫlāḳımızıñ, o 

büyükbabalarımızdan bize yādigār ḳalan eñ büyük yüce ḫūylarımızıñ ṭabīˁatlarımızıñ 

cānımız gibi ṣaḳlanmasıdır. 

Cümlemiziñ el birligiyle, eñ ṣāf bir niyyetle çalışacaġımız şübhesiz olduġundan size 

memleketimizi yıḳmaġa, evlādlarımızı, genclerimizi öldürmege olanca ḫıyānet ve 

şiddetle ṣavlet ėden bir marażdan bir ˁilletden baḥs ėdecegim ki o da frengīdir. 

*** 

Frengī nedir? 
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Frengī gençlerimizi […]  

baˁżen pek ḳorḳunc degilse de ṣoñı ṣoñ derece ḳorḳulu tehlikeli olan bir ḫastalıḳdır. 

Bu ḫastalıḳ nereden ve naṣıl gelmişdir:  

Bu ḫastalıġıñ ilk yataġı baˁżılarına göre Mıṣır, baˁżılarına göre Ameriḳa ise de herḥālde 

Şarḳ’da daḫı eskiden beri ḥüküm sürdügü ẓann olunmaḳdadır. Bu ḫastalıḳ bir vaḳitler 

Avrupa’da ve o ḳadar şiddetle ḥüküm sürmüş ki, papalar, ḳrallar, ḳraliçeler bile 

yaḳalanmış! Ḥattā bu sebeble kendisine papa ḫastalıġı bile dėnmişdir. Bu ḫastalıḳ şu 

ṣoñ otuz ḳırḳ seneden beri memleketimizde pek şiddetle yayılıyor. Bu neden? Her 

ḥālde güzel ḫūylarımızı ġā’ib ėtdigimizden. Bu ḫastalıḳ baḳıñ bizde o ḳadar çoġalmış 

ki Ḳasṭamonu, Erżurūm ve Anḳara gibi baˁż-ı vilāyetlerimizde bir iki yüz evlik köyleri 

tamāmıyle ḫarāb ėtmiş zavāllı efrād-ı milletimizi vaṭandaşlarımızı yoḳ ėtmişdir. Şimdi 

aġalar düşünüñ vaṭanımızda aḫlāḳsızlıġıñ çoġalması yüzünden bir belā-yı āsumānī 

gibi yayılan bu melˁūn ḫastalıḳ siziñ ṭoġub büyütdügüñüz göz nūru gibi sevdigiñiz 

evlādlarıñızı öldürecek. Ḳahr ėdecek. Yazıḳ degil mi? 

Bu ḳadar fenā olan frengī naṣıl bir ḫastalıḳdır, naṣıl çoġalır? Ḳardeşler, bu [ḫa]stalıḳ 

insānlardan insānlara baˁżan o ḳadar ḳolay geçer ki insān farḳına bile varamaz. Meselā 

frengīyle bir ādamıñ vücūdundaki sivilcelerden, aḳan bir pārça ḳan .... bir damla tükürük 

ṣaġlam bir ādamıñ vücūdundaki eñ ufaḳ bir ḫirinden[?] çatlaḳdan, sivilceden geçer 

aşılar.  Artıḳ o ādamcaġız frengīlidir. İyi biliñ ki Cenāb-ı Allāhıñ Ḳur’ān-ı Kerīmde 

«tanākaḥū»94 buyurmasında o ḳadar büyüklük o ḳadar ˁulviyyet var ki bunu ˁaḳl ve dīn 

naṣıl tamāmiyle ḳabūl ėderse fen de, ḥekīmlik de o ḳadar ḳatˁiyyet ile ḳabūl ėder. 

Nikāḥda feyż ve bereket vardır. İnsān ancaḳ nikāḥ denilen ulu bāġ ile ürer … ve ṣıḥḥat 

ve ˁ āfiyet nikāḥla ḳā’imdir. Nikāḥsız olan münāsebetler yaˁnī şerīˁatcası «zinā’lar» naṣıl 

dīnen eñ büyük bir ḥarām ise ḥekīmlikce de o ḳadar çoḳ tehlikelidir. Çünki bel 

ṣoġuḳluġu ve frengī gibi pis ve melˁūn ḫastalıḳlar eñ ziyāde zinā ile geçer! Meslā on 

sekiz yigirmi yaşında çelim bulmuş gibi bir genç […]  

(Köylü, numero: 89, M 2. Ḳānūn-i evvel 1324 / 15.12.1908). 

 

 
94 »Evlenin!« 
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A7. Köylünüñ ṣaġlıġı 

Kā’inātıñ eñ şevketli ve eñ ḳutlu bir imparatorluġu olmaḳ istiˁdād ve ḳābiliyyetini ṭaşıyan 

bu vaṭanda yaşamaḳ mes’elesiniñ hīç bir ehemmiyyeti yoḳdur. İbtidā’ī bir ḥālde 

yaşadıġımızıñ bundan büyük delīli olamaz. 

Bizde ṣaġlıġıñ ve ḥāyatıñ hīç bir ehemmiyyeti yoḳdur. Geçenki bir maḳālemizde 

söyledigimiz vechile bizim ḥükūmetiñ gözünde bir vaṭan ehliniñ ölmesi ile bir ṭavuġuñ 

gebermesi arasında hīç bir farḳ yoḳdur. 

Bir vaṭanıñ ḳudret ve iḳbāli ancaḳ evlādlarınıñ maˁnen ve mādden ḳuvvetleriyle 

mümkündür. Bir memleketiñ oṭuranları cılız, ṣıṣḳa, ḳırıḳ ve dökük olursa, o yer naṣıl 

canla ve ḳanla feyż ve ḳuvvetle parlayabilir?.. 

Şehirlerde bile ˁumūmī ḥayāt, türlü türlü ˁārıża ve tehlikelere maˁrūżdur. Köylerde ise 

bu ˁārıżalar fiˁlen ölümdür. 

Zavāllı köylüler çoḳ yerde baṭaḳlıḳdan ṣu içerler. Köylü, o baṭaḳlıġıñ ölümü olduġunu 

bilir, faḳaṭ ne yapsın? Bundan başḳa ṣu yoḳdur. 

Köylü, maˁnen ve māddeten bıḳmış ve me’yūs olmuşdur. Ṭaşıdıġı ḥayātı, o basīṭ ˁaḳlı 

ve az idrākiyle beraber yine vücūduna ṣarılmış bir yılan gibi telaḳḳī ėder. Ṭopraġıñ 

üstünde böyle sefīl, böyle muḥtāc ve düşkün yaşamaḳdan ise, altında büsbütün 

sönmegi ölü ve ifżāl bulur. 

Köylünüñ ḥayāt şarṭları, onu ṭabīˁī bir ḥālde her gün intiḥāra götürüyor. Yaşamaḳ isterse 

buña imkān ve dermān yoḳdur. Ölüm ise, eñ ṭabīˁī uyuşdurucu ve unutdurucu bir 

ḳurtarıcıdır. 

Köylerimiz, ṣaġlıḳ şartlarınıñ fenā’lıḳlarından birer maˁraż yuvasıdırlar. Ṣular, 

bataḳlıḳlar, her gün nesli ḳıran ve bitiren eñ dehşetli ölüm fabriḳalarıdır. Vilāyetin her 

ṭarafında mevżiˁī denilen  bir çoḳ ḫastalıḳlar vardır. Köylüler müzmin bir ṣıtmanıñ 

altında bütün bir ırḳıñ ḳuvvetini gömerek birer birer telef oluyorlar. 

İçtimāˁī hey’etimizdeki bu belā ve felāketi görenler var ise de, alındıran ve aldıranlar 

yoḳ. Ḳuru lāf ile vaṭan ḳaç pāra ėder? Vaṭan dėdigimiz vaḳit ˁacabā neyi murād 

ėdiyoruz? Şu daġları, ṭaşları, deñizleri ve gökleri mi? Yāḫūd bu ṭopraḳlarıñ  gögsünde 

faˁˁāliyyet aġı ḳuran ve ˁaynı menfaˁat ve emel altında birleşen insānları mı? Eger 

vaṭan, daġdan ve ṭaşdan ˁibāret ise, nāḥaḳḳ yere şuña buña maˁāş vėrmegde maˁnā 

yoḳ! Bütün ṣıḥḥiyye teşkīlātını, bütün ḥekīm ve ˁilācları ortadan ḳaldıralım. 
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Anaṭolu’da ḫāliṣ Türk nesli, bu ṣāġlıḳ şarṭlarınıñ fenālıġından ḫaylīden ḫaylīye ḳırılmış 

ve dökülmüşdür. Bāḳī ḳalanlar ise, ḥayāta küskün, yaşamaḳdan me’yūs, māddī ve 

maˁnevī ḳonulardan sāḳıṭdır. (düşmüş demektir) 

Ḥükūmetiñ, öteden beri munḳarıż olan Türk nesliniñ yerini ṭuṭmaḳ için öteye beriye 

yerleşdirdigi muhācirler de ˁaynı ˁāḳıbete uġrayorlar. Bugün bu vilāyet içinde öyle 

muhācir köyleri vardır ki, içinde örümcek ve bayḳuşdan başḳa ḥayāta delālet ėdecek 

bir şey yoḳdur. 

Ufaḳ ufaḳ ḳulübecikler, yıḳıḳ duvarlar. Ṣarḳıḳ çatılar, bir vaḳit oralarda bir İslām 

kümeciginiñ yaşadıġına ˁalāmetdir. 

Ḥāl bu ki köyüñ bir ṭarafında bulunan sazlıḳ veyā ṭaġlıḳdan çıḳan boġucu bir ḳoḳuyla 

köyüñ öbür ṭarafında ufacıḳ bir tarlacıḳ içinde, taḥtaları bile ḳalmamış ve zamānıñ 

geçmesiyle açılaraḳ içindeki kemikler meydāna çıḳmış sefīl ve bīçāre bir mezārlıḳ, o 

zavāllı, o metrūk ve o kimsesiz İslām kümesiniñ muḳadderātı lāhūt dili ḳadar belīġ bir 

dil ile aklanır.  

Böyle ḳırılmış, böyle dökülmüş nesiller ve İslāmlar pek çoḳdur. Biz her sene muḥārebe 

meydānında bulunuruz gibi dehşetli telefāt vėririz. Dünyāda eñ ˁādī milletleriñ nesilleri 

bile çoġalmaḳda iken, bizim ˁırḳımız, bizim ulu cinsimiz sönmekde ve azalmaḳtadır. 

Bu ḥāliñ devāmı ne olacaḳdır? Her sene, vaṭanıñ bu eñ esāslı ve eñ tehlikeli derdine 

ḳarşı bir çāre bulmaḳ vaẓīfesiyle yüzlerce lira alanlar, ne vaḳit inṣāfa, duyġuya ve 

merḥamete geleceklerdir. 

Bir yerdeki ṭabīˁī āfetler, aḥālīyi ṣoġan gibi ḳırmaḳda ve pıraṣa gibi doġramaḳdadır. Artıḳ 

orada bundan başḳa meşġale olmamalıdır. Bir ṭarafdan sefālet, baṭaḳlıḳ, mużırr ṣular, 

ṭurġun pislikler, bütün bir neslin kökünü ḳırarken, ḥükūmetleriñ bunu bir ṭarafa 

bıraḳaraḳ, elektrikler ve sā’ir projeler ile uġraşması zā’iddir. Bir memleketde insān 

ḳalmazsa o memleketde yapılacaḳ ˁümrānlar kime fā’ide vėrecek. 

Mutaṣarrıflarımız, ḳā’im-maḳāmlarımız ve nāḥiye müdürlerimiz, vilāyetiñ pek çoḳ 

yerinde bizi esāsdan maḥv eylemekde olan bu aḥvāle ḳarşı ˁacabā şimdiye ḳadar ne 

düşündüler? Vilāyetiñ ṣıḥḥiyye mes’ūlleri de, köylerimizdeki bu tehlikeler için şimdiye 

ḳadar pek esāslı ve ciddī olmaḳ şarṭıyla ne esāslar ḥāżırladılar? 
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Bir lāfla ḳabadayılıġı kimseye vėrmez, faḳaṭ işle de bir hüner göstermeyiz. Faḳaṭ doġru 

ve acı yazılaña ḳarşı ṣurātımızı, aḳşamdan ṣuya ḳonulmuş saḫtyān gibi aṣmaḳda da 

ḳuṣūr ėtmeyiz. 

Beşyüz seneden beri milletiñ ḳanında sülūk olmamıza raġmen, ḥālā kendi 

vücūdumuzu millet için raḥmet farż ėderiz. Faḳaṭ öte ṭarafdan yüz biñ çeşid derd, 

felāket, ḳaẓā’ ve āfet başımızıñ üzerine ṭopuẓ gibi iner, onuñ hīç bir ehemmiyyeti yoḳ, 

yeter ki, bir dil açılıb veyā bir ḳalem oynayıb bir ḳaç damla ḥaḳīḳat aḳıtılmasın…. 

Muḥārebelerde maġlūb oluyoruz, zīrā nesil eski ḳuvvet ve bedenini ġā’ib eylemişdir. 

Ḥayātda maġlūbuz, zīrā yine ˁırḳımız, bunda ġālib gelebilmek için lāzım olan ṣāġlıḳ 

şarṭlarından maḥrūmdur. 

O ḥālde bu vaṭan, bu millet ve bu ḳoca devlet naṣıl ve naṣıl beḳā’ bulabiliyor? Baṭaḳlıḳ 

ordusu, sazlıḳ ve bozuḳ ṣular, eñ büyük ve āmānsız bir ölüm ḳanadı gibi başımızıñ 

üzerinde dolaşırlarken, biz, eṭrāfımızda her gün dehşetiyle çoġalan düşmānlarımızla 

naṣıl denkleşebiliriz? 

Vālīlerimiz, mutaṣarrıf, ḳā’im-maḳām, nāḥiye müdürlerimizle, ṣıḥḥiyye me’mūrlarımız, 

müdür veyā müfettişlerimiz, bu ṣorġunuñ ḳarşısına ˁacabā açıḳ bir alın ile çıḳabilirler 

mi? O ḥālde ḥālimiz ne olacaḳ? 

Bu milletde yaşamaḳ ve ṣoñuna ḳadar dirilerek ḳut ve feyẓ filizleri ṣalmaḳ için daha yüz 

türlü ḥayāt ḳaynaḳları vardır. Faḳaṭ bugünkü ḥāliñ böyle devāmı, bu ḳaynaḳları da bir 

gün ḳapar. 

(Köylü, numero: 1442, M 29. Māyıs 1329 / 11.6.1913). 

 

A8. Ḳoleraya ḳarşı silāḥ başına 

Dünkü muṣābeleriñ iˁlānından añlaşıldıġı üzere, bu uġursuz ve öldürücü ḫastalıḳ 

İzmir’i her ṭarafdan ḳuşatmışdır. Artıḳ, buña ḳarşı, herkes silāḥ başına ṭoplanmaġa 

mecbūrdur. 

Ḳolera, ancaḳ pislikden ve fenā ġıdā’dan ḳuvvet alır. Ḳolera, bu ḥaysiyyetle gelmez, 

getirilir. 

Ahālīmiz, eger isterse, fennī tedbirlere, boġaza ve temizlike ḳarşı vėrecegi 

ehemmiyetle, bu pis ḫastalıġı on beş gün içinde memleketden ṭard ėder.    
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Ḳoleranıñ ikrāmı, pislik ve fenā ġıdā’dır. Kim bunlara ḳarşı iˁlān-ı ḥarb ėder ise, o 

ḳoleraya ḳarşı muˁāfiyyet ḳazanır. Öñümüz, iḫrācāt zamānıdır. Ḳoleraya ḳarşı 

şimdiden hep elbirligiyle iˁlān-ı ḥarb ėtmez isek, az bir zamān ṣoñra şehir içinde ḳapalı 

ve aç ḳalmaġa maḥkūm olacaġız. 

Herkes ve her ev münferiden kendisine düşen diḳḳati, fennī ve temizligi yapsa, beş 

daḳīḳa içinde bütün memleket gül gibi olur. 

Ḳolera, hem yaşamaḳ iˁtibārı ile ve hem de memleket ve iḳtiṣād iˁtibārı ile bir ẓulümdür, 

bu ẓulümden ṣaḳınmaḳ, hem kendimizi ḳurtarmaḳ ve hem de memleketimize ḳarşı eñ 

büyük ḫidmeti yapmaḳ dėmekdir. 

Ḳoleraya ḳarşı eñ büyük silāḥ temizlikdir. Bu silāḥ ise bizde dīnī bir emirdir. Bizde 

temizlik īmāndandır. Ḳoleranıñ memleketimizi ve iḫrācātımızı şiddetle ḳorḳutduġu bir 

ṣırada, bu melˁūn ḫastalıġa ḳarşı müdāfaˁa ḳılıcını çekmek üzerimize eñ muḳaddes 

borcdur.  

Ḥükūmetiñ tedbīr silāḥlarını, bizim müdāfaˁa ḳılıcımız ḳuvvetlendirmelidir. Ḳolerayı on 

beş günde defˁ ėtmek bizim elimizdedir. Muḥterem ḫalḳdan ve ahālīden bu ḳılıcıñ ġāyet 

ḳuvvet ve metānetle ḳullanılmasını bekleriz.  

Herkes, her gün diñlensiñ. […]95 miḳdār kireç ve süblimeli ṣu dökse ḳoleraya ḳarşı bu 

ḳılıcıñ keskin ṭarafını ḳullanmış olur. 

Bunu yapmaḳ ve bunu ḳullanmak ne büyük pāraya fedākarlıġa ve ne de uzun vaḳit 

ġā’ibine muḥtācdır. 

Ḫalḳımızıñ medenī idrāk ile ictimāˁī ḳaygı ve vaṭan sevgisinden bu āfete ḳarşı çelik 

ḳolluḳ[!] isteriz. Arş ḳolera ḥarbine! herkes silāḥ başına!  

(Köylü numero: 1489, M 25. Temmūz 1329 / 7.8.1913) 

 

A9. Köylü ḳardeşler! 

Bu bayramda bir evde ḳonuşurken söz pādişāhlara geldi. ˁOsmānlı pādişāhınıñ ḫalīfe 

yaˁnī peyġamber vekīli olduġu söyleniyordu. Birisi söze ḳarışdı. Bilir bilmez bir ṭaḳım 

boş sözlerle ˁālimlik ṣatmaḳ istedi. Ḫalīfeyi büyütdü, büyütdü insānlıḳdan çıḳararaḳ 

 
95 [Original unleserlich] 
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melek yapdı. Ben o zavāllınıñ cāhilligine çoḳ acıdım. Ve añladım ki oḳumayan ādamlar 

hīçbir şeyi bilmezler. Kim ne dėrse oña inanırlar: aldanırlar. 

Şimdi ben size dėsem ki pādişāhıñ vücūdu yoḳdur, o bir nūrdur, inanmazsınız degil 

mi? Hīç nūr arabaya biner selāmlıġa gider mi? Vapura gider mi, bizim gibi yer içer mi? 

Gördüñüz mü bir kerre dahası var: 

Pādişāh herkesden ˁaḳıllı imiş ne isterse onu yaparmış. İşte baḳıñ cāhillige. Bir adam 

dünyāsını bilmezse böyle boş sözler söyler de herkesi kendine güldürür. İslām tārīḫini 

oḳumayanlar, peyġamberimiz efendimiziñ yapdıḳları işleri bilmeyenler böyledir faḫr-ı 

kā’ināt efendimiz, bir peyġamber-i zīşān olduḳları ḥālde bir çoḳ işlerde ümmetiñ eñ 

büyüklerine yaˁnī aṣḥāb-ı kerāmete fikirlerini ṣorarlardı. Biz ondan ḥāşā sümme ḥāşā 

daha büyük müyüz ben size ṣorarım. Cemāˁatle yaˁnī hep birlikle yapılan bir iş mi daha 

ḫayr ėder, yoḳsa kendi başına yapılan mı? Elbette cemāˁatle yapılan degil mi? Cenāb-

ı Ḥaḳḳ niçin bize meşvereti yaˁnī fikr ṭanışmayı emr ėtmiş hiç Allāhu Teˁālā bize boş 

şey emr ėder mi. 

Baḳıñ bilmeden söyledigimiz sözler bizi günāha götürüyor. Eski İslām devletleri bizden 

çoḳ ḳutlu idiler, onlarıñ önünde düşmān ṭoz gibi daġılırdı bilirminiz niçin? Çünkü Cenāb-

ı Ḥaḳḳ’ıñ emirlerini onlar güzel ṭutmuşlardır. Yalancılıḳ, birbirimizi sevmemek gibi 

münāfıḳlıḳ onlarda yoḳ imiş. Onlar birbirleriniñ […]96 müşrik oluruz. Yaˁnī […]97 ortaġı 

var dėmiş oluruz. Bakın ne gibi: «ḳudret ḳut ṣāḥibi Allāh, ne isterse işler, kendisinden 

su’āl olunmaz» şimdi bunları bir başḳasına da söylesek ne olur? Düşünüyor musuñuz 

onu da neˁūzü-bi’llāh Allāh ṭanımış oluruz. 

İşte, benim ṣize naṣīḥatım olsun, ṣaḳınıñız, Allāh’dan ḳorḳunuz. Hīçbir vaḳit «ḳudretli, 

ˁa[ẓ]ametli[sic] pādişāhımız» dėmeyesiñiz. Çünkü bizim ḳudretli, ˁaẓametli, cemāl, 

celāl ṣaḥibi pādişāhımız birdir pādişāhlarıñ pādişāhıdır. Allāhü ˁaẓīmü’ş-şāndır, yalñız 

oña işlediginden su’āl olmaz. Başḳa herkese olur, onuñ naẓarında pādişāh da birdir 

pādişāhına uyanlar da günāh ėtdikleri vaḳit her ikisiniñ de cezāsını vėrir. Öyle boş 

ḳafalı ādamlarıñ sözlerine ḳapılmayın. Ṣiz mektebde oḳuduġuñuz dersleriñize baḳın. 

Tārīḫ-i İslāmı güzel diñleyiñ. Görecegiñiz ki bir vaḳit özü sözü doġru olan o 

Müslümānlar neler yapmışlar; ne yeñi şeyler bulmuşlar. Ḫalīfeleri egri bir iş yaparsa 

ḳıyameti ḳoparmışlar. Ḫalīfeler kendi paralarıyla geçinirlermiş, devletiñ ḫazīnesine el 

sürmezlermiş. Oña iḥsān-ı şāhāne buña iḥsān-ı şāhāne yaġma yoḳmuş. Böyle yapan 

 
96 [In der dritten Kolumne sind die ersten beiden Zeilen nicht lesbar.] 
97 [Unleserlich.] 
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pādişāhın elini keserlermiş. O açıḳ fikirli Müslümānlarıñ yapdıḳları işleri ṣoñra Frenkler 

ögrenmişlerdir baḳıñ bugün ne yapıyorlar. Biz, geri ḳaldıḳ. O büyük zātlarıñ yoluna 

gitmedik. Şimdi de bir çoḳ yalanlarla, ṭolanlarla herkesi cāhil ėtmek istiyoruz. İşte 

Ḳur’ān-ı Ḳerīm, işte tārīḫ. Cāhiller istedigini söylesinler. Biz çalışalım da bilgiç olalım. 

Bilmiyoruz ki düşünmeden ne ḳadar fenā’ işler yapıyoruz; sözlerimize diḳḳat 

ėtmeyerek, pek büyük ḳabāḥatler işle]yoruz. Cenāb-ı Ḥaḳḳ’a söyledigimiz güzel 

sözleri, pādişāha söylüyoruz. Bunlarıñ ne ḳadar fenā’ olduġunu size misāllerle 

gösterdim. Bir vaḳt ˁosmānlı pādişāhlarına ne söylerlermiş biliyor musuñuz? Elbette 

bilmezsiñiz degil mi? Siziñ gibi, pek çoḳ ādamlar da bilmezler. Şimdi yapdıġımız 

yalancılıḳları, eskiden ḳalma iyi şeyler ṣanırlar. İşte, ḥāl bu ki bizim o dünyāyı titreten 

büyük pādişāhlarımıza «saˁādetli» dėrlermiş tārīḫ bunu gösteriyor. Biz şimdi o ḳadar 

büyüklüge, o ḳadar gösterişe ḳapıldıḳ ki bu sözü daha küçüklere bıraḳaraḳ büyükler 

için başḳa şeyler bulduḳ. ˁaṭūfetlü dėdik, devletlü dėdik ve ṣoñra pādişāhlar için 

söylenecek söz ḳalmadı. O vaḳt uydurduḳ: ḳudretli, ˁaẓametli ve daha siziñ 

añlayamayacaġıñız bir ṭaḳım sözler bunlar, bu yalancılıḳlar, ṭoġru ādamlara yaḳışır mı? 

İşte yaḳışmaz işte bunuñ için bizim şimdiki ḥükūmetimiz bunları ḳaldırıyor. Gördüñüz 

mü ṭoġru işi? 

Size tārīḫden misāller gösterecegim dėmişdim. İşte bir dānesi ˁaḳlıma gėldi baḳıñ 

añlatayıM peyġamberimiz efendimizden ṣoñra ikinci ḫalīfemiz olan Ḥażret-i 

ˁÖmer[…]’iñ ḥużūruna bir ādam gider. «Yā ˁÖmer - dėr - ḥālime baḳ. Benim ne ḳadar 

zaḥmet çekdigimi biliyor musuñ? Ḳaç günlerdir uġraşıyorum, çalışıyorum, beş para 

ḳazanmadım. Üç günden beri aġzıma bir loḳma ekmek girmedi. Açlıḳdan ölecegim. 

Baña yazıḳ degil mi? Sen O’nuñ ḫalīfesisiñ. Bana yardım ėt.» 

Ḥażret-i ˁÖmer, ḥerifiñ bu sözlerini tamāmiyle diñler ve yanındaki ādamlara buna 

devletiñ ḫazīnesinden yaˁnī beytü’l-māldan para vėrmelerini emr ėder. Faḳīr duˁā’lar 

ėderek çıḳar gider.  

[4. Kolumne] […]98 «oġlum» – dėr – «o ḳadar faḳīriñ dünyāda kimsesi yoḳdur. Oña 

baḳmaḳ beytü’l-mālıñ vaẓīfesidir. Oñun için ḫazīneden lāzım olduġu ḳadar para vėrdim. 

Sen ise oñun gibi degilsiñ babañ, yaˁnī ben, sāġım, seni gözetmek benim vaẓīfemdir. 

Beytü’l-māldan bir para alamazsıñ. Ḥāl bu ki bende başḳa para olmadıġı için daha fażla 

vėrmedim.» 

 
98 [die ersten Zeilen sind nicht lesbar] 
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Naṣıl gördüñüz mü […] ne dėmek imiş ceyblerini altu[ı]nla ṭoldurmazmış. Bizim evvelki 

pādişāhımız gibi herkese iḥsān-ı şāhāne vėrmezmiş çünkü devletiñ parası onuñ malı 

degilmiş oġlu bile olsa yine ṭoġruluḳdan ayrılmazmış. İşte Müslümānlıḳ buña dėrler. 

Şimdiki ḥükūmetimizde böyle kimseye lüzūmsuz beş para bile yoḳ her nereye lāzımsa 

oraya vėrilecek. Artıḳ yāġmālar ortadan ḳalḳacak.  

(Köylü numero: 364, M 29. Teşrīn-i evvel 1325 / 11.11.1909) 

 

A10. Köylülerimiz için «ara bozan bizden degildir» 

Peyġamberimiz Efendimiz ḥażretleri’niñ «ara bozan bizden degildir» meˁālinde bir 

ḥadīsi vardır. «man faraḳa … fa-laysa wa-ilāḫ (Ar.)». Bir ev içinde bulunan erkek, ḳadın 

çoluḳ çocuḳ büyük ve küçük insānlar birbiriyle ḫoş geçinirlerse o ˁā’ile içindeki 

sevinçler, meserretler pāra ile pul ile ele geçirilecek niˁmetlerden degildir. Bunuñ 

ˁaksine olaraḳ bir eve birbirini sevmemezlik, muḥabbetsizlik girerse dirliksizlik başlar. 

O evdekiler «ṭatlı ekmegimi ṭaş başında yiyorum» meˁālince dünyāsını bir zindān, 

ḳarañlıḳ içinde geçirir. Bir ev böyle olduġu gibi bir köy, bir şehr, bütün bir vilāyet ve ḥattā 

dünyādaki insānlarıñ hepsi bir evdeki ḫoranṭa (ḫorende) gider. Beşeriyyet henüz bir ev 

ḫalḳı imiş gibi geçinebilecek ḳadar yükselmemişdir. İnsānlar; kārını, żarrını ḳoruyub 

ḳollaşdırmaḳ mecbūriyyetinde bulunduḳları cihetle aralarında dėdi, ḳodu, vuruşma, 

öldürüşme de eksik olmayor. 

Bir ḳavīm, diger ḳabīleyle, bir ḥükūmet, diger ḥükūmete ḳarşı varlıġını ṭanıdamazsa 

bütün menfaˁatlerini ġayb ėderek sefīl yaşamaḳ maḥv ve perīşān o[l]maḳ ḳorḳusundan 

ḳurtulamazlar. Bir ḥükūmetiñ, bir milletiñ; çevresinde bulunan milletler ve ḥükūmetler 

ile dirliksizlik çıḳarması ṭabīˁī ḥükmündedir. Faḳat bir memleketde bir ḥükūmetiñ idāresi 

altında bulunan insānlar birbiriyle ḫoş geçinmez, biri öbürünüñ kārını kendi kārı, 

żararını kendi żararı olmaḳ üzere ḳabūl ėtmez ve aralarına münāfıḳlıḳ toḫmu ṣaçılırsa 

bu ayrılıḳ, ġayrılıḳdan incilib ˁāḳıbet-i perişān olurlar. İşte ḥażret-i Peyġamber’imiz biz 

ümmeti arasına ayrılıḳ düşmek iḥtimālini düşünerek böyle ḫūyuñ ṣāḥibi bizden degildir 

buyuruyorlar. 

Şu noḳṭadan düşünelim. Bugün biz bir şehir, bir köy içinde yaşadıġımız ḥālde 

birbirimize ṭutḳun, mütteḥid olmaḳ şöyle ṭursun Allāh ṣaḳlasın birbirimiziñ etini cımbızla 

ḳoparmaḳ isteyoruz. Hristiyan vaṭandaşlar birbirini o ḳadar güzel severler ki, ˁādetā 

hepsi bir ḳardaş. 
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Sevişirler, ḳonuşurlar, bunlarıñ bu ḥāli yalñız sevilmege degil anlamaġa bile lāyıḳ 

ḫūylardandır.  

Merḥūm Muˁallim Nācī’niñ bir sözü görülür. İşte o söz burada söylenmesi lāzım bir 

ḥadīs me’āli olduġuçün söylemeksizin geçemeyecegiz; merḥūm bir münāsebetle «El-

ḥikmet … wa-ilāḫ (Ar.)» ḥadīs-i şerīfi münāsebetiyle diyor, ki hier hast du eine Zeile 

ausgelassen «bir milletiñ meḥāsini olduġu gibi mesāvīsi de bulunmaḳ ṭabīˁīdir, ehl-i 

İslām ise bize de bir ḥikmet görürse onu āḫīze-i müsāraˁātla me’mūr ve mükellefdir.» 

Her kelimesi biñ dürlü güzellige cevlāngāh olan şu sözü bizim añlayabilecegimiz bir 

yolda söyleyeliM 

Bir milletiñ iyilikleri de olur, fenālıḳları da. Biz İslām’lar bir iyilik görsek onu almaġa 

ḳoşdurmaḳla me’mūruz. Bize öyle teklīf, emr ėdil[m]işdir. Biz buñun peyġamberimiziñ 

yalñız şu sözünü kendimize ḳılavuz olaraḳ öñümüze ḳatsaḳ, onuñ ardınca gitsek bize 

kāfī, hem yeter, hem artar. Hristiyan vaṭandaşlarımız hep birbiriyle ḳardeş gibi 

geçindikleri ḥālde biz dīnimiziñ emrindeki bu sevişmeye hīç yanaşmıyoruz fażla olaraḳ 

birbirimiziñ ayaḳları altına ḳarpuz ḳabuġu ḳoyub ḳaydırmaḳ istiyoruz. Dīnimiziñ emrine 

ayḳırı olan bir dirliksizlik damarlarımızdaki kanlarımıza varıncaya ḳadar girmiş. 

Çocuḳlarımızıñ, vaṭanıñ gelecekde ḳoruyucu olan çocuḳlarımızıñ soḳaḳlardaki 

oynadıḳları oyunlara şöyle keskin bir gözle baḳacak olursaḳ dirliksizligiñ onlara da 

geçdigini görmekde güçlük çekmeyiz. Çocuḳlarıñ ḫūyu peder ve vālideleriniñ ḫūylarına 

eñ açıḳ bir misāldir, delīldir.  Baˁżı ḳażālarıñ bir çoḳ cāddelerinde İzmir’de olduġu gibi 

ḳaldırım ṭaşları yoḳ, yollar bas bayaġı ṭopraḳdır. Bizim çocuḳlarımızıñ üçü beşi bu yoluñ 

orta yerine yarım arşınlıḳ bir çuḳur ḳazıyorlar. Bu çuḳuruñ aġzını ḳarġı, ḳamış gibi çor 

ve çöple, eski paçavralarla örüyorlar. Üstünü bir parmaḳ ḳalınlıġında ṭopraḳla örtüb 

belirsiz bir ḥāle getiriyorlar. Geçenleriñ o çuḳura düşdüġünü o degilden[!][delikden] seyr 

ėdib bundan ṭabīˁī bir lezzet de alıyorlar. Çocuḳlarımız diger oyunlarla meşġūl olurken 

birbirine o ḳadar fenālıḳlar söylüyorlar ki, bu sözlere ne ḳulaḳ dayanır, ne de dimāġ 

taḥammül ėder. Ḥāl bu ki, Hristiyan, Mūsevī çocuḳları arasında bu ḥāllere pek az olaraḳ 

rāst geliniyor. Dėmek ki onlar ˁā’ile arasında güzel bir terbiye alıyorlar. Bizim 

çocuḳlarımız ise daha aġı, ḳarayı seçmeye başladıġı günüñ ibtidā’sında eviñ içindeki 

dirliksizligi yāḫūd muḫtār, aˁyān-ı ˁumūm seçilirken çıḳan ġavġaları, iḥtimāl ki fenā 

sözleri dinlemişlerdir. Çocuḳ bizde ve çevresinde ne görürse onu fotoġraf āyīnesi gibi 

alır ġramofon gibi naḳil ėder.  
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Biz kendimize acımaz isek çocuḳlarımıza ciger-pārelerimiziñ annelerine olsun acıyalım 

da bunlara fenā misāl olacaḳ, vaṭanımızı tehlikeye düşürecek olan ittiḥādsızlıġı 

dirliksizligi ortadan ḳaldırmaya baḳalım. Aḫlāḳa diḳḳat ėtmeyen bir milletiñ ṣoñu 

herḥālde maḥv ve ḫarāb olmaḳdır. Bize dīnimiziñ emr ėtdigi ḥüsn-i muˁāşeret, güzel 

geçinmek yalñız birbirimizle degil sā’ir ˁanāṣırlara da teşmīl ėdilecekdir. 

Biz henüz birbirimizle geçinemeyoruz, ġırtlaḳ ġırtlaġa boġuşuyoruz. «innamā al-

muʾminūn … wa-ilāḫ (Ar.)» mü’minler birbiriniñ ḳardeşidir ḥikmetine daha ne vaḳit 

riˁāyet ėdecegiz bugün vaṭanımızıñ eksikliklerini böyle ayrılıḳ, ġayrılıḳla degil uzlaşma, 

birleşme, ittiḥād ėtmekle tamāmlayabiliriz, yoḳsa…. 

(Köylü, numero: 399, M 9. Ḳānūn-i evvel 1325 / 22.12.1909) 

  

A11. Köylüleriñ birbirlerini żararlı çıḳarmaḳ istemeleri 

Geçen devriñ damarımıza, ḳanlarımıza ḳarışdırdıġı fesādlardan biri de birbirimizi 

sevmemekligimiz, sevememekligimizdir. Bu muḥabbetsizlik şehirlerde başḳa, köylerde 

bir başḳa ṣūret göstermekde ve gitdikce ˁādetā düşmānlıga çevrilib gitmekdedir. 

Vaḳtiyle köylünüñ biri bir ẓālime, bir müteġallibe ḳapılanmış, onuñ çevirmek istedigi 

şeyṭān dolābına dingillik vaẓīfesi görmüş. Ḳomşudan biri öbürüyle biraz dėdi 

ḳodulaşmış ise bunu hemān aġasına – gece adām çıḳarmaḳ ṣūretiyle – ulaşdırmış. O 

aġa żāten eski hükūmetiñ yetişdirdigi bir yardaḳ olduġu için köylüleri ḥabs ile cerīme 

ile ḳorḳutaraḳ aldıġı pāralar ile geçinmiş, zengīş olmuş cānlardan(!) dėgil mi ya?! 

Hemān aldıġı bu ḫaber üzerine adāmlarını yollayıb birbiriyle aġız paṭırtısı çıḳaran 

köylüleriñ her ikisini atıñ öñüne ḳataraḳ ḥużūruna getirtmiş. Ḳonaġında ḥabs ėtmiş, 

dögmüş, dögdürmüş. Hükūmetle ḳorḳutmuş ādamcaġızlarıñ öküzünü, ḥayvānlarını 

ṣatdırıb pārasını iç ėtdikden ṣoñra kendilerini ˁavf(!) ėtmiş. Baˁżan da bu iki köylüden 

birine daˁvācı ṣıfatiyle ḥükūmete bir ˁarż-ı ḥāl ṣundurmuş. Maṣraf adıyla bir ḳaç lirasını 

çekib onu ṣalıvėrmiş. Öbürünü ḥabse ṭıḳdırmış. Zavāllı bir ḳaç hafta, belki de bir, iki ay 

damda ḳalmış. Ḳurtulmaḳ için hep mālını pazarda dökmüş. Yoḳ bahā ile ṣatıb ṣaġa, 

ṣoġa yėdirdikden ṣoñra yaḳayı ḳurtarmış, köyüne dönebilmiş. Şimdi köyde biri ˁarż-ı 

ḥāl ṣunub – aġanıñ yardımıyla – onu ḥabse ṭıḳdıġını, birini de «[aḳ aḳçe ḳara gün 

içindir] mālımı ṣatıb ḳurtuldum» diye okuturlar. İş bunuñla da ḳalmayıb dā’imā birbiriniñ 

eksigini aramaḳda devām ėderlerdi. 
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Bu ḥāl bu köylülerde ne tarla bıraḳmışdı ne de çift ve çubuḳ… Faḳaṭ bu daˁvālarda 

aġaya mensūb olan ġālib, öteki maġlūb ṣayılırdı ve fenā ki meşrūṭiyyet devri girdi 

köylüler o aġalarıñ uġradıġı hezīmetleri görerek vaḳtiyle oña çatḳın, ḳapılanmış olan 

ḫaṣımlarını ezmek, onlardan öc almaḳ sevdā’sına düşdüler. 

Şimdi bir ḳażā’ya, sancaḳ ve yā vilāyete daˁvā açmaḳ için gelmiş bulunan bir köylü ile 

görüşüñüz. Yā kendini söyletiñ, yāḫūd elindeki ˁarż-ı ḥālini oḳuyuñ. Kimden şikāyet 

ėdiyorsa onuñ geçen devrede filān aġaya ẓālime görünerek kendini şöyle żarara 

ṣoḳduġunu, böyle ḥabs ėtdirdiġini söyler yazdırır. Bu ifādelerle meşrūtiyyet devrinde 

de eski daˁvāda olduġu gibi kendine bir ṭaḳım ḥaḳsız yardaḳlar aramaḳda olduġunu ne 

ḳadar ketm ėtse yine meydāna atmamaġa muvaffaḳ olamaz. Yüreginde pek eskimiş 

olan erik ḳurularını meydāna çıḳarır. 

Şimdi biz köylülerimiziñ böyle eski ḫuṣūmetleri tāzelemek isteyişlerini çirkin 

gördügümüzü söylemeliyiz. Böyle daˁvā ardında gezen bir köylünüñ çifti, çubuġu 

meydānd[a] ḳalır, bāġına baḳılmaz. Tarlası ekilmez ˁākıbet ḫarāb olur. Nitekim şimdiye 

ḳadar – ˁAlī, Muḥammedī yekdi – dėdirtmek için daˁvā ardında gezenleriñ ne ḥāle 

girdiklerini her gün görüb ṭuruyoruz. Vākıˁā kendine ḥaḳsızlıḳ ėdilmiş olan bir köylüyü 

daˁvā menˁ ėtmege hīç bir kimseniñ ḥaḳḳı yoḳdur ve olamaz da. Lākin eski defterden 

çıḳarılma ḫusūmetlerle çiftinden çubuġundan gėri ḳalan bir köylüyü her kes taḳbīḥ ėder 

onuñ ḥalini çirkin görür.    

Köylülerimize; öyle ufaḳ bir işe büyük bir ḥiddetle bakıb hemān ˁarż-ı ḥāl vėrmek için 

şehirlere ḳoşmamalarını ve orada kesesindeki pārasını, – ki çocuḳlarınıñ ekmek 

pārasıdır – yiyib içmekde bir maˁnī yoḳdur amān muḥterem köylüler! Ḫoş geçinmek, 

birbirimizi żarara ṣoḳmamaḳ bugün bize eñ lāzım olan şeylerdendir. Biz içeride 

birbirimiziñ ġırtlaġına ṣarılacaḳ olursaḳ dışarıdaki dostlarımız (!) içeri girmek, bizim 

ġavġālarımızdan istifāde ėtmege yol bulmuş olurlar. Bu ufaḳ tefek dėdi ḳodular insānı 

işlerinden alaḳor. Görülecek çoḳ işlerimiz, düşünülecek çoḳ derdlerimiz vardır. Bugün 

milletiñ eñ büyük derdi, düşünecegi bir şey’i varsa o da donanmamızıñ ḳuvvetsiz bir 

ḥālde bulunmasıdır. Bugün milletiñ hepsi ayaḳda donanmamıza iˁāne ṭoplamaḳla 

meşġūl iken köylülerimiziñ öyle dibsiz şeyler ile birbiriniñ ayaġınıñ altını almaġla 

uġraşmaları ˁOsmānlılıġa yaḳısır mı?!!! 

(Köylü numero: 419, M 6. Ḳānūn-i sānī 1325 / 19.1.1910) 
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A12. Köylü arḳadaş! - Şerˁan nikāḥı 

Şerˁan nikāḥ var iken her ne yolda olursa olsun bilerek bilmeyerek başḳasına ḳıyılan 

nikāḥın ḥükmü yoḳdur. Ḥaḳḳ señindir. 

(Köylü, numero: 114, M 5. Ḳānūn-i sānī 1324 / 18.1.1909) 

 

A13. Çiftçilik ṣoḥbetleri - ḥayvān ḫırsızlıḳları - 

Köylü ḳardaşlarım 

Bugün ṣiziñ eñ ziyāde cānıñızı yaḳan elleriñizi bögrüñüzde bıraḳan ḥayvān 

ḫırsızlıḳlarından baḥs açacaġım. Bu ḫırsızlıġıñ önünü almaḳ için iktiżā’ ėden çāreleri 

berāber düşünelim; bu yolda benim ḫāṭırıma gelen çāreleri size söyleyeyim de 

münāsib ise el birligiyle uġraşalım. Ḥükūmetimize de yaydırmaġa çalışalıM 

Yıllarca güneş altında alın teri dökerek, ḳarlı, yaġmurlu havālarda titreyerek, çalışıb 

elde ėdebildiklerimiz bir çift öküzden yāḫūd bir çift biñerden bir teki bir gün ortadan 

ġā’ib olur; işte o vaḳit siziñ için felāket baş gösterir. Çünkü o ḥayvānlar siziñ eliñiz, 

ayaġınızdır. Üç beş loḳma ḳışlıḳ żaḫireñizi onlar sāyesinde ḳazanabilecekdiñiz. Zavāllı 

çiftçi çalınan öküzünü aġlaya aġlaya ṭaġlarda, ṭaşlarda arar, bir ḳaç ġuruş için köyden 

[?] geri ḳalır. Nihāyet öküzünü bulmadan ˁāciz ḳalırsa tek öküzüñ yanına ya kendisini 

yāḫūd ḳarısını ḳoşar. Yarım ḳalan tarlasını ṣürmege çalışır. İşte bunlar pek acınacaḳ 

ˁādetā aġlanacaḳ ḥāllerdir. Bī-çāre köylü ne yapsın? Öküz yerine gelmese çalışmasa 

ḳışın kendisi, çoluġu çocuġu aç ḳalacaḳ. Çoḳ vaḳit görüldügü üzere bu ḥayvān 

ḫırsızlarınıñ aḫlāḳsız, alçaḳ ḫūylu köy aġalarından birer yataġı vardır. Köylüleriñ az çoḳ 

ˁaḳlı ėrenleri bunu pek aˁlā bilir. Faḳaṭ zavāllılar ne yapsınlar? Ses çıḳarmazlar. İster 

istemez boyun egerler. Çünkü ses çıḳaracaḳ olsalar bugün bir teki ḥayvān öküzünüñ 

yarın çifti de gider.  

ˁaḳıllı bir köylü ḥayvānı çalındıġı vaḳit doġru köy aġasınıñ yanına gider. Ḥayvānınıñ 

çalındıġını yana yaḳıla aġaya ḥiḳāye ve ḥayvānınıñ buldurulmasına çalışması için pek 

acıḳlı ṣūretde ricā’ ėder. Ṭaş yürekli aġa kendi eli altından çalınan ḥayvānıñ ġā’ib 

olmasına ṣūretā acır, esef ėder. Her şeyini bilmemezlikden gelir. Şu aḥmaḳ köylüden 

beş on ġuruş para çekecegim diye sevinir. Aġa ḥikāyeyi dinledikden ṣoñra ayaḳ kirāsı 

olaraḳ iki lira vėrirse ḥayvānı aratdırmaḳ için bir deşt-bān çıḳaracaġını ve (in-şāʾa llāh) 

bir iki güne ḳadar bulduracaġını Aḥmed dayıya söyler. Zavāllı faḳīr köylü yürekden biñ 

laˁnetle ister istemez bu parayı vėrmege rāżī olur faḳaṭ parası yoḳ. Maḥṣūl zemānında 
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ödemek üzere şimdi bu parayı ödünc vėrmesi için aġaya yalvarır, yaḳarır ḫaylī yüz ṣuyu 

döker. Bu teklīf aġanıñ cānına minnet ise de biraz fażla ḳoparabilmek için ṣūratını 

ekşidir köylünüñ eli aġır olduġundan baḥs ėder. Nihāyet maḥṣūl zemānında onbeş kīle 

buġday yāḫūd on kīle ṣuṣam vėrmek üzere köylüden bir söz veyā sened alır. Bu ṣūretle 

işini yoluna ḳoyan aġa uşaġına yāḫūd deşt-bānına emr ėder. Köye bir iki gün 

araşdırdıḳdan ṣoñra ḥayvānı ṣaḳladıḳları yerden çıḳararaḳ bilmem hangi köyde 

bulunmuş diye uydurma yalanlarla faḳīr köylüye teslīm ėtdirir. Ḥayvān çalındıġı vaḳit 

köylü ḳarısınıñ yasını, çocuḳların feryād ve fiġānı görmeli. Bu ḥāllere… [Ende des 

Artikels] 

Alt ṭarafı yarın     

(Köylü, numero: 40, M 1. Teşrīn-i evvel 1324 / 14.10.1908) 

 

A14. [köy, mekteb, ṭalebe, kitāb ve muˁallim] 

Şu başa geçirdigimiz kelimeleriñ bir düzeyde bulunduġunu gören ḳār’īlerimizden 

«öf…f!!!! yine mi o eskimiş, yıpramış sözler» diyen, yāḫūd dėmek isteyen bulunabilir. 

Ḥāl bu ki burada ben köy mektebleri ve muˁallimleri ile köy ˁāleminiñ biraz iç yüzünü 

açaraḳ maˁnā-yı teraḳḳī gördügüm baˁżı fenā iˁtiyādı, çirkīn alışkanlıġı teşrīḥ ėtmek, 

açıb göstermek isterim. Binā’en-ˁaleyh ümīd ėderim ki uṣanç vėrmez. 

Bir temmūzda muˁallimi bulunduġum mektebiñ imtiḥānı bitmiş, taˁṭīl ėdilmiş idi. Ṭoḳuz 

aydır bir sāˁat gibi ḳurulu ṭuran bir fikriñ yaylarını gevşetmek, biraz diñlendirmek 

lüzūmunu ḥis ėdiyordum. 

Temmūz ve aġustos aylarında İzmir – ticāretle bir ilişki, münāsebeti olmayanlara – 

ˁādetā yanġın bir fırun gibi geliyor. Havā ṣıcḳ; oṭada, yazıḫānede oṭurulmaz. 

Ġazino ve ḳahveḫānelerdeki muṣāḥabet, görüşmeler artıḳ ḳabaḳ dadı vėrdi. Rıḫtım 

boyunuñ ḳoḳusu çekilmez, çarşılar; devecilerle arabacılara zāten ṭar gelen çarşılardan 

ṭoġruca düzce gezebilmek mümkün olmaz. Bir bildik, eṣnāf veyā tüccārıñ maġazasına 

her gün – ˁizzet-i nefsini güdenlerce – gitmek mümkün olamaz. Ne yapmaḳ, bu yorġun 

dımaġı  diñlendirmek için nereye gitmek lāzım? Bir köye gidib yan atmaḳ degil mi? Evet 

ben de öyle yapdım. Faḳat köyde ġavgā-yi ḥayāt, yaşamaḳ dögüşmeleri, çalışmaları 

yoḳ mudur? Hīç olmaz olur mu? «Köylü» yaşadıġımız arżıñ ṭışında, ḫāricinde bir yer 

degilsedir ki, oralarda da derd-i maˁīşet düşüncelerinden ileri gelme gürültüler eksik 

olsun; şu ḳadar ki, İzmir ile ölçüye alınacaḳ olursa bir köyde ṭabiˁī daha az şemātet, 
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çıġlıḳ işidiliyor.  Söyledim yā yorġun dimāġım bu az gürültüye de dayanamayacaġını 

añladıġımdan bu azlıḳ ˁāleminde de bütün bütün hīçlige yaḳın bir yer aradım. Köyüñ 

ḳıble ṭarafında çam aġaclarıyla hemān her ṭarafı ḳapalı bir tepeniñ şöylece ḳuytu bir 

kenārına çekildim. Rüzgārıñ fıṣıldısından baˁżı ḳuşlarıñ ḳanadlarıyla 

baġırışmalarından başḳa hīç bir şey işidilmiyor.  

Nādir olaraḳ pek uzaḳdan gelen bir çiftci naˁrasına bāyır şoseden gecen bir araba 

ṭaḳırdısı eş oluyor. Havānıñ boşluġuna ṭoġru biraz yükseldikden ṣoñra o da ġā’ib 

oluyordu. 

Böyle tek ve tenhā olaraḳ geçirdigim aşaġı yuḳarı bir ay vaḳt içinde yanıma köylülerden 

pek azı gelir, yine giderlerdi. Bir gün ṣabāḥleyin köyüñ muˁallimi, ḫᵛācesi geldi. Elindeki 

bir ḳaç nüsḫa Köylü ġazetesini bana ikrām ėtmiş olmaḳ üzere vėrdi. 

Bunlarda ġāyet ciddī yazılmış yazılar buldum. Çoḳ ḫoşlandım şu keyfle ḫᵛāce efendi 

ile muḥāvere zemīni bulduḳ. O gün görüşdük; ėrtesi, dahā ėrtesi günler ṣıḳ, ṣıḳ yanıma 

gelmege başladı. 

Heb görüşmemiz köye, köylülere dā’ir idi. Bir gün yine «Āhenk» oḳuyor idik Bıñarbaşı 

muḫtārı mekteb dersleriniñ çoḳluġundan ötürü üç sene evvel proġramdan baˁżılarını 

aşırmışmış da çocuḳlar o vaḳtden beri o dersleri oḳumayorlarmış. 

Bu faḳreniñ muvaffaḳ-ı manṭıḳ olub olmadıġını bizim köyüñ ḫᵛācesine ṣordum şu 

cevābı vėrdi: 

«Ḳabāḥat köyüñ muḫtārında degil muˁallimindedir ẓann ėderim. Mādem ki muḫtār 

böyle bir yolsuzluġa ḳıyām ėtmiş; o ḥālde maˁlūm çocuḳlarıñ istifādelerine māniˁ olan 

bu ḥāle ḳarşı neden süḳūt ėtmiş. İşte bu süḳūtu ḥaḳsızlıġınıñ eñ büyük şāhidi. Hīç 

olmazsa gizlice maˁārif müdīriyyetine yazıb söyleyebilirdi. Yoḳ yazmış ise maˁārif 

idāresinde bunu bulmaḳ mümkündür. Baña ḳalırsa ya muḫtar böyle bir muˁāmele de 

bulunmadı, yāḫūd başḳa ṣūretle muḥiḳḳ bir teklīfde bulundu bunu yapmaḳ muˁallimiñ 

elinden gelmedigi cihetle dersleriñ birini terk ėdib oḳutmadı şimdi mes’ūliyyeti 

üzerinden atmaḳ, ṣuçunu muḫtāra yükletmek isteyor. Vāḳıˁā muḫtārlar başda olduġu 

ḥālde köylülerimiziñ kendi terḳīnlerine māniˁ pek çoḳ ḥālleri var ise de bizim köylü 

muˁallimleriniñ bunlara ḳarşı süḳūt ėdişimiz teraḳḳīniñ eñ büyük birer māniˁidirler.»  

Ben muˁallim efendiye bulunduġu köyüñ maˁārifi ne yolda teraḳḳī ėdebilir diye bir su’āl 

irād ėtdim. Muˁallim efendi şöyle cevāb vėrdi. 
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Ben bunu bir ḳaç noḳṭadan yaralı, saḳaṭ buluyorum. Evvelā bu yaralarımızı ḳapatmanıñ 

bir ḳaç ṭoġru yolu var. Meselā «maˁārif» denince ḫāṭırlara birdenbire [mektebler] gelir. 

Bu mekteblere «mekteb» nāmını vėrmek içün orada oḳu-  

[Die Fortsetzung des Artikels ist auf der zweiten Seite der Zeitung zu finden.]  

yacaḳ çocuḳlar o çocuḳlarıñ mūcib-i istifādeleri olabilecek kitāblar, ṣoñra o kitāb 

muḥteviyātını añlayıb añlatacaḳ iḳtidārlı muˁallimler lāzım. Baḳıñız işte ben de şöylece 

bir taḳsīm geçiyorum. Bizim köy mektebleri – pek azı müstesnā olaraḳ – dėrim ki, hepsi 

birer ṭāmmdır. 

Evvelā her köye ḥāllerince güzel birer mekteb yapılmalıdır. İkinci derecede çocuḳlarıñ 

devāmı emniyyet altına alınmalıdır. Köy çocuḳları şehir çocuḳları gibi ṣabāḥdan 

aḳşama ḳadar muntaẓam mektebe devām ėdemezler. Zīrā: onlar babalarınıñ yardaġı, 

yardımcısıdır. Köylü çift sürer, çocuḳ öküzleri güder, onları āḫūra, āḫūrdan tarlaya 

götürür, ṣu, ṣaman, yiyecek vėrir. Keçileri, ṭavuḳları tamāmlar, yerli yerine yerleşdirir 

tarladaki babasına azıḳ götürür. 

Köylü ekin biçer, çocuḳlar demet toplar ḳadınlarla berāber yıġın yapar, ṣāp çekerler.99 

Köylü bāġ beller, çocuḳ üzüm keser, bāġıñ içinden otları, ayrıḳları, ṭaşları kesige ḳadar 

atar. Baḳılırsa çocuḳ ve ḳadın büyüklerden, erkeklerden daha fażla iş görürler. Köylüler 

faḳīrdir. Bu işleri gördürmek için üç beş bedel, yıllıḳçı ṭutamaz çocuḳları mektebden alır 

çārunāçār bu işleri oña gördürür. 

Ḳānūndaki «taḥṣil-i ibtidā’ī mecbūrīdir» ḳāˁidesi tamāmen köylü çocuḳlara ḳābil-i taṭbīḳ 

degildir. 

Bu ḳāˁideyi yürütmek köylünüñ çiftini, çocuġunu bozmaḳ dėmekdir. 

Çünki, yuḳarıda söyledigim gibi, yüzlerce vażīfeler o köylü çocuḳlarıñ ḳollarına 

vücūdlarına baġlı birer işdir. 

Hem köy çocuḳlarını nīˁmet-i maˁārifden müstefīd ėtmek, hem de ḳānūndaki o 

māddeniñ ḥükmünü yürütmek için bir ḳolaylıḳ düşünülmeli. 

Ben bu bābdaki düşündügümü söyleyeyiM köyde az ve çoḳ vaḳit geçirmiş, oṭurmuş 

olanlar bilirler ki, köylüler ṣabāḥ namāzını cemāˁatla ḳıldıḳdan ṣoñra ḫāneleri ḫalḳını 

toplayıb ṭarḥāna çorbasını içerler. Kendileri köyüñ ḳahveḫānesinde hem ṣabāḥ 

ḳahvesini içerler hem de ḳomşularıyla orada nāfīˁ, mużırr baˁżı lāf ėtmeġe gitdikleri 

ṣırada çocuḳlar öküzleri tarlaya, babalarınıñ binek ḥayvānını ḳahveḫāneniñ önüne 

ḳadar götürürler. İşte ṣabāḥki vaẓīfeleri bundan ˁibāret gibi bir şeydir bundan ṣoñra 

 
99 »Sap çekmek«: Biçilmiş ekini tarladan harmana taşımak [Das gemähte Getreide vom Feld zur Tenne 
transportieren] (vgl. Online-Eintrag »Sap«, in: Kubbealtı Lugatı, Zugriff am 15.5.2026). 
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kümesiñ ḳapaġını açıb yumurṭaları ṭoplamaḳ vaẓīfesini vālidelerine, hemşirelerine terk 

ėtdikleri taḳdīrde ögle vaḳtine ḳadar çoḳ defˁa çocuḳlar boş ḳalır. 

İşte o boş vaḳitde mektebe gitmek mecbūrī olmalıdır. 

Bu dört, beş sāˁat ẓarfında mektebde oḳuyub yazacaġı derslerden ḫaylī istifāde 

ėtmeleri mümkündür. 

– Mevsime göre – oḳulundan ṣoñra babalarına yardaḳlıḳ vaẓīfesini īfā’ ėdebilmelidirler. 

Ṣoñra oḳunacaḳ kitāblar: Bizde ˁale’l-ˁumūm mekātībde oḳunan kitāblarla meslekimiz 

arasında şimdiye ḳadar bir münāsebet aranmış bile olsa mürūr-i zamānla o kitābları 

intiḫāb ėtmekdeki maḳṣadlar ortadan ḳalḳmış gibidir bunuñ için tüccār çocuġunuñ 

elinde şiˁriñ inceliginden bāḥis bir kitāb bir rencber çocuġunuñ elinde ṣanāyiˁ-i 

nefīseden baˁżı tabloyu müc[ḥ]tevī[!] risāleler görülmektedir. Bir köylü çocuġunuñ – 

şimdilik – şiˁr, mūsīḳī, ressāmlıḳ gibi ṣanāyiˁ-i nefīseden ḫaber vėrir bir kitābla hīç bir 

münāsebeti yoḳdur! Kitāblarıñ, cümleleriñ, kelimeleriñ ve ḥattā bir ḥarfine varıncaya 

ḳadar zā’idleri atılmalı. Ṣıra eñ ṣoñra muˁallimlere gėlir. Onları da tensīḳ ėtmeli. İşte o 

zamān köy çocuḳları şehir çocuḳlarından fersaḫ, fersaḫ ileri gideceklerinde şübhe 

yoḳdur. 

Taḥṣīl-i kemālāt insān içindir. 

«Taḥṣīl-i kemālāt: kem ālāt ile olmaz» sözü unudulub gitmek üzeredir. Sözlerimi şu dört 

kelimeye diḳḳat ėdilmek şarṭıyla ḫülāsa ėdebiliriM 

Ḫülāsa: 

1- mekteb, (bināsı) 

2- ṭalebe, 

3- kitāb, 

4- muˁallim 

Şu dört şey’iñ vücūdu – insānı yār-ı ṣādıḳ ile ölümüñ dermānından başḳa her şey’e 

ḳavuşduran – pāraya mütevaḳḳıf bulunduġunu te’emmül ėderek bunu ayrıca bir 

maḳāle ile ḳār’īlerime ˁarż ve taḳdīm ėdecegimi vaˁd ėderim 

Köy yazıcısı: M. Saˁīd  

(Köylü, numero: 304, M 17. Aġustos 1325 / 30.8.1909). 

 

A15. Fenā’ şeylerimizden biri daha 

Köylerimizde en fenā’ şeylerimizden biri de ḳahvelerdir. Baˁżı köylerimiz vardır ki 

yigirmi otuz ḫānesi olduġu ḥālde iki üç ḳahvesi bulunur. Bu ne ḳadar te’essüf ėdilecek 
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bir şeydir!.. Bir çoḳ köylülerimiz bu ḳahveler yüzünden işlerini güçlerini bıraḳıb 

tenbellige düşkün oluyorlar. Bunuñ sebebi de aṣıl kendileri degildir. Zīrā köylülerimizi 

her işini bıraḳaraḳ vaḳtini tenbellik ile geçirmek isteyecek ḳadar insānlıḳdan uzaḳ 

bilmeyiz. Köylülerimizi, köy deliḳanlılarımızı işsizlige sevḳ ėden bu fenā’ ḳahvelerdir. 

Bu ḳahveleriñ hepsini ḳaldırmalı dėmeyoruz. Çünki işini gücünü yapan, yorulan bir 

adām muṭlaḳā biraz da añlatmaga, ḳafasını dinlendirmege muḥtācdır. Kahveleriñ çoḳ 

olmamasını isteyoruz. Meselā Aydın’a tābiˁ Köşk nāḥiyesiniñ Egriḳavaḳ köyünü göz 

öñüne alalım. Bu köyde yüz elli ḫāne olduġu ḥālde hīç bir dāne ḳahve yoḳdur. Herkes 

işi ile gücü ile meşġūldür. Egriḳavaḳ’da yapılan bir şey başḳa köylerde niçin 

yapılamasın? Eger ḳahve açmaḳ, ḳahvede oturmaḳ mecbūrī bir şey olsaydı Egriḳavaḳ 

köylüleriniñ de ḳahveleri olurdu. Dėmek ki bu köyüñ ahālīsi ˁaḳıllı. İşini gücünü bilir 

ādamlar imişler ki 100 ḫāne için velev ufacıḳ bir ḳahve açmaġa ihtiyāc görmemişler. 

İşte diger köylülerimiz de bundan misāl, örnek almalılar. Çünki vaṭanımızıñ ilerlemesi 

işe, çalışmaġa baġlıdır. Bu da köylülerimiziñ çalışma[ma]sı ile ḳā’imdir. Binā’en-ˁaleyh 

ḳahvesi çoḳ olan köylerde bu lüzūmsuz ḳahveleriñ köylüler ṭarafından göñül ārzūsuyla 

yaḳında ḳaldırıldıḳlarını in-şā’a llāh işidib memnūn oluruz. 

(Köylü, numero: 343, 1. Teşrīn-i evvel 1325 / 15.10.1909)  

 

A16. [Anaṭolu Köylüleri] 

Muḥterem köylüler! 

Bu vilāyet aḥālisiniñ ḳahveḫāne düşkünlüklerinden ötürü ˁayıblamış ve bu fenā’ 

alışḳanlıġıñ Anaṭolu köylerine girmemiş olduġunu da ˁilāveten yazmışdıḳ.  

Şimdi de – vaˁdimi yerine getirmiş olmaḳ üzre – onlarıñ eski ve yeñi baˁżı ˁādetlerini 

size söyleyecegim. 

Bence pek maḳbūl olan o ḫūylar; ümīd ėderim ki, siziñ de ḫoşuñuza gidecek ve binā’en-

ˁaleyh köyleriñizdeki o çirk-āb yerlerden raġbeti ḳaldıracaḳ ve belki de hep oraları 

yıḳacaḳsıñız. 

Ben Anaṭolu köylülerinden Ḳonya, Anḳara vilāyetleriyle Sivas vilāyeti köylerinden pek 

çoḳlarınıñ ne ḳadar ˁ ādetleri varsa hepsini – bi’z-zāt içlerinde bulunub görmek ṣūretiyle 

– bilirim. 
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Ḳonya’nıñ Ḳoçḥiṣār, Aḳsarāy, ˁArabsun ve Nevşehr ḳażā’larına mülḥaḳ köylüleri Türk 

ve yā Köylü, Türkmen, Kürd, Ḳaracakürd nāmlarıyla bir ḳaç ḳısımdırlar. Bunlardan Türk 

ve yā Köylü adını ṭaşıyanlar; ḳadīmen yerli köylü aḥālidirler. Türkmenler ise o ḥavālīye 

ṣoñradan iskān ėdilmiş, yerleşdirilmiş. Türkmenleriñ oralara dünyānıñ Helenik 

ṭarafından geldikleri ḥaḳḳında kendilerince de mevsūḳ, ṣaḥīḥ bir ḫaber vėrilemiyor ise 

de vaḳtiyle Anaṭolu ahālīsiniñ Rūmeli’ye hicretlerinden ṣoñra o ḥavālīde ṭolaşan göçebe 

ḥālindeki Bedevīler ˁırḳına mensūb olmaları maẓnūn ve me’mūldür.  

Türkmenler’iñ, Ḥācı Aḥmedli, Şerefli, Ḳurutlu, Korṭulu, Ṣarāllı (Ṣarāy Aġalı olacaḳ) 

ismlerini ṭaşıyışlarına göre ḳabīle re’īsleri Ḥācı Aḥmed, Şeref, Ḳurd, Korṭu, Ṣarāy Aġa 

nām zātlar imiş. Bir re’īsiñ ḳabīlesi kaç köy teşkil ėtmişlerse oralarını re’īsleriniñ nāmına 

nisbet ėtmiş olmaları muḥaḳḳaḳdır. 

Gerçi bunlar ṣoñradan heves ėtmişlerse de rencberlikde Türk ahālīye geçib geride 

bıraḳmışlardır. 

(Beçenek özü) denilen uzun bir vādīniñ ṭarafın ve civārında tavaṭṭun ėtmiş bulunan bu 

ādamlar buġdayıñ añbar necisinden ḫaylī bereketli maḥṣūl ḳaldırırlar ki, İzmir 

piyaçasında Mersin nāmıyla ṣatılan buġdaylar onlarla maḫlūṭdur. Daha ṭoġrusu o 

buġdaylar Mersin’le maġşūşdur. Şahman yāḫūd (Aydın buġdayı), beyāż buġday, arpa 

başlıca maḥṣūlātlarıdır. 

Ṣabanlarını Erżurum ve yā yerli öküzleri ve cāmūsları ile sürerler. 

Yigirmi beş – otuz ḫāneli bir köyüñ güzel atları, yedi yüz mevcūdlu birer ḳoyun sürüleri 

vardır. Keçileri siyāh cins; beyāż ve ḫāṣṣa tiftik cinsinden daha azdır. 

(Beçenek özü)’nde yapılan, otlayan ḥayvān çoḳca süd vėrir. Şu münāsebetle ḫāṭra bir 

şey geldi: 

Türk köylünüñ biri bir Türkmen’den ṣaġmal (ṣaġılır) ṣarı bir inek ṣatın alır. Köyüne gelir. 

Her gün on altı ḳıyye süd vėrmek muˁtādında olduġu söylenen inek bir ḳıyyeden ziyāde 

süd vėrmemege başlamış, yeni ṣāḥibiniñ cānı ṣıḳılmış. Türkmen’e gidib «A birāder! 

Medḥ ėtdigin inek her gün ancaḳ bir ḳıyye süd vėriyor» diye serzenişe başlamış. 

Türkmen: «sözüñ ṭoġrudur ḳardaşım faḳaṭ bir kere de sen düşünmüyorsun ki be saña 

(Beçenek özü)’nü degil ṣarı inegi ṣatdım» dėmiş. 
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Türkler’iñ mevḳiˁleri ḳumsal olduġu cihetle biraz beyāż buġday, bir miḳdār arpa ḥāṣılātı 

alabilib Türkmenler’in çıḳardıġı gibi bereketli ve nefīs buġdayları hīç bir vaḳit 

yetişdiremezler. Onlarıñ ṭopraġında olduḳça bereketli çavdar ḥuṣūle gelir. 

Türkler gerek buġday maḥsūlünüñ azlıġından, gerekse ḥesābī olduḳlarından hemen 

hepsi dā’imā çavdar ėkmegi yėrler o mübārek de insānıñ aġzında ṣābūn gibi ḳayar. Çir 

piş [olabilir mi?] gibi ṭonar biraz acı, acımtıraḳ olur. … bunlardan hangileri sebebiyle ise 

yolcular köylülerde misāfir ḳalmayı ārzū ėtmezler.  

Hele uzun müddet gezmek mecbūriyyetinde olan tācir, köylülerde misāfir olmaġı 

Türkmenler’e ḳonuḳ olmaġı tercīḥ ėder. 

Çünki tāciriñ kendisi gibi atı da rāḥat ėdemez. Arpa, buġday ṣamanlarınıñ azlıġı 

köylüleriñ kendi ḥāyvanlarından artmayacaḳ ḳadar azdır. 

Çavdar ṣamanını ḥayvānatıñ bir çoġu hīç ḥaẓẓ ėtmez. 

Eñ ṭoġrusunu söylemek lāzımsa köylüler yaˁnī Türk nāmını ṭaşıyan köylüler misāfiriñ 

vürūdundan pek de memnūn görünmezler. 

Yerli yabanecīye aşırı muḥabbet ėdemezler. Türkler’de Türkmenler’i sevmek 

istemezler. Bu cihetle aralarında bir ḥaseb ve neseb daˁvāsı maḥsūsdur. 

Türkmen, Türkleriñ misāfiri sevmediklerini mevżūˁ-i baḥs ėder. 

Kendileriniñ mühimmātını azlıḳ gibi bir fażīlet ṣāḥibi olduḳları iddiˁāsını ileriye sürüb 

bunu fiˁliyyātda isbāt ėderler. 

Bu daˁvālar ekseriyyā birbiriniñ yüzüne ḳarşı da cereyān ėderse de öyle 

ḫusūmetkarāne degil. Ḳoyu bir laṭīfe, girgin, ṭatlı bir muṣāḥabet ṭarzındanır. Diñleyeni 

üzmeyecek bir şekilde olur. 

Meselā köylünüñ bir atı olur. Türkmen ṣorar: 

- Mā-şā’e’llāh aġa güzel bir atınız da var? 

- Ne ẓann ėtdiñiz at hemān Türkmen’de, inegiñ, öküzüñ, her civānıñ iyisi hemān 

Türkmen’de mi olur? Türk köylü yabancı mıdır?! 

- Onu dėmek istemem de haniyā köylüleriñ at cinsleri ḳarma olurdu. 

- Ben bunu siziñ Zekeriyā Beg’den almışdım tām on sekiz yaşında. 

- Dėmek Ḳacaroġlu’nuñ ḳır atıñ yegeni ha! 
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- Evet! Süd be süd yegenidir. 

- Hele cānım sizde öyle aṣīl at olmayacaḳ. 

- İşte yā, al atı görüyorsuñ yā. 

- A babam o da bizden büyük ḳır atıñ yegeni küçük ḳır atıñ dölüdür. 

Ḥaḳīḳat! Türkmenler’de (Ḳayṭalı) bir nevˁ ḥayvān cinsidir. Pek güzel binek ḥayvānları 

bulunur. 

ˁOsmānlıġıñ ḳadīm şānından olan ata binmek, silāḥ ḳoşanmaḳ, cirīd oyunu oynamaḳ, 

kendileriniñ eñ revḥli zevḳlerindendir. 

Kürdlere gelince: 

Bu adāmlar da oranıñ yerlisi degil ise de Türkmenler’den daha eski olduḳları mervīdir. 

O Kürdler farsī lisānından azma bir nevˁ ˁacem diliyle mütekellimdirler. [Rişvān] ve 

[Ẓaẓa] nāmıyla iki ḳābile olub Ekecik ṭaġı eteklerinde teşkīl etdikleri otuz ḳırḳ pāre 

köyde sākindirler. Zirāˁat ve ḥayvānat yüzünden geçinirler. Mevkiˁleriniñ ṭaġlıḳ ve meşe 

dallarıyla mestūr ormanlıḳdan ˁibāret bulunması, ḳarıñ çokca yaġıb yatması siyāh keçi 

yetişdirmelerine ṣāliḥ olub hīç bir dāne ḳoyun bulundurmalarına māniˁdir. 

Zirāˁatları (köylü)leriñ ˁaynıdır.  

Ḳaracakürdler; 

Kürdler’den eski iseler de bunlar, oranıñ yerlisi mi yoḳsa yābāncısı mı olduḳları 

ḥaḳḳında ḳuvvetli bir delīl dönmemekdedir. 

Ḳaracakürd; 

Ḳonya ile Anḳara’nıñ sınırı olan Ḳızılırmaġ’ıñ cihet-i şimālīyyesinde meskūn köyler 

ahālisidir. 

Ṭarz-ı ḥayāt ve maˁīşetleri, misāfirpervelikleri Türk’den ziyāde Türkmen’e müşābihdir. 

Muḥtelif, birbirine beñzemez ḳabīlelerden birikme ṭıpḳı siziñ gibi muttaṣıl çalışırlar.  

Aḳşam olunca? Aṣıl size söylemek istedigim şeyde bu «akşam olunca» dadır. Onlar; 

Ḳahveḫāne bilmezler. Bunu ṣoñra yazarım! 

Köy yazıcısı: M. Saˁīd 
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(Köylü numero: 307, M 20. Aġustos 1325 / 2.9.1909)  

 

A17. Köylülere maḫṣūṣ dersler – Köy ḫᵛācesi 

Monla [Molla] Aḥmed bir kere düşündü. Şimdiye ḳadar köylerinde pek çoḳ şeyler 

olmuş idi. Ahālī dā’imā: 

 - Benim neme lāzım, arasınlar, bulsunlar 

dėrlerdi. Ve yāḫūd: 

 - Söylecek lāf çoḳ cerīme vėrecek pāra yoḳ 

diye bildikleri şeyleri ṣaḳlarlar idi. 

Dėmek ki böyle şeyler gerek maḥkemeye, gerek ise ṣorub su’āl eden me’mūrlara 

söylemek pek büyük bir fenā’lıḳ imiş. Molla Aḥmed fenā’ ḥālde ṣıḳıldı, onuñ da bir 

kere cāhillik ile bir işi ṣaḳladıġı ve neme lāzım dėdigi ḫāṭırına gėlmiş idi. Kendi 

yüreginden utandı. Ve ḫᵛāceye ṣordu: 

- Bir kimse bildigi bir şey’i maḥkemede söylemeyecek olursa ne olur? 

Ḫᵛāce Efendi: 

- Oġlum bunuñ yalancı şāhidlikden hīç bir farḳı yoḳdur. Çünki mādem ki, bir 

ḥaḳḳ, ˁadālet seniñ bildigiñ şey’i söylemeklik ile meydāna çıḳacaḳdır, eger bunu 

ṣaḳlayacaḳ olursañ o ˁadāletiñ meydāna çıḳmasına bir ḥaḳḳıñ żāyiˁ olmasına 

sebeb sen olmuş olursuñ. Bunuñ ˁindallāh pek büyük bir vebāli vardır. Zāten 

peyġamberimiz buyurmuş ki «ṭoġruyu, ḥaḳḳ sözü söylemekden ḳorḳub çekinen 

ādam, dilsiz şeyṭān gibidir.» Artıḳ şehādeti ṣaḳlamanıñ ne ḳadar fenā’ olduġunu 

sen bundan añla. Şimdi bir maḥkemede daˁvācıyı daˁvā ėdileni añlatmış idim 

bunlara da maḥkemelerde (ṭarafeyn) nāmı vėrilir. İşte bir maḥkemede ṭarafeyn 

geldigi gibi bunlardan biriniñ digerine hīç bir ḥaḳḳı geçmeyecek ṣūretde işlerini 

bitirmege, faṣl ėtmege ˁadālet dėnir. Ve ˁadāletle işi bitirdikden ṣoñra bunu iki 

ṭarafa añlatmaġa da ḥüküm dėnir.  

 

- İˁlām nedir ḫᵛāce efendi? 

 

- İˁlām maḥkemeniñ ḥükmü yazılan kāġıdıdır. 
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Şimdi añladıḳ ki ˁadāletiñ tamāmiyle icrā ėdildigi yėr varsa o da maḥkemelerdir. 

İşte oraya her kim isterse varır derdini añlatır, kimde bir ḥaḳḳı varsa onu alır. 

Yāḫūd kendi ḥaḳḳsız ise ḥaḳḳsızlıġını orada añlar çekilir. Eger maḥkemeye gidib 

derdini añlatmaḳ güç olursa o memleketde ˁadālet yoḳ dėmekdir… Yāḫūd 

herḳanġı maḥkemede bir ḥākim ḥaḳḳı gözetmeden işleri bitirir ise yine ˁadālet 

yoḳ dėmekdir ki, o memleket mümkün degil beḳā’ bulmaz. Yaˁnī başḳa milletleriñ 

memleketleriñ elinde esir olur. Çünki bir memleketi muḥāfaẓa ėden ancaḳ 

ˁadāletdir. Onsuz hīç bir ḳuvvetiñ ehemmiyyeti olmaz. 

ˁadāleti bir terāziye beñzetirsek bir gözünde müddeʿā diger gözünde müddeˁī 

ˁulbe bulunur. Terāziniñ dili de tāmm ortayı gösterir.  

Ṣaña müslümānlıḳdaki maḥkemeleriñ ˁadāletine bir iki misāl söyleyeyim. Bir 

gün Mūsevī’niñ biri Ḥażret-i ˁAlī’den maḥkemeye birkaç dirhem pāra alacaġım 

vardır diye daˁvā eylemiş. Ḥażret-i ˁAlī emīrü l-mü’minīn ḫalīfe iken bu daˁvā 

oluyor. Ḥākim Ḥażret-i ˁAlī’niñ ḫalīfe olduġunu naẓar-ı diḳḳate almayaraḳ ṣırf bir 

ḥaḳḳ için olduġunu bildiginden maḥkeme ḥużūruna daˁvet eylemiş. Ḥażret-i ˁAlī 

de gelib Mūsevī ile ḳarşılıḳlı murāfaˁa olmuş. Ḥażret-i ˁAlī buyurmuşlar ki «ben 

fī’l-ḥaḳīḳa bu Yahūdī’den pāra ödünc aldım ammā ṣoñra ödedim» buyurmuşlar. 

Yahūdī ise dėmiş ki «ḥażret-i ˁAlī benden ödünc pāra aldıġını iḳrār ėdiyor. Faḳaṭ 

ṣoñra ödedigini söylüyor. Ödedigini isbāt ėtsin isbāt ėdemez ise iḳrārı vechile 

benim ḥaḳḳımı alıveriñiz.» maḥkemeniñ ḥākimine söyler. Ḥażret-i ˁAlī oġlu 

ḥażret-i Ḥüseyin’i şāhid gösterir ise ḥākim «Ḥażret-i Ḥüseyin’iñ ḳatˁiyyen yalan 

söylemeyecegini bilirim. Ne çāre ki bir evlādıñ babası ḥaḳḳındaki şehādeti 

maḳbūl degildir. Başḳa şāhidiñiz varsa gösteriñiz» dėr ve ḥażret-i ˁAlī daḫı 

başḳa şāhid gösteremeyince pārayı Yāhūdī’ye tekrar ödemesine ḥükm ėdilir. Ve 

ḥażret-i ˁAlī daḫı pārayı vėrir.  

 

- Ay ḫᵛāce efendi bir ḫalīfe maḥkemeye gelir mi? 

 

- Dünyāda her şeyden büyük ˁadāletdir. ˁadāletdir, ḥaḳḳdır oġlum. Ḥaḳḳ için 

ˁadālet için gelir. İşte Yahūdī de böyle ḥaḳḳ için herkesi bir ṭutan bir dīni ḳabūl 

ėderek Müslümanlıġı pek çoḳ begendigini gösterir. 

Daha buña beñzemez pek çoḳ iftiḫār ėdecek Müslümanlıḳ ˁadāletleri vardır.  

İslāmlıġıñ eñ büyük fa’idesi de bu ˁadāleti meydāna getiren müsāvātdır. 
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- Müsāvāt nedir? 

 

- Artıḳ onu da bir diger gėce añlarız oġlum. 

(Köylü numero: 79, M 20. Teşrīn-i sānī 1324 / 3.12.1908)  

 

A18. ˁAynen  

«Köylü!» Ben derdimi añlatmaḳ için saña geldim. Dört yıl evvel erkegim öldü. Sekiz 

yaşlarında bulunan oġlumla ḳaldım. Erkegimiñ yüz yigirmi ḳoyunu ve ṣıġırı her şeyi 

var idi ḳaynım olan ˁArab İdrīs köyümüzüñ aġası olduġundan bizi ḳandırıb ḥayvānları 

mālları ve her sene bāġımızdan sekiz on biñ ġuruşluḳ çekirdeksiz üzümlerimizi de 

ṣatıb çör çöp ėtdi. Oġlumla ben meydānda ḳaldıḳ. Derdimizi añlatacaḳ bir yer 

bulamadım. Baˁżılarına añlatdım ise de elimde bir şey ḳalmadıġını görünce 

özürüñden dinleyen bile olmadı. Bilmem nerde idiñiz? […]100 komşusunuñ derdini 

añlayacaḳ siziñ gibi ṭoġru yürekli köylü de meydānda görünmüyordu. Ḫarman ayınıñ 

on birinde herkes sevişiyolar, birbirini müjdeleyorlar; bundan böyle kimseniñ ḥaḳḳı 

ġā’ib olmayacaḳ herkesiñ mālını devlet me’mūrları ṭoġruluḳla arayacaḳlar dėdiler. 

Ben de bāġımızıñ biñ oḳḳadan ṭaşḳın olan üzümlerimizi ḳurutdum ḳaldıracaḳ iken 

ḳaynım İdrīs yine vėrmeyib zabṭ ėtdi. Bu ayıñ beşinde Ṣāliḥli’ye varıb ḳā’im-maḳāma 

bir ˁarż-ı ḥāl ṣundum. Żābıṭa me’mūruna buyurdu. Żābıṭa me’mūru da İdrīs’le 

üzümleri alıb gelmek için żābṭīyeyi ṣalıvėrecegim ayaḳ kirāsı on altı ġuruş vėreceksiñ 

dėdi, vėrdim. Żābıṭaya gidib ṣabāḥısı İdrīs köyde olmayıb ḳaṣabaya gitmiş olduġuna 

dā’ir bir şehādet-nāme ile geldi diye baña bir cevāb vėrdiler. Ben de dönüb köye 

geldim. İdrīs hīç bir ṭarafa gitmeyib köyde olduġu gelen żābıṭanıñ ḫānesinde ḳarnını 

ṭoyurduḳdan ṣoñra arabasına bindirib Aḥmed, istasyonuna götürerek şimendifer 

kirāsını vėrib Ṣāliḥli’ye gönderdigini añlatınca çābuḳ varıb ḳā’im-maḳāmla żābıṭa 

me’mūruna işi olduġu gibi añlatdım ise de alan baḳan olmadı. Añladım ki bizim 

muḫtār ve żabṭiyyelerle ve sā’iri böyle olunca bu ḳażāda daha iş eṣki ḥamām eṣki 

ṭas; çocuġumla benim ḥaḳḳım çürümekde. Sizi ḫaber alıb geldim sözlerimi añlayıb 

ṭoġru iş yapıcılara añladıb çekirdeksiz üzümlerimizle başḳa māllarımızıñ baṭaḳdan 

çıkarılması için araya girmeñizi elleriñizi öperek ricā ėderim. 

Ṣālihli ḳażāsına tābiˁ Kestelli ḳaryesinden müteveffā ˁArab Aḥmed zevcesi Ḥadīce  

 
100 [Unleserlich!] 
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(Köylü, numero: 34, M 24. Eylūl 1324 / 7.10.1908). 

 

A19. Bir mektūb 

Von der Kleinstadt direkt auf die Stadt zu… 

Ḳaṣabadan şehre ṭoġru geliyor, köyüñ kenārından geçiyordum. Ḳulaġıma bir ses ėrişdi 

ve ṭurdum, diñledim. Amān ṣorma!.. 

Davul, zurna; gülüş, āheng. Köye giren ṭoġru yola ḳoyuldum, köye vardım. Çalan 

oynayan; gülen, ḳatılan… vur paṭlasın, çal oynasın… Megerse dernek varmış… 

ġazeteciler dernegi!.. Bütün ġazeteciler, yazıcılar, dėdi ḳoducular, dalḳavuḳlar, 

derbederler yeñi yeñi ism ṭaḳınılanlar mı alırsın?! Faḳat içlerinde ṭanıyamadıḳlarım da 

pek çoḳ… Zāten ṣūratlarını da göstermiyorlar ya! !.. Sebebini ṣordum kim evleniyor, ne 

oluyor, dėdim. Evlenen falān yoḳ. Ad degişdiriyoruz, dėdiler; şaşdım!! Ad ḳonduġunu 

ṭuydum ammā, degişdirildigini yeñi işidmiş idim. Faḳat ḫaṭrıma 11 Temmūz da geldi….  

Tekrār ṣordum…  Ḫaber… Ḫaber!! «Dalḳavuḳ» İstanbul’da çıḳan bir ġazeteye 

beñzeyormuş, bunu degişdirecegiz dėdiler.. 

Köylü dügünü, köylü eglenisi bu!! Her şey yolunda, el ele vėrmişler, hepsi çalışıyorlar; 

ḳoşuyorlar, yardım, ḫidmet ėdiyorlar. Hele misāfirleri ḳarşılayacı yoḳ mu? Pek tuḥaf bir 

ḳıyāfet taḳmış!!. Köyüñ sevimli bir çocuġu, şaḳlabanı imiş! İşini begendirmek için 

başına bir ḳavuḳ geçirmiş, beline bir «nāre» [isterseñiz naˁre], daha ṭogrusu [naḳḳāre], 

dümbüldemek baġlamış… ḳoş bre ḳoş… şaḳlabanlıḳ ėdecegim, herkesi 

eglendirecegim, güldürecegim diye çalışıyor, çabalayor; yoruluyor. Eziliyor, büzülüyor. 

Ara ṣıra göbek atıyor, ḳaşını gözünü, burnunu oynadıyor; ve’l-ḥāṣıl herkesi 

eglendiriyordu. Bacılarına acıdım. Bu işiñ biraz da başḳasına vėrilmesi için bir ḳaç 

köylüye söyledim. Amān birāder! Ne diyorsuñ? Bu yaramaz; oḳur yazar, yazar bozar; 

ṣaldırır, ṣalar, dalar, çıḳar. Hepimiz severiz. Bütün köyümüzüñ sevgilisidir. Faḳat ḥırçın, 

şımarıḳ… Bir şey dėmege gelmez. Ne isterse onu yapar!!.. dėdiler. Acıyaraḳ izledim. 

Zāten gün ṭönmeġe[!] başlamış idi….. şehre girdim, ortalıḳ ap aydın… 

Burada da bir gürültüdür ḳopuyor. Herkes, Avusturyalı mı ne ḫaṣbadır bilemem, onuñ 

mālını almaḳ istemeyormuş, ġazeteler baġırıyor, çaġırıyor… maġāzaları yazacaġız, 

çizeceġiz diyorlar… Her kesi ḳorḳuduyorlar. Ben bir ġarīb köylüyüm; pek o ḳadar 

uzaġa, yaḳına ˁaḳlım ėrmez… Ėrmez ammā, bizim köylerdeki, ḳaṣabalarımızdaki 

baḳḳāllar, şekerciler fecīler… O bīçāreler ne yapsın? Bunlarıñ hemān çoġu ˁOsmānlı, 



170 

vaṭan çocuġu… varını, yoġunu oraya yükletmiş… bu pāra memleketiñ, vaṭanıñ… Hīç 

kimse alışvėriş ėtmezse, bu ḳadar pāralar, sermāyeler nereye gidecek, ne olacaḳ. 

Bundan kim żarar görecek… Avusturyalılar pāralarını çekmişler… bizim pāralarımız 

oraya gitmiş – māl ellerimizde ḳalmış… şimdi buradakileri ne yapmalı?.. Bu ḳadar pāra 

hepimiziñ cebinden çıḳmış dėmekdir. Büyük tüccārlardan bir ḳaçı ortadan ḳalḳar, 

batarsa ˁacabā kim żarar görür… Avusturyalılardan bir şey almayalım… Avusturyalı 

maġāzalarına hīç uġramayalım… Faḳaṭ ˁOsmānlı dükkanlarında; dostlarımız olan 

ecnebī maġāzalarındaki Avusturya māllarını unutmayalım. Bütün ˁOsmānlı 

memleketlerinde, ˁ Osmānlı ellerinde bulunan yüz binlerce liralıḳ şekerler… milyonlarca 

ġuruşluḳ mālları unutmayalım. Her şeyde soġuḳ ḳanlılıḳla ṭavranalım biz ˁOsmānlılar 

bunu biraz düşünelim. Evet memleketimiz, sermāyemizi gözümüzüñ öñüne alalım. 

Buradakilere bir çāre bulalım…. Şimdiden ṣoñra Avusturya māllarından ufaġını bile 

almamaġa, bu ṣūretle memleketimize ṣoḳmamaġa çalışalım, yemīn ėdelim. 

Nāmūsumuz üzerine söz vėrelim… Şimdiden biraz düşünürsek kārlı çıḳarız. Ben 

añlamam; şehirli arḳadaşlarım düşünür, buraya da bir yol bulurlarsa bütün ḳalbimle ben 

de sevinirim… Bir pire için yorġan yaḳmaḳdan vaz geçelim…. 

---- Bir Köylü ----  

(Köylü numero: 40, M 1. Teşrīn-i evvel 1324 / 14.10.1908) 

 

A20. Köylülerimiz ve yollar 

Geçen gün Aydın ṭaraflarındaki köylerimiziñ yolları olmadıġını ve nāḥiye merkezleriyle 

pāzār yerleri ve ḳasabalarıñ birleşdirilmesi lüzūmu ufacıḳ bir  maḳale şeklinde yazmış 

idik. Bugün aldıġımız bir mektūb ḥükūmete bu vaẓīfesini gördürmek için ˁādetā yol 

gösteriyor. Kendisini göstermesini bekliyor. 

Ṣobice nāḥiyesiniñ merkezi olan Ḳoçarlı’dan yazılan bu mektūbda dėniliyor ki: 

«Ṣobice nāḥiyesine iki sāˁat uzaḳda ve ṭaġ üzerinde bulunan Çulḥalar köyü iḫtiyār 

hey’etinden Ḥācı ˁĀrif Efendi’niñ himmet ve çalışmasıyla köyüñ ḥamiyyetli aḥālīsi 

ṭarafından dört arşın eñinde bir yol yapılaraḳ köy ile nāḥiye merkezi birleşdirilmişdir. 

Çallı’-ı kebīr ve Gözkayası köyleri aḥālīsi de kendilerine yapılan naṣīhatları diñleyerek 

ve Çulḥalılarıñ ġayretlerini ve elde ėtdikleri fā’ideleri görerek köyleri ile Ḳoçarlı 

arasındaki yolları dörder arşın olaraḳ yapmaġa başlamışlardır. Bunları gören diger 

köyler aḥālīsi de zeytūn maḥsūlünü alır almaz hemān işe ṣarılacaḳlardır.»  Oḫ……. 
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Şu mektūbdan, bu yazılışdan neḳadar sevindiġimizi añladamayız. Āḥālī kendi küçük 

yollarını kendileri yapıyorlar. Bu ufaḳ ṭamarları büyük ṭamarlar, büyük yollarlar ile 

birleşdirmek de artıḳ ḥükūmetiñ ehemmiyyetli bir borcudur. Ümīd ėderiz ki Aydın 

mutaṣarrıfı Neş’et Beg Efendi Ḥażretleri şu ġayretli köylüleriñ büyük yollarını da 

meydāna getirerek çalışmalarınıñ meyvelerini köylülere ṭatdırmış olurlar. 

(Köylü, numero: 85, M 25. Teşrīn-i sānī 1324 / 10.12.1908) 

A21. «Köylü’nüñ» ḳolaylıḳ idāresi [1] 

Bugünden iˁtibāren bir «ḳolaylıḳ idāresi» açdıḳ. İzmir’de işi olub da ne olduġunu 

ögrenmek isteyenler beş ġuruşluḳ posta pulu gönderirirlerse bu iş için taˁyīn ėtdigimiz 

me’mūrlar maˁrifetiyle hemān ögrenerek cevāb vėrecegiz. İşleriniñ arḳasından 

ḳoşduraraḳ bir netīceye baġlatmaḳ ve andan ṣoñra netīcesini ögrenmek isteyenler 

yigirmi ġuruş göndermelidirler. Faḳaṭ bunda muḥākeme olmaḳ ve muḥākemeye girmek 

yoḳdur. Yalñız işleriniñ arḳasını ḳovalamaḳdan ve netīceden cevāb vėrmegden 

ˁibāretdir. 

Abonelerimizden biriniñ burada kendisine maḫṣūṣ bir işi olduġu ḥālde birincisi bād-ı 

hevā ve ikincisi yalñız on ġuruş ile görülecektir. 

Ṭışarı abonelerimizden biri ḥaḳḳında kendi feżā’larında ḳānūn-ı esāsīye muġāyir olaraḳ 

ḥükūmet me’mūrları ṭarafından bir iş yapılırsa yalñız yol parası ṣāḥiblerine ˁā’id olmaḳ 

üzere ḳażā’ merkezlerine ḳadar onlarıñ işine de yardım ėtmek üzere bir me’mūr 

göndererek o işleri ḥaḳ ve ˁadālet dā’iresinde gördürmege çalışacaġız. 

Maḳṣadımız ṣırf ḳānuñ ḳarşısında ˁāciz ve ḥürrīyetden, ˁ dāletden maḥrūm bıraḳılan bī-

çāre ahāliye ve ḫāṣṣeten köylüye yardım ėtmekdir. 

Ve Minhü’t-tevfīḳ  

Meḥmed Re’fet – Ḥüseyin Emrāh 

(Köylü, numero: 101, M 16. Ḳānūn-i evvel 1324 / 29.12.1908) 

 

A22. «Köylü» ḳolaylıḳ idāreḫānesi [2] 

«Köylü» ḳolaylıḳ idāresi şu aşaġıki işleri görür: 

1- İzmir’de işi olanlar işleriniñ ne derecede olduġunu añlamaḳ istiyorlarsa yalñız beş 

ġuruşluḳ posta pulu gönderedek[!] «ḳolaylıḳ» idāreḫānesinden ṣorabiliyorlar. 
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2- İzmir’de işleriniñ arḳası aranıb ṣorularaḳ netīcesini almaḳ isteyenler yigirmi ġuruşluḳ 

posta pulu gönderirlerse «ḳolaylıḳ» idāresi işi bir gün evvel çıkartmaġa çalışır. 

3- İstanbul’da işi olanlar yigirmi beş ġuruş gönderdikleri ḥālde «ḳolaylıḳ» idāresi 

maˁrifetiyle işlerinden ḫaber alabilirler. 

4- «Ḳolaylıḳ» idāresi bir de emlāk alım ṣatımı için ayrıca bir defter açmışdır. Bu deftere 

emlāk ve arāżī ṣatmaḳ veyā ḫūd almaḳ isteyenler her ne vaḳt isterlerse gelerek, yaḫūd 

ḫaber göndererek ṣatacaḳları veyā ḫūd alacaḳları emlākı defterlere yazdırabilirler māl 

ṣatmaḳ isteyenler ḳaydiyye ve iˁlān için peşīn olaraḳ her parça için yalñız yigirmi ġuruş 

vėreceklerdir. 

«Ḳolaylıḳ» idāresi bu şuˁbe[!] için nāmūsuna güvendigi iki emlāk simsārı ḥażırladıġı 

gibi maḫṣūṣ me’mūrlar maˁrifetiyle işi taˁḳīb ve taḥkīk ėtdirecekdir. 

5- «Ḳolaylıḳ» idāresi dünyānıñ eñ meşhūr ve nāmūslu ḳumpanyalarına emlākını ve 

yāḫūd ḥayātını siġorṭa ėtdirmek isteyenlere delālet ėder. 

6- «Ḳolaylıḳ» idāresi ve ḫuṣūṣīyle «Köylü» ġazetesi köylüleriñ ḫidmetinde bulunmaḳ 

ve anlarıñ ilerilemeleri için elden gelen yardımı yapmaḳ için açılmış olduġundan 

İzmir’de çift ālāt ve edevāt için yaˁnī İzmir’de ne gibi āletler varsa, fī’ātları nedir ne 

maṣrafla maḥallerine gidebilir? gibi şeyler ṣorulacaḳ olur ise yalñız beş ġuruş 

muḳābilinde bunlara cevāb vėrir. Peşin pāra ile ıṣmarlanacaḳ ālātın yoldaki mes’ūliyyeti 

maġazaya ve yāḫūd ṣāḥiblerine ˁ ā’id olmaḳ üzere yalñız alınmasına delālet ėder. Yaˁnī 

sipārişleriñ maġazalara teblīġine, pāranıñ tesviyyesine ıṣmarlanan āletiñ yola 

çıḳarılmasına baḳar; ve bu işler için yalñız yüzde iki ḳomisyon alır. 

7- «Ḳolaylıḳ» idāresi ṭaşralar da Ḳānūn-i esāsī’ye ve meşrūṭiyyet-i izāreye muġāyir bir 

ḥāl vuḳūˁnda yalñız yol maṣrafını alaraḳ ḳażā’ ve yāḫūd livā’ merkezine ḳadar maḫṣūṣ 

me’mūrlar yollayaraḳ işi arayıb ṣormaġa ve mecrā-yı ḳānūnīsine çevirmege çalışır. 

Bu ṣayılan işler içinde maḥkemeye girmek ve muḥākeme olmaḳ yoḳdur. «Ḳolaylıḳ» 

idāresi muḥākemeler için de ayrıca pāzārlıġa girişir. 

Ġazetemize abone olanlardan bu ücretleriñ yalnız yarısı alınıyor. 

Ahāliye, başlıca köylülere her dürlü ḳolaylıḳlar gösteriliyor. 

I 1 I Göztepe’de Tramvay Caddesi’nde Vuokra cihetinde geniş bāġçesiyle büyük bir 

ḳonāḳ ṣatılıyor. 

I 2 I Köprülüzāde vaḳfından bir buçuḳ maṣuraya yaḳın ṣu ṣatılıḳdır.                
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I 3 I Ḳoḳaryalı’da Cāmiˁ-i Şerīf Caddesi’nde fevḳānī, taḥtānī  ebniyyeyi ve ġāyet geniş 

baġçeli ḫulüvvī cesīm bir bāb ḫāne ṣatılıḳ ve kirā’lıḳdır.   

I 4 I Pāzāryėri maḥallesinde Ḳareḳaż ṣoḳaġında cesīm bir bāb ḫāne ṣatılıḳ ve kirā’lıḳdır. 

---- 

Añlamaḳ isteyenler «Köylü» ḳolaylıḳ idāreḫānesine uġrasınlar. 

(Köylü, numero: 192, M 7. Nīsān 1325 / 20.4.1909) 

 

A23. «Köylü» ḳolaylıḳ idāresiniñ açıḳ cevābı  

Maġnisa’da daˁvā vekīli Meḥmed Ḥıfzı Efendiye: 

İˁlām çıḳmamış; tesrīˁi için delālet ėtdik. Söz vėrdiler. 

(Köylü numero: 85, M 25. Teşrīn-i sānī 1324 / 10.12.1908) 
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Zusammenfassung 

Die vorliegende Masterarbeit widmet sich einer unvoreingenommenen, ideologiefreien 

und quellenkritischen Analyse der osmanischen Regionalzeitung Köylü (»Der Bauer«) 

in der von tiefgreifenden Umbrüchen geprägten Phase von der Jungtürkischen 

Revolution 1908 bis zum Ausbruch des Ersten Weltkriegs 1914. Diese Arbeit 

verschiebt den Fokus bewusst auf die »stillen Akteure« der osmanischen Gesellschaft: 

die ländliche Bevölkerung und die zumeist analphabetisierten Bauern. Im Zentrum der 

Untersuchung steht die forschungsleitende Frage, inwiefern die in der multikulturellen 

und agrarisch hochgradig bedeutsamen Provinz Aydın (İzmir) herausgegebene 

Tageszeitung Köylü ihrem programmatischen Namen im Untersuchungszeitraum 

tatsächlich gerecht wurde und als echtes Sprachrohr für die ländliche Bevölkerung 

agierte. 

Die Initiatoren der Zeitung, İsmāˁīl Ṣıdḳı Beg – ein Jurist und späterer Justizminister 

des Reiches – sowie Mehmed Ref'et Beg, ein angesehener İzmirer Journalist, 

stammten aus dem urbanen Milieu und waren selbst keine Bauern. Ohne eine 

eingehende Untersuchung des Quellenmaterials könnte man daher zu dem Schluss 

kommen, dass die Medienpolitik der Zeitung einen rein paternalistischen Charakter 

aufwies und die ländliche Bevölkerung lediglich von oben herab als Objekte der 

Erziehung und Modernisierung inszenierte. Die im Rahmen dieser Arbeit 

vorgenommene, empirische Analyse aller in den Archiven auffindbaren Ausgaben von 

Köylü widerlegt diese rein paternalistische Annahme jedoch grundlegend. Die 

Auswertung zeigt, dass es sich bei diesem Kommunikationsprozess um keinen 

einseitigen »Top-Down-Prozess« handelt. Vielmehr vollendete sich das Medium erst 

durch eine genuine, zweiseitige Interaktionsschleife zwischen der Zeitungsredaktion 

und den Rezipienten. Die Bauern begriffen Köylü nicht als passives Konsumgut, 

sondern nutzten die Zeitung aktiv als legitimes Instrument zur Artikulation und 

Durchsetzung ihrer eigenen politischen und ökonomischen Bürgerrechte im Kontext 

der Zweiten Konstitutionellen Monarchie (II. Meşrūṭiyyet). In dieser historisch kurzen 

Phase vollständiger medialen Freiheit wurde die Zeitung durch das Zusammenwirken 

beider Richtungen – Top-Down und Bottom-Up – zu einem lebendigen Medium, das 

durch die Bauern und mit den Bauern existierte. 

Ergänzend wird die spätere Phase der griechischen Besatzung (1919–1922) 

angerissen. Die pro-besatzerische Medienpolitik der Zeitung gegen die kemalistische 



182 

Befreiungsbewegung erklärt, warum Köylü in der späteren nationalistischen 

Geschichtsschreibung der Republik Türkei weitgehend marginalisiert wurde. 

Die methodische und theoretische Durchdringung der osmanisch-türkischen 

Primärquellen erfolgt interdisziplinär an der Schnittstelle von Geschichts- und 

Kommunikationswissenschaft: zum einen auf Basis der von Johann Gustav Droysen 

begründeten historischen Hermeneutik, zum anderen auf Basis der Medientheorie von 

Roland Burkart über die gesellschaftlichen Funktionen von Massenmedien. Die Arbeit 

leistet somit einen Beitrag zur osmanischen Regionalgeschichte und skizziert ein 

differenziertes Annäherungsbild der Agrargesellschaft am Vorabend der Moderne. 

Schlagwörter: Osmanisches Reich, Zweite Verfassungsperiode (II. Meşrūṭiyyet), 

Pressegeschichte, Köylü Gazetesi, İzmir, Provinz Aydın, Agrargeschichte, Historische 

Hermeneutik, Medienfunktion, Top-Down und Bottom-Up 

 

 



183 

Abstract 

The present master's thesis is dedicated to an unbiased, ideology-free, and source-

critical analysis of the Ottoman regional newspaper Köylü (»The Peasant«) during the 

phase of profound upheaval from the Young Turk Revolution of 1908 to the outbreak 

of the First World War in 1914. This study deliberately shifts the focus to the »silent 

actors« of Ottoman society: the rural population and the mostly illiterate peasants of 

the province of Aydın. At the center of the investigation is the research-guiding question 

of the extent to which the daily newspaper Köylü, published in this multicultural and 

agriculturally highly significant region, actually lived up to its programmatic name 

during the period under investigation and acted as a genuine voice for the rural 

population. 

The initiators of the newspaper, İsmāˁīl Ṣıdḳı Beg – a jurist and later Minister of Justice 

of the Empire – and Mehmed Ref'et Beg, a respected journalist from İzmir, came from 

an urban background and were not peasants themselves. Without a detailed 

examination of the source material, one might therefore conclude that the newspaper's 

media policy was purely paternalistic, staging the rural population merely from above 

as objects of education and modernization. However, the empirical analysis of all 

available archival issues of Köylü carried out within the framework of this thesis 

fundamentally refutes this purely paternalistic assumption. The evaluation 

demonstrates that this communication process was by no means a one-sided »top-

down process«. Rather, the medium achieved its fulfillment only through a genuine, 

two-way interaction loop between the editorial staff and the recipients. The peasants 

did not perceive Köylü as a passive consumer good, but actively utilized the newspaper 

as a legitimate instrument for articulating and enforcing their own political and 

economic civil rights within the context of the Second Constitutional Period (II. 

Meşrūṭiyyet). In this historically brief phase of complete media freedom, the newspaper 

became a living medium that existed by the peasants and with the peasants through 

the convergence of both directions – top-down and bottom-up. 

In addition, the thesis touches upon the later, fateful phase of the Greek occupation of 

Anatolia (1919–1922). The newspaper's pro-occupier media policy against the 

Kemalistic liberation movement explains why Köylü was largely marginalized in the 

subsequent nationalistic historiography of the Republic of Turkey. 
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The methodical and theoretical penetration of the Ottoman-Turkish primary sources 

takes place interdisciplinarily at the interface of historical and communication sciences: 

on the one hand, based on the historical hermeneutics established by Johann Gustav 

Droysen, and on the other hand, based on Roland Burkart's communication theory 

regarding the social functions of mass media. The thesis thus makes a contribution to 

Ottoman regional history and sketches a nuanced approximation of agrarian society 

on the eve of modernity. 

Keywords: Ottoman Empire, Second Constitutional Period (II. Meşrūṭiyyet), press 

history, Köylü Gazetesi, İzmir, Aydın province, agrarian history, historical hermeneutics, 

media function, top-down and bottom-up 

 


